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Borerinnerung. 


N der Vorrede zum erften Bande 
entworfenen Plane zu Folge ents 
halt der gegenwärtige zweyte, dert 
Ueberreſt derjenigen Handwerke und Hand: 
arbeiten, welche fid) mit Weredlung oder 
Merarbeitung der germonnenen Raturalien 
befchäftigen. Es kommen deren in diefem 
Bande über hundert vor; und dod) find es 
nur die vornehmſten, wichtigften und be= 
Fannteften, denn fie alle aufzuführen, wuͤr⸗ 
de theild unmdglich, theils unnöthig gewe⸗ 
fen feyn. Die mehreften der hier vorfom: 
menden Handarbeiten ſind wiederum nach 

22 Anlei⸗ 





Vorerinnerung. 

Anleitung der von Hrn. Hartwig fortge⸗ 
ſetzten Sprengelſchen Tabellen beſchrie⸗ 
ben worden; manche andere find aus dem 
großen Schauplage der Kuͤnſte und 
Handwerker, und noch andere aus andern 
Quellen entlehnet. So ift 5. B. das was 
Bier von der Muͤnzkunſt gefagt wird, größs 
ten Theils ein Auszug aus Hın. Bed: 
manns fchönen Abhandlung davon in jei- 
ner Technologies. 


Der folgende dritte Band wird nicht 
nur den Vertrieb derrohen und verarbei- 
teren Naturalien, folglic) die Handlung 
mit alfen ihren Zweigen, fondern auch die 
Künfte im engern Verſtande enthalten, 
Freylich kommen fehon in diefem Bande 
verfchiedene Arbeiten vor, welche mancher 
fieber zu. den eigentlichen Künften rechnen 
würde. Allein es ift fchwer Grenzen zu 
beobachten, wo es Feine gibt. Leipzig ih 
der Michaelis: Meile, 1779: 
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Die Waren find, fo fern fie zur Forfe 
m bringung der Sachen und $aften 
{ di, dienen, eine fehr alte Erfindung. 

Sie waren in dem Morgenlande 
bey den Griechen und Roͤmern Hinlänglich bes 
„Pannt, und in.den Ießten Zeiten Roms hieß ders 
jenige Handwerker, welcher fie verfertigte, Car 
Pentarius, der aber auch viele andere Holzarbele 
‚ten verfertigte, daher Chärpentier im Franjoͤſt⸗ 
fhen noch jegt einen Zimmermann bedeutek, 
Wagen zur Fortſchaffung der Perfonen, waren 
eltener, indem die Männer es fihs für eine 
Schande hielten, ſowohl auf Reifen als in feyer⸗ 
lichen Aufzuͤgen anders als zu Pferde zu erfcheinen, 
Nur das weibliche Gefchlecht bediente ſich zuwei⸗ 
len eines Fuhrwerkes; feltener das männliche, 
und dann bediente man ſich gemeiniglich eines 
zweyraͤderigen Rarrens. Einer der fränfiichen 
Könige, duͤnkte fich gewiß nichts Eleines, -als er 
feinen fegerlichen Einzug in einem mit Ochſen 
beſpannten zweyraͤderigen Karren bielt. In dein 

a gan» 
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ganzen mittlern Zeitalter ritten die Maͤnner. 
Die Autfchen find eine ſpaͤte Erfindung, und 
ftammen aus Frankreich oder Italien ber. Sie 
glihen anfänglich unfern Landkutſchen und waren 
ohne Zweifel nur flr das weibliche Gefchlecht be- 
ſtimmt. In Frankreich war König Franz ı. der 
erſte, welcher ſich fo weit herab ließ, ſich dieſes 
weichlichen Fuhrwerkes zu bedienen, welches aber 
auch nur ſelten geſchahe. So wie die Sitten 
weichlicher wurden, ſo wurden auch die Kutſchen 
beliebter; im vorigen Jahrhunderte waren ſie in 
Deutſchland noch ſelten, in dem gegenwaͤrtigen 
wurden ſie allgemeiner, und nun beſchenkte uns 
Frankreich auch mit den Caroſſien. «: 


§. 2. 

Dieſe Wagen nun, oder vielmehr nur ihr 
hoͤlzernes Geſtell, ſind die Arbeit des Magners, 
daher derſelbe an einigen Orten auch Stellma⸗ 
cher oder Geſtellmacher genannt wird. Die 
Geſtelle zu den Wagen der Landleute verfertigen 
ſich dieſe gemeiniglich ſelbſt, bis auf die Raͤder, 
welche fie von dem Wagner nehmen, daher ders 
felbe von diefer feiner vorzüuglichften Arbeit auch 
Rademacher genannt wird, undan fleinen Or« 
ten, wo feine Wagen zur Pracht,gebrauche und 
verfertigt werden, macht er nichts als Raͤder. 


3 
Sein Material ift Holz, und zwar Rüfterns 
ober Ulmbaumbolz zu den Naben der Mäder, 
Eichenholz zu den Speichen: Felgen und ars 
— dern 
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‚bern Theilen des Wagens, Birkenholz zu den 
Bäumen und der Deichfel, Weiß⸗-und Roth⸗ 
büchenbolz zu den meiften übrigen Theilen, 
Aien: Tannen -und Elſenholz nur als Breter, 
fo fern er ihrer bedarf. 


. 4. 

Viele Werkzeuge hat er mit dem Zimmer⸗ 
mann und Tiſchler gemein, weil feine Art zu are 
beiten etwas von beyden an ſich bat. Er bedie= 
net fich verfchiedner Arten Sägen, das Holz zu 
jerfchneiden ; ; eines großen und ftarfen Drehra⸗ 
Des, die Maben der Wagenräder darauf abzu⸗ 
drehen, wozu er fich dreyer Eifen, des Schraͤnk⸗ 
eifens, Schlichteifens, Stabsoder Hohl⸗ 
eifens bedienet, und die Stärke der Nabe mit 
dem Rundzirkel oder Tafter abmiffet ; des 
Schneidemeflers, eines feiner unentbehrlichften 
Werkzeuge, welches bey ihm in den meiften Faͤl⸗ 
len. die Stelle des Hobels vertritt, und wohin, 
auch das Salz:und Stabeifen nebft dem Rranz⸗ 
und Rarnießeifen zu den Gefimfen gehören, 
deren er fid) fännmelich auf der Schneidebanf 
bedient; verſchiedner Arten Hobeln mit. ihrer 
Hobelbanf befonders zu den Bretern, worun⸗ 
ter der Radehobel zu den Felgen der Kutfchräs 
der ihm allein eigen ift; verfchiedener Arten Bei⸗ 
le, das Holz aus dem Groben zu bearbeiten, als 
des Handbeiles, Langbeiles, und der frums 
wien Deichfel; des Radeftockes; mit feinen 
Doden, Zulftern und Haltern zur Verſerti⸗ 
sung ber Raͤder; des Radezirkels, einer Art 
A3 Stan⸗ 
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Stangenzirkels, die Ründung ber Räder damit 
zu befchreiben; des Sügeblockes, bie Länge der 
Felgen nah Mafgebung der Speichen zu beſtim⸗ 
mien; der Selgenbanf, die töcher zu den Speis 
chen in die Felgen zu bohren; der Bohrbank, 
die Nabe darinn auszubohren : verfchiedener Ars 
sen Bohrer von allen Größen, des Traufbobs 
rers, Swich-und Zapfenbohrets, Naben⸗ 
bohrers, Durchftechers, Zäpfers und Los 
chers, Radebohrers ; des Stämmeifens, 
Diereifens und Stechbeutels; des Noth⸗ 
oder Nutheiſens, nebft verfehiedenen andern, 
welche zufammen das KRehlzeug beißen, Kehlen 
und Bildhauerarbeit an den Kutfchen damit zu 
verfertigen; des Poffekele, der Winde uff 


en. 4. 5. 

Die Arbeiten des Wagners find die Geſtelle 
i Wagen aller Art, es feyn Seldsund Acker⸗ 
wagen, ober Frachtwagen, oder Kaleſchen, 
zweyraͤderige Carriolen, oder endlich auch 
Chaiſen und Rutſchen. Man hat ſtarke Rei—⸗ 
fe: Chaiſen, leichte Chaiſen, welche man in einid 
on Gegenden Barutfchen nennet, und Pracht: 
haifen oder Phaetons. Zu den Kutfchen ges 
hören die Wiener Schwimmer, in Riemen hin⸗ 
ten über hangende Kurfchen, franzöfifche Rut⸗ 
chen, deren Kaften auf den Seiten und an der 
Dede ſtark geſchweifft ift, englifche Rurfchen, 
wo der Kaften ganz gerade läuft, und unten ges 
meiniglich fo breit ift, als oben, Rutfchen mit 

matter Schweifung, ein Mittelding — 
la: — 
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den beyden vorigen, Earofjen große prächtige 
franzöfifche Kurfchen u. ſ. f. 

u $. 6% 

Alle diefe Wagen kommen darin überein, 
daß fie Räder haben, und diefe find. denn auch 
die erfie und vornehmfte Arbeit des Wagners. 
Ein jedes Wagengeftell befomme eine Neigung 
vor hinten nach vornen zu, die Bewegung zu er« 
feichteen, daher find die Hinterräder allemal hö« 
ber, als die Worberräder; aber das Verhaͤltniß 
ift nicht bey allen Arten von Wagen gleich. 
Wenn die halbe Höhe des Hinterrades an einer 
Kurfche 2 Fuß beträgt, fo ift die halbe Höhe des 
Vorderradeg gemeiniglidy nur 84 Zoll, 

| . 

Jedes Wagenrad hat drey Theile; eine hohle 
Nabe, welche den Mittelpunkt vorſtellet, und 
vermittelſt welcher ſich das Rad um die Achſe bes 
weget, die Felgen, welche den Umkreis des Ra⸗ 
des ausmachen, und die Speichen, welche bey⸗ 
de mit einander verbinden. Ein Hinterrad bes 
komme 12 Speichen und 6 Felgen, ein Borders 
rad aber nur 10 Speichen und 5 Felgen. Die 
Nabe beſtehet aus drey Theilen, der yorbern 
dünnern Röhre, dem erhabenen Hauffen, und 
dena bünnern Stoße oder Vorftoße nach dem 
Geſtelle zu. | 
8% 

Sie ift auch das erfte an einem Nabe, was 


verfertigt wird, weil fie der Mittelpunct deu 
- | 44 Vers 


3 2. Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit. 


Vereinigung des Ganzen if. Sie wird aus 
feftem Rüftern : oder. Eichenholze verfertiget, mie 
dem Handbeile aus denn Groben zugehauen, und 
auf dem Drehrade mit den Handgriffen des 
Drechslers abgedrehet. Auf dem Hauffen oder 
erhabenen mirtlern Theile, werden die Speichen 
aus hartem Eichenholze eingezapft, nachdem fie 
auf der Schneidebanf mit dem Schneidemeffer 
ausgearbeiter worden. Sie ftehen auf der Nabe 
paarmeife, d. i. eg ftehen immer zwey und zwey 
näher bey einander, weil zwiſchen zwey foldyen 
Speichen allemal zwey Felgen zufammen gefüger 
werden. Um die Felgen darauf feßen zu koͤnnen, 
wird mit dem Durdhftecher ein Loch dur) den 
Mittelpunct der Mabe gebohret, um den Bock, 
d.i.dieMabe mit den Felgen, auf den Zapfen des 
Fuͤgeblockes fegen zu fönnen, Indeſſen hat der Ar⸗ 
beiter die Felgen einzeln aus dem Öroben behauen, 
die innere Rundung an jeder Felge einzeln mit 
dem Radezirkel beſtimmt, felbige mit der Deich- 
fel ausgehauen, die äußere Rundung nad) diefer 
abgezeichnet, fie mit dem KHandbeile zugehauen, 
- und die Seitenflächen mit dem Sangbeile bearbeitet, 


\ 
§. 9 

Jetzt ftelle der Arbeiter die Nabe mie den ein- 
gezapften Speichen fenfrecyt auf den Zapfen deg 
Fuͤgeblockes, legt die fänımtlidyen Felgen auf die 
aͤußern Zapfen der Speihen im Kreife herum, 
und beftimme ihre Sänge, fo daß allemal zwiſchen 
jedem Prare Speichen zwey Felgen zufammen 

flogen. Wenn das Weberflüßige in der * 
J | nr abge. 
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abgefäget oder abgehauen worden, fo werben fie 
nochmahls um die Speichen herum gelegt, die 
Loͤcher zu den Speichen vorgezeichnet, und: ſelbige 
auf der Felgenbank nach und nach mit dem Durch« 
ſtecher, Zäpfer und Locher ausgebohret. Um die 
Felgen auf der Seite an einander zu befi eftigen, 
wird in jedes Ende derfelben ein Jod) gebohret, 
und durd) ein Ende jeder Felge ein Döbel oder hoͤl⸗ 
jerner Zapfen eingefchlagen , welcher in das Loch 
ber benachbarten Felge paflen muß, 


6. 10. 


| Nach diefer Vorbereitung wird der Bock 
auf den Radeſtock gelegt und mit dem Halter bes 
fefti ge, die Spißen aller Speidyen werden zu 
einem Zapfen abgefchärft, die Felgen werden 
aufgeſetzt, vermitelft der Doͤbel vereinigt, mit 
dem Handbeile auf die Speichen getrieben, und 
ſolcher Geſtalt unter beſtaͤndigem Herum drehen 
des Rades aufgefuͤget. Wenn dieſes geſche⸗ 
ben, werden die Felgen auf beyden Seiten mit 
dem $angbeile gleich gehauen und auf der Stirn 
mie dem Schneidemeffer geebnet; das eine Joch 
in der Mitte der Nabe wird mit dem Locher ers 
mweitert, das nunmehr fertige Rab wird auf der 
Bohrbanf ausgepußt, und endlich das Achſen⸗ 
foch in der Nabe zur gehörigen Weite völlig auge 


ebohret. 
— $. 11. 


Die Raͤder find ein weſentlicher Theil eines 
Wagens, aber um fie zw ihrer Abſicht brauchbar 
zu machen, Diener das Beftell, welches an einem 
RE As jeden 
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jeden vierraͤderigen Wagen aus dem Sinter⸗ 
und Vorderwagen beftehet, welche Durch zwey 
Wagenbaͤume mit einander vereiniget werden, 
Wir reden bier bloß von einem Kutfchengeftelle 
als dem fünftfichften, woraus die einfachern Ars 
sen leicht von felbft deutlich werden. Die Ach« 
fen tragen die ganze Laſt des Wagens und find 
zugleich die Spindel, worum die Raͤder ihre Bes 
wegung vollbringen, Sie werden daher aus flate 
fem rothbücyenem Holze verfertiget, mit dem 
Sangbeile behauen, und mit dem Schneidemeffer 
ausgearbeiter, Jede Achfe beſtehet aus einem 
ſtaͤrkern viereckigen Mittelfelde, etwa 4 Fuß 
lang, und den runden Schenfeln, worauf die 
Raͤder lauffen. In die Hinterachfe werden bie 
zwey Wagenbänme eingelaffen, welche in der 
Mitte nach einem flachen Bogen gekruͤmmt find, 
und ihre Geftale vermittelft bes Jangbeiles und 
des Schneidemeffers erhalten. Hinter der Achfe 
zwifchen den Bäumen liegt der Windenkloz, 
woran die beyden Winden zu den Riemen be> 
feftige werden, Das Achfenbrer auf den Was 
genbaumen zu fragen wird noch ein Achſenklotz 
angebracht. | Ä 
% 12% 

Der Dorderwagen ift ein wenig mehr zu= 
ſammen gefegt. Weil die Vorderraͤder Pleiner 
find, folglidy ihre Achfe tiefer liege, fo werben 
die Bäume vorn durch die Bockſtuͤtzen erhöber, 
und mit der Borderachfe verbunden, welche Bock⸗ 
nn zugleich den Kurfcher mit dem Bocke oder 
einem Gige tragen. Sie werden in den So 

me 
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Mel eingezapft, welcher auf dem Mittelfelde der: 
Worderachfe ruhet, aber nur durd) den Span« 
Nagel mit derfelben verbunden ift, das Ummens; 
den der Kurfche zu erleichtern, zu welchem Ende 
auch die Swiefen nebit dem Ober - und Unter 
Tranze dienen. Auf dem Vorderende der Zwies 
fen. vor dem Bocke ftehen zwey Klöge, welche die 
Dorderfartelbölzer heißen, und das Sußbret 
des Kurjchers tragen, welches hinten in den 
Schämel eingezapfer if. Der Ober-und Uns 
terkranz, welche bloß zur Erleichterung des Um⸗ 
wendens erfunden ſind, werden aus Felgen wie 
ein Rad zuſammen geſetzt. In die Vorderahfe 
werden die Arme eingezapft, welche die Deich⸗ 
ſel mit ihrer Sprengwage und den Ortſchei⸗ 
ten tragen, vermittelſt welcher der Wagen von 
den Pferden gezogen wird. Die Packkloͤtze hin⸗ 
ter dem Bode mit ihrem Packbrete find Ne— 
bendinge. " | 


J 4. 53. J 

Dieß iſt das eigentliche Geſtell einer Kutfche 
über und zwifchen welchem fich der Raften, oder 
ber umfchloffene Siß deseiteln Herrens der Kut⸗ 
ſche in Geſtalt eines Kaftens befindet, Er wird 
ganz aus dünnen Säulen und Riegeln zufammen 
geſetzt, zwifchen welchen eine Vertaͤfelung anges 
bracht wird. Der Boden befteher aus Schwel⸗ 
len, in welche die aufrecht ſtehende Säulen eins 
gezapfet find, welche die Sperchölzer tragen, die 
den obern Umfang des Kaftens einfchliegen, und 
worauf die Spriegel eingelaffen find, worauf 
die lederne Decke ruhet. Zwiſchen zwey und 
| ne) 
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zwey Mittelſaͤulen wird die Thuͤr eingefeßt, und. 
in dem Innern des Kaftens Die Siefchwinge 
au dem Sitze befeftiget. 


$. 14 

Anfänglich ruhete der Kaften unmittelbar auf 
den Bäumen; mweilaber bey diefer Stellung jeder 
Stoß feiner ganzen Größe nad) empfunden wer⸗ 
den mußte, fo fuchte man ihn zwifchen denfelben 
ſchwebend zu erhalten. Anfaͤnglich geſchahe ſol⸗ 
ches mit Ketten, welche an und uͤber den Achſen 
befeſtigt wurden; jetzt bedient man ſich dazu ſtar⸗ 
ker zuſammen geſetzter Riemen, welche vermit⸗ 
telſt der hinten in den Windenkloͤtzern befindli⸗ 
chen Winden angeſpannet werden. Um die Be⸗ 
wegung noch unmerklicher zu machen, hat man in 
den neueſten Zeiten in England ganze Packe 
Stahlfedern erfunden, uͤber welche die Riemen 
hinten gehen, und durch ihre Schnellkraft einen 

großen re bes Stoßes aufnehmen. 


§. 15. 

Bey der heftigen Erſchutterung welche ein 
Wagen ausjzuſtehen hat, würde er feine Abſicht 
fehr ſchlecht erfüllen, wenn deſſen Theile unter 
einander feine andere Verbindung hätten, als 
welche ihr der Wagner geben fann. Das Ges 
flelle kommt daher fo gleich in die Hände des 
. Schmids, der alle einzele Theile mit Schrauben, 
. Bändern, Ringen u. ſ. f. verbindet. _ Aber die 
Bequemlichkeit würbe fich ſehr ſchlecht dabey be⸗ 
— wenn neben der Sicherheit nicht auch 
ie 
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fie geforge würde. Der Kaften wird daher von: 
dem Sattler mit Leder überzogen, und inwendig ' 
aufdas Beſte ausgepolſtert. Um audy die Eitels ' 
keit zu befriedigen, werden der Bildhauer, der 
Mahler, der Vergolder, der Lackierer u, ſ. f. in 
Bewegung gefeget, um eine Maſchine au volles 
den, in welder, 

Seche Diebe vor dem Wagen und fechfe 

binten drauf, 

die Gemächlichkeit, welche fih ihrer gefunden 
Süße ſchaͤmet, den Ort veraͤndern koͤnne. 


5. 16. 


Das Handwerk der Wagner iſt zuͤnftig; ihre 
$eprlinge lernen vier, Jahre, und wenn fie ein 
Lehrgeld erlegen, nur drey Jahre. Ihr Meiftete 
ſtück ift an den meiften Orten eine Poſtbaleſche. 


22. Der Stuhlmacher. 
§. 17. 

Die Stuhlmacher, ein nicht uͤberall befind 
liches Handwerk, ſtehen in Anſehung ihrer Art zu 
arbeiten zwiſchen den Wagnern und Tiſchlern in 
der Mitte, indem ſie ſich nicht allein des Hobels, 
ſondern auch des Beiles und des Schneidemeſſers 
bedienen. 

$. 18. 

Ihre Arbeiten ſind allerley Arten Stuͤhle, 
ſo wohl die hoͤhern Tafelſtuͤhle, als auch die 
etwas niedrigern und leichtern Rammerſtuͤhle, 


als — auch die noch niedrigern Tabourets, 
ohne 
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ohne Lehnen, und die Fauteuils und Toiletten⸗ 
‚Stühle mit lehnen, von welchen ſich Die ehrli⸗ 
chen deutſchen Großvaterſtuͤhle nur durch ihre 
‚mehrere Größe und Staͤrke, und durchaus ange— 
‚brachte Polfterung unterſcheiden; ferner Aubes 
‚betten, einem deutfchen Sofa ohne Lehne; Ca⸗ 
napees, breite Stühle mit Sehnen für zwey bis 
Hier Perfonen; Sofas, mit Küffen in den End» 
ſtucken und im Rüden; die Ottomannen, Sos 
fas mit geſchweifften Endſtuͤcken. ‘An einigen 
Dreen gehören auch die Eonfol- Tifche und use 
ridons mit in ihr Gebieth. — 
— 5. 8. | 

Die gewoͤhnlichen Arbeiten diefer Art werden 
Rus vorhbüchenem, und- wo biefes fehlet, aus 
Eifenholze, zuweilen auch aus Lindenholze verfer- 
giget. Zu Arbeiten befferer und theuerer Are bes 
dienen fie ſich des Nußbaum - Pflaumenbaums 
Birnbaum.· Mahagonie- und wohl gar bes Ze⸗ 
dernholzes. Alles Holz, welches dieſer Arbeiter 
verarbeitet, muß vorzuͤglich trocken ſeyn. 


$, 2 oO. ny 


Manche Werkzeuge hat der Stuhlmacher mit 
dem Wagner, not) mehrere: mit dem Tifchler g& 
mein, nur daß fie hier oft andere Namen haben} 
einige find ihm auch Allein eigen. Die vornehm⸗ 
ften find, das Jandbeil; verſchiedene Arten Saͤ⸗ 
gen, die Hobelbank mit mancherley Arten Hgp 
bein, das Stemmeiſen, nebſt vielerley an— 
bern Eiſen, z. B. das Vermohrungseiſen 
| ) Schwei E 
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Schweiffeifen, Rebleifen, Balleifen, Hobl⸗ 
eifen, u. ſ. f. das Reißmaß, der Bandhaken, 
dieSchraubenzwin e, das Schneidemefier, 
die Rafpel, Das Schabeifen und die Schas 
beklinge, Das Winkelmaß, das Schiefmag, 
zwey fchiefe Winkel von gleicher Größe zu zeich⸗ 
nen, Die Spaltklinge große Kloben Holz das 
mit - fpalten, der Rohrhobel, das fpants 
ſche Rohe zu den geflochrenen Stühlen damit 
zu behobeln, die Drehbank, das Kreug 
zu manchen Arten veralteter Srüßte darauf 
abzudrehen. | EL ee 
F. ab > * 


Die Theile eines Stuhles Haben in dieſer 
Werbkſtaͤtte ihre eigenen Nahmen. Die beyden 
langen Hinterfüße, welche zugleich die Sehne bil⸗ 
ben, heißen hier Hinterftapfen, und werben 
Durch drey Riegel mit einander verbunden, wel⸗ 
che Das Kopfſtoͤck Cer obere Riegel,) der Urt 
terkrumpf, (der mittlere,): und der Hintere 
riegel (der untere,) heißen. Zmifchen den bey» 
den erften wird das Stahnſtuͤck, der fenfrechre 
Theil in der Mitte der Sehne, eingezapft. Der 
Unterſtuhl erhält jeße fein Kreutz mehr wie 
ehedem, ſondern wird; nur unter dem Siße, vera 
mittelft der drey Riegel, des Vorderriegels 
und der beyden Triftriegel an den Seiten bes 
feftigt, ‚welche in die beyden Dorderftäpfen 
eingezapfet werden, welche mit dem Vorderriegel 
das Dorderfach ausmahen 


22. 
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Die gefchweifften Theile eines Stuhles wer; 
ben mach der Schablone oder dem Mufter aus- 
gefägef, mit verfchiedenen Hobeln bepobelt, die 
Zapfenlöcher ausgeftemme, und die Zapfen nm 
der Prinnenfäge ausgefchnitten. Das geſchweiff⸗ 
te Kopfſtuͤck wird mit der Rundſaͤge nad) der 
Schablone ausgefchnitten, berafpelt, mit dem 
Schabeiſen beſchabt und mit der Fiſchhaut ges 
glättet, auf welche. Art auch alle Theile, welche 
nicht. behobele werden koͤnnen, verfertigt werden 
müffen. Die Zapfen aller Theile werden in ihre 
Zap fenlöcher eingeleimet und durch Schraub ins 
zwingen zufammen getrieben. Die ausgeſchweiff⸗ 
sen DBorderftapfen, werben mit dem Handbeile 
aus dem Groben bearbeitet, nach der Schablone 
mie dem Scweiffeifen ausgeftemm£, mit bem 
Schneidemeſſer ausgebildet, und mit der Rafpel, 
der Schabeklinge und der Fiſchhaut geebnet, 
Der Sig wird befonders verfertigt, und auf den 
Unterftuhl entweder aufgeleimt,oder nur aufgefeßt. 
Soll der Stuhl mit fpanifchen Rohre beflochten 
werden, fo verrichtet diefes der Arbeiter. feibit, 
und zwar nad) ihm eigenen Handgriffen. Zuleße 
wird der Stuhl gebeißt, und gebohnt, d. i. mit 
— glaͤnzend gerieben. 

4. 23. 
Die übrigen Arbeiten dieſes Handwerkers 
entſtehen auf aͤhnliche Art. Soll eine derſelben 
ſtatt des Flechtwerkes von ſpaniſchem Rohre ge⸗ 


polſtert werden, ſo werden unter der hohen Kante 
der 
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der Riegel des Unterſtuhles Gurte angeſchlagen 
und auf dieſe die Stahlfedern von gehaͤrtetem 
Eiſendrahte in gleichen Entfernungen aufgenaͤhet, 
welche oben vermittelſt einer an jede Stahlfeder 
geknuͤpfte Schnur in gleichen Entfernungen von 
einander gehalten werden. Ueber die Stahlfe⸗ 
bern wird ungebleichte Leinwand locker ausge⸗ 
ſpannt, mit iPleinen Nägeln befeftigt, und mie 
genugſamen aufgelockerten Pferbehaaren belegt, 
über welche wiederum ungebleichte Leinwand ge⸗ 
nagelt wird. Die Lehnen und Kuͤſſen erhalten 
keine Stahlfedern, ſondern werden bloß mie 
Pferdehaaren ausgeſtopft. Am Ende werden 
alle gepolſterten Theile eines Stuhles mit feiner 
feintwand, baummollenen oder feidenen Zeugen 
überzogen. u — 
— —8.24. 52— r 
Es iſt ſchon gefage worden, daß die Stuhl⸗ 
macher als ein eigenes Handwerk nicht überall 
angetroffen werben, Vorzuͤglich findet man. fie 
in den Geeftädten und nordifchen Reichen. . An 
andern Drten legen ſich einige Tifchler vorzüglich 
auf die Verfertigung-der Stuhlgeftelle, welche 
alsdann von dem Tapezierer, oder auch von dem 
Taͤſchner gepofftere werden, Da wo es Stuhl» 
macher giebt, z. B. zu Berlin, Danzig, Hamz 
Burg’ u. f. f. lernen ihre Lehrlinge vier bis flinf 
Jahr, und das Meifterftück ihrer angehenden 
Neiſter ift ein Kariapeh, ein Fauteuil, und ein 
Tafelſtuhl, alles von rothbuͤchenem Hoize. 5 


— Theil. B 23. Der 
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| a -, 
. Der Cichie, einer der kuͤnſtlichſten — 
arbeiter, wenn er ſeine Kunſt ihrem ganzen Um⸗ 
fange nach verſtehet, hat ſeinen Nahmen von den 
Tiſchen, weil ſie in den alten genuͤgſamen Zeiten 
der Einfalt der vornehmſte Gegenſtand ſeines 
Handwerkes waren. In Oberdeutſchland wird 
er. von den Schreinen, d..i. Schraͤnken, auf 
ähnliche Art Schreiner: genannt; indem Sateine 
der mittleren. Zeiten Seriniarius;:n 


ee en 


Der Hobel ift dasjenige Werkzeug, Re 
den Tiſchler von den meiften übrigen Holzarbeis 
tern unterfcheidet, und ob fich gleich die meiften 
‚übrigen deffelben gleichfalls bedienen, fo ift es 
dpch ben ihnen nicht fo das herrfchende Werkzeug 
als bey ihm; Es gehören daher. alle Arbeiten 
ke Art in das Gebieth des Tifchlers, welche 

te Entſtehung vornehmlich dieſem Werkzeuge 
zu danfen ‚haben. Dergleichen find, (mmol 
mancherley innere Theile eines“ Gebäudes — als 
Thuͤren, Fenſterrahmen, Taͤfelwerk, Lamperien, 
Kanzeln, Choͤre, Stuͤhle und "hölzerne | Altaͤre 
in den Kirchen, als auͤch alle Arten Hausger 
raͤthes, welche aus N, fern sh 
werben, | 


, a8 27, u a — gi ‚R 
Die ‚Materialien dieſes ——— ie 
— Als und zwar Hon eg he 
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Achenes Holz zu Arbeiten, welche ſchoͤn und 
Dauerhaft ſeyn follen, Rienbäumen:Tannens 
und Sichtenbholz zu den gewoͤhnlichſten Arbeis 
ten, Tiußbaumbolz zu ſoht feinen, das Hoh 
ber Erle, bes Ulmbaumes, der meiften Obft« 
bäume, der Linde, des Ahornbaumes, der 
Buche ‚ der Birke u. ſ. f. Zu Foftbaren Ars 
ten nimmt er die beften ausländifchen Hölzer, ders 
gleichen das dunfeltorhe und harte Mahagoni⸗ 
Holz, das dunfelgelbe und harte Rofenbols, 
Das. röthliche und theure Jedernbolz.u.f. fi find, 
Eben diefe fremden Holzarten dienen ihm auch 
zur Fürnierung, zu welcher er über dieß noch 
das gelbe ſchwere Buchsbaumholz, das theils 
bleiche theils rörhliche Cypreſſenholz, das bräuns 
liche harte und ſchwere Franzoſenhoiz, dag gelbe 
Hohlunderholz, das gelbrörhliche Eibenholz, 
die maferige Wurzel des Maßholderbaumes, 
das purpurrothe Amaranthenholz, das dun. 
kelrothe fchwere und harte Brafilienbols, dag 
dunkelrothe Corallenbolz, dag rothe fammige 
Sandelholz, das braunrorhe Koͤnigsholz, dag 
elbbraune Oehlbaumholz, das braunmeiffe 
chlangenholz, das kirſchbraune Holz der Zu 
ckertanne, das ſchwarze harte$Ebenbols, und ans 
dere. einheimifche und auswärtige Hol arten mehr 
gebraucht. Außer den Hoͤlzern werden auch Eifen 
bein, Schildfrötenfchalen, Spiegelglas, vergol⸗ 
detes Metall u. ſ. f. zum Furnieren gebraucht, . 


— $. 28. ur 
Am haͤufigſten verarbeitet der Tifchler affe diefe 


Holzarten in Geſialt der Breter oder Diehlen von 
— B 2 ver⸗ 
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verſchiedener Staͤrke. Die eichenen Breter ſind 
von 13 bis 2 Zoll dick. Unter den taͤnnenen Bre⸗ 
tern braucht er die ſo genannten Tiſchlerdieh⸗ 
len, welche ı Zoll dick find, am haͤufigſten; fels 
fener die 14 Zoll ftarfen Spunddieblen,. 
Sohlen, Dioden u. ſ. f. werden nur zu gewiſ⸗ 
fen ftarfen Theilen gebraucht, Die Furnierhöls 
zer erhält er Durch die Handlung entweder ſchon 
in dünne Blätter zerfchnitten, oder in großen 
Stücken und Scheiten,, da er fie denn erft ſelbſt 
jerfchneider. Neben: Materialien des Tiichlers find 
der Hornleim zum teimen, und das Schach« 
telhalm und die Fiſchhaut zum Polieren. 


2 a 
Da die Arbeiten des Tifchlers fo vielfach find, 
f6 find auch feine Werkzeuge fehr vielfach. Das 
Hin gehören das Richrfcheir, der Maßſtab, 
der Winkelbaken, das Goͤhr- und Schiefe 
maß, und dag Streichmaß, Linien und 
alleriey Winkel vorzuzeichnen: vielerley Arten 
Sägen, das Holz damit zu zertrennen und zu 
zerſchneiden, von der großen Alobenfäge an, bis 
zur kleinen Laubfäge, als die Längefäge, Ders 
terfäge, Schließfäge, Trennfäge, Schweife 
füge, Stichfäge, Gradfäge u. |. f. die Ho⸗ 
belbank mit ihren Theilen: eine große Anzahl 
Hobel von allerley Größe und Geftalt, z. B. 
die große Rauhbank und die Sügebank, die‘ 
hohe Kante der Breter damit abzuftogen, der 
Schruppbobel mit geründeter Schneide, die 
Breite Seite eines ‘Breres aus dein Groben zu bes 

no | bobeln, 
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hobeln, der Zahnhobel mit ausgezackter Schnei⸗ 
de, der dem vorigen nacharbeitet, und das Rauhe 
wegſchaffet, der Steil-oder Harthobel, mit 
geradliniger Schneide aber groͤßtentheils ſenk⸗ 
recht ſtehendem Eiſen, zu aͤſtigen Stellen, Der 
Schlichthobel mit geradliniger Schneide, das 
mitden vorigen Hobeln aus dem Groben bearbeis 
tete Holzzuebnen, Der Brad: ober Leiſtenho⸗ 
bel, mit einer vorfpringenden Leiſte ander einen 
©eite der Bahn, die Falze an jeder Seite des 
langen Zapfens einer teifte damit anszuftoßen, 
der ihm ähnliche Falzhobel, Falze/damit auszus 
ftoßen, welche mit dem feinern Sims» oder 
Orthobel geebnet werden, Die Nuthobel, 
wenn ‘Öreter auf der hohen Kante vermittelft der 
Nuth und Feder vereinigt werden ſollen, ber 
Wangenhobel, der Nuth nachzuhelfen, der 
Geſimshobel, die Fenfterpfoften abzupfälzen, 
der Vergatthobel, und die Stoßlade, Ges 
fimfe zu ihrer Göhrung zu verfröpfen, die 
Kröpflade, Kröpfchen zu machen, viele Arten 
Kehlhobel, die Berfehfungen oder Gefimfe das 
mie zu bilden, als der Stabhobel, Karnieß⸗ 


bobel u. f. f. 


B 6, 30 
Nicht fo vielfach find die Bohrer. Man 
Penner hier ven Spitzbohrer, einen bloßen Pfrie⸗ 
men, Striche damit vorzuzeichnen, alfo nicht 
einmal eigentlid) ein Bohrer; den Dranf; ober 
Traubenbohrer zu hölzernen Nägeln, den grös 
Bern Centrumbohrer, den noch größern Schä« 
melbohrver, zu den Schämelbeinen, und die klei⸗ 
Ta B 3 nern 
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nern Schnecen:und Nagelbohrer. Staͤmm⸗ 
eifen, Zapfenloͤcher damit auszuſtaͤmmen, giebt 
es bier von verſchiedener Breite, von + bis zu 
17 Zoll. Der Stechbeutel oder das Ballen⸗ 
eifen, weil es mit dem Ballen der. Hand gefihlas 
gen mird, Dienet zum Auspußen Des ausgeftämms 
sen Loches; Bleinere Stechbeutel werden auch 
Lochbeutel genannt. Verſchiedene Stämmeis 
fen müffen in manchen Fällen die Stelle der Kehle 
hobel vertreten, und werden daher Das: Kehl⸗ 


. 


zeug, oder. Hohleiſen genannt. 


| | $. 31. ° 
Die uͤbrigen Werkzeuge find, der Schniger 
ein Meffer mit einem langen gefrummten Stiel, 
Rinnen damit vorzufchneiden; die Schrauben 
zwingen, Hölzer damit zufammen zu preffen, die 
auf der flachen Seite zufammen geleime find; die 
Leimzwinge, ein Rahmen von ftarfem Holy; 
die zufammen gefügten und geleimten Breter mif 
teilen zufammen zu freiben; der Leimtiegel; 
Rafpeln von verfchiedener Art; die ZiehElinge, 
feine und befonders furnierte Arbeiten damit zu 
beichaben; die Sezwage oder das Bleylotb; 
der Sirkel, dag Beil, der Sammer u. ſ. f. 


‘ $: 32. u 

Da die Arbeiten des Tiſchlers fo mancherley 
find, fo laſſen fie ſich nicht umftändlich befchreiben, 
Doch ift die Verfahrungsart bey den meiften fo 
ziemlich einerley, und im Ganzen kommen. fie 
darin überein, daß fie aug Bretern zufammen, 


geſetzt 
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eſetzt werden. Mit Beyhuͤlfe des Maßſtabes, 
des Richtſcheites, des Bleyſtiftes und zuweilen 
auch. des Zirkels, werden die zu einer Arbeit ers 
forderlichen Stüce nach ihrer &änge und Breite 
vorgezeichnet, und mit, einer Säge abgefchnitten, 
Wenn ein Bret nicht breit genug ift, fondern 
etwas daran gefeßet werden muß, welches ſchmaͤh⸗ 
ler ift, als die Breite des ganzen Bretes, fo wird 
folches mit der BE nad) der tänge des =. 
tes abgefchnitten. : 


33. 


- Die zugefhnittenen Stüde find rauf, und: 
wuͤſſen behobelt werden, welches auf der Hobel 
banf gefchiehet. Die flachen Seiten werden: 
zuerft mit dem Schrupphobel, widerfpänftige, 
Stellen aber mit dem Zahnhobel, und Aeſte mit 
dem : Harthobel behobelt. Der Schlichthobel, 
ebnet hierauf das ganze Bret. Won den flachen: 
Seiten gehet der Arbeiter zu ‚den hoben Kanten 
über, wobey das Bret in der Worderzange der 
Hobelbank befeftige wird. Die große Rauhbank, 
welche yon zwey Perfonen gezogen wird, macht 
den Anfang, worauf mit der Fuͤgebank und einem 
mittlern Fauſthobel nachgeholfen, und bie hohe. 
Kante endlid) mit dem ne geebnet oder 
geſchlichtet wird. | a 
$. 34. 

Die behobelten Breter und Theile müffen zu 
einem Ganzen verbunden werden, und dieſes ges 
fehieper in dieſer Werkſtaͤtte auf mancherley Ark. 


er der‘ hohen Kante werden die Breter entwe⸗ 
B 4 der 


7 
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ber durch bloßen -Leim zuſammen gefüger, 
oder auch vermitselft der LTuch und Seder vers 
bunden, auf welche Art die Dielen eines Fußbo⸗ 
dens verfpunder werden, wo die Seder fehr ges: 
nau in Die Rinne oder Nuth pafien muß. Unter 
breiten zufammen geleimten Flaͤchen werden, das 
mit fie ſich nicht werfen, z. B. unter- einem Tiſch⸗ 
‚blatte, Leiften aufden Brad eingefchoben, 
auf welche Art auch horizontale Breter mit ftes 
benden vereinigt werben, wie 3. B. die Fachbre⸗ 
ser eines Buͤcherbretes. Zwey Stücke Holz nad) 
einem, rechten Winkel zufanimen zu fegen, geſchie⸗ 
bet entweder vermittelft des Schlizens, wie die 
QAuerſtuͤcke mie den aufrechten Stücen einer Thür‘ 
sieben den Füllungen, oder und zwar dauerhafter 
vermirtelft des Zapfens und Loches, oder ver⸗ 
mittelft des Verzinkens, mie die Geitenbreter 
eines Kaftens, oder vermittelft des Schwalben⸗ 
fchwanzes, wenn zwey Breter horizontal zu lie⸗ 
gen fommen, wie die Zarge über den Fuͤßen 
eines Dfens, welche aud) nur zuſammen ge— 
plätter werden. Zwey verfehlte Stücken Holz, 
3. B. eine Thürverfleidung werden nad) der 
Goͤhrung, d. i. nach einem fehiefen Winkel,- 
vermittelft eines Zapfeng vereinigt: Gefimfe wer⸗ 
den verkroͤpft, oberin den Eden nach der Göh⸗ 
rung zufammen gefügr. — 


— 35 ae 
. Ein, Schreibefchrant aus vollem Holze, 
d.i. der nicht furniere wird, diene uns. hier zu 
einem Beyſpiele von den Arbeiten dieſes Hand⸗ 
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werkers. Dieſer beſtehet gemeiniglich aus der 
untern Commode, aus dem Schreibepulte und 
dem Aufſatze oder. obern Schranke. Die Breite 
eines foldyen Schranfes ift gemeiniglid 5 Fuß 
zebn Zoll, die-doppelte Breite giebt die ganze 
Höhe, und die Hälfte dieſer Höhe iſt zugleich die 
Höhe der Commode mit dem Pulte. 1 


6, 36, } 

Die Commode macht den Anfang. Wenn 
alle dazu nöthigen Theile nach dem gehörigen 
Maße zugefchnitten und behobelt find, fo wird‘ 
äuerft der Fuß verfertige, welcher eigentlich ein; 
Rahmen ohne das hintere Rahmſtüuͤck ift, und, 
ein Geſimſe ‚mit verfchiedenen Kehlungen bes 
koͤmmt. Die Schweiffung wird nad) dem Scha⸗ 
blon mit der Schweifiläge ausgefchnitten, mit 
dem Rundhobel oder dem Hohleiſen geebner, und 
die Verkehlung auf der hohen. Kante mit vers 
fhiedenen Kehlhobeln gusaeftoßen. Die Seiten⸗ 
wände werden aus mehrern Stücden zuſammen 
gefügt, und durch den Ober:und Unterboden 
mit einander vereinigt, und zwar vermirtelft einer - 
verſteckten Verzinfung in halbem Hotze. Die 
Rückwand wird aus mehrern Stüden zufammen 
gefegt, und dur Nuth und Feder mit den Sei⸗ 
tenwänden vereinigt. Die Schiebladen machen 
mit ihree Schweiffung die meifte Mühe. Der 
unterfie von den drey Schiebkaſten ruhet auf dem 
Boden, jeder ‘der beyden obern aber auf einem 
Unterfchiebe,, welche zwifchen die beyden Seitens, 
wände auf den Grad eingefchoben werben, Der; 
. 5 geſchweiff⸗ 
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geſchweiffte Vordertheil eines Schiebfaftens wird 
aus einzelnen nady dem Schablon ausgefchnittes 
nen und auf einander geleimten Stüden zufam: 
men geleimt, das Ganze mit dem Rundhobel 
behobelt,. und mit gefrümmten Raſpeln geebner. 
Die Seitenſtuͤcke des Kaftens werden durch Zin⸗ 
fen vereinige, und endlidy der Boden darauf 


befeftige. 
gi 37. 


Das Pult, wenn es anders mit der Com⸗ 
mode fein Ganzes ausmacht, ift ı Fuß 3 Zoll 
hoc) und oben 2 Fuß tief. Zuerft verfertigt der 
Arbeiter die untere fcharfe Ecke, welche mit der 
Commode gleiche Ausſchweiffung befommt. Die 
Ceitenwände und die beyden Böden und die 
Ruͤckwand, werden wie ben der Commode ver⸗ 
fertigt. Die Klappe richtet fich nach der Deffnung 
des Pultes, und wird nad) ihrem ganzen Umfan— 
ge, mit. dem Falzhobel überfalzt, welche Salze 
auch die Seitenwände und der Oberboden erhal« 
fen. Meben der Falze wird zur Verzierung ein 
Stäbchen und eine Plafte ausgeftoßen. Ehe die 
Stuͤcke des Pultes noch zufammen gefegt werden, 
werden die Unterfchiede zu den Schubladen auf 
den Grad eingefchoben. Die Seitenftücke der 
Schubladen werden aus dünnen Bretern verzinkt, 
und der ‘Boden aufgeleimt, en 


Zu I §. 38. 

Bey dem Aufſatze oder dem obern Schranke 
macht wieder die untere ſcharfe Ecke den Anfang, 
in welche Die Seitenwände vermittelſt der Nuth 
| | und 
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und Feder eingreiffen. Auf die hohe Kante der 
Seitenwaͤnde wird oben die Verdachung mit 
Schwalbenſchwaͤnzen angeſetzt, welche den Auf⸗ 
ſatz oben ſchließt, und ſo wohl oben, als nach 
den Thuͤren zu geſchweifft wird. Der Boden wird 
mit den Seitenwaͤnden verſteckt verzinkt; das 
Rahmſtuͤck wird ausgeſchweifft, mit Stabhobeln 
verziert und durch Nuth und Feder auf die Sei⸗ 
tenwaͤnde befeſtigt, auf welche Art auch die Hinz 
ferwand und die Decke vereinigt werden. Wenn 
die Thuͤren Süllungen erhalten, fo werden fie 
aus Rahmftüfen zufammen gefegt, welche die 
Füllung umgeben, Die Rahmſtuͤcke werden durch 
Zapfen und Loch mit einander verknüpft, die tie⸗ 
fer liegende Fuͤllung aber, vermisfelft der. —— 
und Feder mit ihnen vereinigt. Die Thür zu 

rechten erhält noch einen DSeyftoß, d. i. eine * 
fe, welche über die linke Thür, u 1 


u. 4 29: 

Wenn olleg dieſes fertig iſt wird der gonze 
Schrank zuſammen geſetzt, und endlich die Ver- 
ſchalung der Verdachung darauf hefeſtigt. Bon 
der Zuſammenſetzung wird jeder feinere Theil, 
nachdem er auf dag fauberfte mit dem Schlichtz 
hobef bearbeitet worden, noch mit ber Ziehffinge 
abgezogen. Jede äußere Fläche wird. mit Schach⸗ 
telhalm abgerieben. Schränke von Nußbaum⸗ 
holz werden mig Wachs gebohnt, von Erlen: Lin⸗ 
den: oder andern: weichen Hole: aber mie einer 
Beitzfarbe abeerleten. 


5 * 
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5. 40. | 
"Das Surnieren ift eine der Fünftlichften Ars 
beiten diefes Handwerkers, daher fie auch nicht 
‚jedes Tifhlers Werk if. Sie befteher darin, 
Daß man eine fehlechtere Holzart mit einer edlern 
überkleidet, fo daß ein Geraͤth ganz aus der letz⸗ 
tern verfertige zu fenn fcheine. Das überkleidere, 
Holz heißt das Blindholz. Die Furnierung, 
welche gemeiniglich 4 Zoll did ift, wird auf dem 
Blindholze angeleimt, daher jeder Theil, 3. Be 
eines Schranfes vor der Zufammenjeßung fur⸗ 
tiere werden muß, 


5. 44. | 

Das Furnierholz wird zu dünnen Platten ge= 
fäget, mit dem Zahnhobel aus dem Groben bes 
hobelt, auf das Blindhelz aufgeleime, und im’ 
Die Schraubenzwinge geſpannt. Dann wird bie 
äußere Seite der Furnierung mit dem Schlicht« 
Hobel gefchlichtet, mit der Ziehklinge und dem 
Schachtelhalme geebnet und zuletzt gebohnt. 


* | $. 42. | 
. Die Thüre eines Schranfes foll z. B. furs 

niert werben, fo wird fie eine Füllung, in deren‘ 
Mitte einen Stern, und um die Füllung herum 
einen Frieß erhalten. Alle drey Theile haben ver⸗ 
fehiebene Farben, damit fie gegen einander ab« 
ſtechen. So nimmt men 5. B. zur Füllung die 
maferige Wurzel des Nußbaumes, und zu dem 
Frieße ein Helleres oder dunkleres Nußbaumbolz, 
oder auch das weiffe Holz des Ahorns, der “ich 
| une 
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> büde.u. ſ. f. Zuweilen werden in den Fuͤllungen 
Blumen und andere Figuren angebracht, wo die 
Hoͤlzer nach ihren Farben mit Geſchmack gewaͤh⸗ 
let werden muͤſſen, fo daß ſchickliche Schattieruns 
gen entſtehen. Hölzer, welche die verlangte Farbe 
nicht von Natur haben, erhalten ſolche durch beis 
Gen und brennen. — 
es 43. — 

Der Stern in der Füllung einer Schrankthuͤr 
fol zu einem DBenfpieie dienen, Er hat vier 
Spigen oder Strahlen, und jeder Strahl- wird 

meiniglid) in zwey Hälften getheilet. Che die: 
— z. B. von Nußbaumpol; auf das 
Blendholz aufgeleimet wird, zeichnet der Arbeiren - 
ben Stern auf derfelben ab, fchneider ihr mie 
dem Schnißer aus, und leimet die Pfarre auf. 
Dann zeichnet er jeden halben Strahl bes Ster⸗ 
nes auf einer andern Furnierplatte ab, ſaͤget ihn 
mit der Laubſaͤge aus, leimet alle Strahlen aͤn 
ihren Ort ein und ſchraubet das Ganze in die 
Schraubenzwinge. So bald alle Abtheilungen 
einer Fuͤllung furnieret ſind, wird das Ganze mit 
dem Schlichthobel geſchlichtet, mit der Ziehklinge 
geebnet, mit Schachtelhalm abgerieben und mit 
Wachſe gebohnet. Kuͤnſtlichere Figuren ſind ein 
weites Feld, wo der Tiſchler Geſchmack, Zeich— 
nung und Öenie anwenden fann, uud ſich da⸗ 
durch aus der Claſſe eines Handwerkers bis zum. 
Range eines Künftlers erheber, u: 


0944 5 
Die Lehrlinge diefes Handiwerkerg lernen fünf, 
wenn fie aber ein dehrgeld erlegen, nur drey Jahre. 


She 
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Ihr Handwerk iſt ungeſchenkt, daher ihre Gefele 
fen auf der Wanderfchaft fein Geſchenk erhalten, 
Das Meifterftück eines angehenden Meifters iſt 
ein sierlicher Kleiderfchrant, außer welchem er 
oft noch ein Bretſpiel und einen ———— 
verfertigt. 


24. Dei’ Schniger. 


I. Zu DEZ ! 
— dieſem Ausdrucke verſtehet man Arbel⸗ 
welche allerley hoͤlzernes Geraͤth durch den 
Shnitt mit Fleinen und groben Schnitzern oder 
Schnigmeffern aus freyer Hand verfertigen. 


% 46. | 
In den Holzländern finder man auf bem 
Lande eine große Menge ſolcher Schnitzer, welche 
allerhand kleine hölzerne Waaren, als Löffel, 
Querl, Tobakskoͤpfe u. ſ. f. aus allerley Arten 
Hol; fipnißen. Befonders findet man fie in dem 
Thüringer Walde, im Coburgifchen, im Hild« 
burgbaufifhen u. f. f. befonders aber um Berch⸗ 
toldsgaden, wo ſie wegen ihrer einftlichen Arbeit 
dehuglch ie find. 
"547 j 
Dieſe Schnitzerey iſt eine freye Handthierung; 
ihre Werkzeuge, worunter Schnitzmeſſer aller Art 
die vornehmſten ſind, ſind ſehr einfach, ſo wie 
ihre Arbeit ſelbſt, daher es genug iſt, ſie hier nur 
—— angefüprer zu haben. 


£ i 


4. 48: 
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ee — 

An manchen Orten giebt es eine edlere Art 
Holzſchnitzer, welche ſich auch Bildſchnitzer 
zu nennen pflegen, und allerley Laubwerk und an⸗ 
dere Figuren in Holz ſchnitzen. Gemeiniglich 
find die mehreſten Holzarbeiter zugleich fo ge⸗ 
ſchickt, die zu ihren Arbeiten gehoͤrigen Figuren 
ſelbſt zu ſchnitzen; wo es aber eigene Arbeiter 
dieſer Art giebt, da uͤben ſie ihre Arbeit als eine 
freye Beſchaͤftigung, und machen den Uebergang 
der mechaniſchen Holzarbeiter zu dem kuͤnſtlichern 
Bildhauer oder Bildſchnitzer in. engerer Bes 
deutung auß, er 

25. Der Formenfhneiden * 
0 1 $. 49. J Wi 
Es gibt eine geboppelte Art Sormenfchneis 
der, Diejenigen, welche die Stoͤcke für die Buche 
drucer in Holy fchneiden, und die, welche die For⸗ 
men zum Druden der Zeuge in den Fabriken vera 
fertigen. Die erſtern laffen fich füglicher zu den 
Holzſchneidern rechnen, deren wir. bey den 
Kuͤnſtlern gedenken werden, daher wir es hier 
nur mit den letztern zu thun haben. | 
FE a. Bonn, 2 
Dieſer braucht hartes Holz von feinen Fa⸗ 
ſern, welches nicht leicht ausfpringe ; dergleichen; 
das Holz des Buchsbaumes und: Birnbaumes ift- 
Weil die Formen für die Fabriken fehr dick ſeyn 


müffen, ſo leimet man aus Sparfomfeit cindi 
4.4 | ne 


* 
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nes Bret Formholz auf ein dickeres von ſchlech⸗ 
term, gemeiniglich eichenem Holze. 


J 9. 51. 
X 
In den Kattun · und andern Fahriken brauche Ä 
man eine dreyfache Art Formen; die Vorfor⸗ 
men, womit bloß die Umriſſe eines Mufters abs 
gedruckt werden; Pefjer, die Farben innerhalb 
Diefes Umriſſes abzuöruden, indem: jede Farbe 
wit einer eigenen Form abgedruckt werden muß, 
und Brundformen den Grund des Zeugen 
zu drucken. | 
$. x. — 393 
Die Zeichnung zu den Formen wird von dem 
Muſtermacher gezeichnet, und muß allemahl aus⸗ 
gemahlet ſeyn. Der Formſchneider traͤgt ſie ver⸗ 
mittelſt eines Bogens mit Oehl getraͤnkten und 
mit Kienruß oder geſchabtem Roͤthel beſtreuten 
Papieres auf das Formholz, indem er die Zeich⸗ 
nung auf dieſen Bogen legt, mit einem ſtumpfen 
Stifte uͤber alle Zuͤge des Umriſſes wegfaͤhret 
und ſolche vermittelſt des geöglten Papiers de 
me. mittheilet. — 
4. 53. 1 + Ce 
So trägt er die Zeichnung zur Vor form auf, 
Da diefe nur die Umriffe des Mufters liefert, fo 
muß er die Form fo fehneiden, daß jeder Theil 
des Umriſſes eine Linie breit erhöhet ſtehe, die 
Füllung aber vertieft erſcheine. Alle gerade Li⸗ 
nien des Umriſſes werden mit einem kleinen Meſ⸗ 


fer vorgeſchnitten, die krummen aber: ſtatt deſſen 
mif 
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mit einem Hohleiſen vorgeſtochen. In beyden 
Faͤllen gehen die Schnitte ſchraͤge, ſo daß der 
erhoͤhete Umriß oben ſchmahl und unten breit er⸗ 
ſcheine. Der Ueberreſt wird mit einem Meiſſel 
ausgehoͤhlet, und bie ganze vertiefte Füllung zwi⸗ 
fchen dem Umriffe mit einem großen Meiffel aus: 
geftochen. Die Form ruher bey diefer ganzen 
und ben folgenden Arbeiten vermittelft eines auf 
der linken Seite gebohrten Loches auf einem ſenk⸗ 
rechten eiſernen Zapfen bes Werfrifches, damit 
fie ſich leicht umdrehen laſſe. 
$. 54 
Um die Zeichnung zu den Paffern auf bas 
Holz zu tragen, befeftige der Arbeiter einen Bo⸗ 
gen Papier auf der Vorform, beftreicht einen 
hölzernen Ballen mit feinem Waſſerbley, und be⸗ 
reibt damit den auf der Vorform liegenden Bo: 
gen, da denn der Ballen fein Waſſerbley nur auf 
den feft aufliegenden Stellen des Bogens, b. i. 
wo fid) die Umriſſe befinten, fahren laͤſſet. 
Diefes Mufter träge er nunmehr auf die 
obengedachte Art auf die Pafler auf, aber auf 
jeden nur die Stellen, weldye eine und eben Dies 
felbe. Farbe befommen follen. Die Figuren wer⸗ 
den nunmehr erhaben auf die Form gefchnitten, 
fo daß ſich die Zullungen über den Grund erheben. 
Ale Pafferformen eines und eben deffelben Mu» 
fters müffen in einander paſſen. | 
§. 55- 
‘ Die Figuren der Grundform werben fo 
ausgefchnitten, daß ſtatt derſelben bioß eine Rn 
2. Theil, € 
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tiefung ftehe, welche aber genau nad) dem Lms 
riffe der Figur abgemeffen ſeyn muß. Sie wird 
gleichfalls vermittelft Des gedachten Mufters und 
mit Wafferbley auf das Formholz getragen, und 
die Vertiefung nad) Maßgebung der Zeichnung 
mit dem gebogenen Meiffet ausgehöhlee. Weil 
der Filz die Farben beffer annimmt, als das Holz, 
fo wird um die Figuren herum das Holz fo tief 
ausgefchnitten, daß ein Filz in die Vertiefung 
geleimet werben fann. Wenn derfelbe trocken if, 
fo wird er mit einem langen Mefier abgeſchabt 
und mit Bimſtein glatt gerieben. 
9. 56. ; 
Soll der Grund punctirt werben, in welchem 
Falle er ſchon mit der Vorform abgedruckt wers 
den muß, fo.werden diefe Puncte nicht in Das 
Holz gefchnieten, fondern durch eingefhlagene 
meßingene Stifte hersor gebracht, und eine ſol⸗ 
ehe Form wird eine Stippelform genannt, 
Ä §. 7 — 
Der Formſchneider iſt, wie ſchon geſagt 
worden, ein freyer Arbeiter, welcher durch keinen 
Zunftzwang eingeſchraͤnket iſt, alſo auch keines 
Meiſterſtuͤcks bedarf. Seine Lehrlinge lernen die 
Kunſt in drey bis fuͤnf Jahren. ee 


26, Der Dredsler. 
| $. | 58. 
Der Drechsler macht mit feinen Unterarten 
eine eigene Claſſe der Holzarbeiter aus, welche 


- 
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fi) durch die Art und Weiſe der Arbeit wefentlich 
von den übrigen unterfcheider, Die vorigen bears 
beiteten das Holz in horizontaler Richtung, diefer 
aber vermittelft der Bewegung um feine Achfe, 
wovon er denn auch den Mahmen hat, daher 
auch die runde Figur die einzige, wenigfteng vor« 
nehmſte ift, welche unter feinen Händen entfteher. 


5. 59. 

Die Drechsler find fo verfchieben, als bie 
Materie, welche fie bearbeiten, und die Arbeit 
welche fie verfertigen. Die gewöhnlichen Drechs⸗ 
ler, welche man nur Drechsler fchlechthin Heißt, 
arbeiten in Holz, und nebenher auch in Horn, 
Knochen und Eifenbein, aus welchem letztern 
Material fie doch nur grobe Sachen verfertigen, 
Aber es gibt auch geſchiktere Arbeiter unter ihnen, 
‘welche nicht nur aus den ſchon gedachten Mates 
rien fehr Fünftliche Arbeiten verfertigen, fondern 
auch in Perlenmutter, Schildfröte, verſchiedene 
weiche Steinarten, Bernftein, Metall u. ſ. f. 
‘arbeiten, und diefe werden Aunftdrecheler ges 
nannt, find gemeiniglidy unzunftig, und werben 
oft unter Die Künftler gerechnet, | 
J §. 60. | 
Das gewöhnlichfte Materialdes gewöhnlichen 
Drechslers ift Holz, und zwar zu groben und ges 
meinen Arbeiten; Eichenholz, Roth: und Weißs 
büchenholz, Erlenholz, Efchenholz, und, obgleich 
feltener, Tannenholz: zu feinern Arbeiten diener 
das Holz des Apfelbaumes, des Birnbaumes, 
des Buchsbaumes, des Pflaumenbaumes, ber 
| € a CH 
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Cyyreſſe, und verfchiedene Pofibare und theure 
ausländifche Holzarten, als Schlangenhol;, Bra⸗ 
filienholz, Mahagoniholz u. f. f. Alles Holz muß 
vorzüglich trocken feyn, und zu Feiner Arbeit muß 
ein Stuͤck genommen werden , welches die ganze 
Künde des Stammes ausmacht, weil Die daraug 
verfertigte Waare fonft Riffe bekommt. Br 


6. 61. 


-- Die feltenern Materialien find: Schild» 
kroͤtenſchale, wovon nur ein Theil der obern 
Schale gebraucht werden kann, welche in kochen⸗ 
dem Waſſer ermeicht wird, und alsdenn jede vers 
langte Geftalt annimmt; Perlenmutter, oder 
die Schale der Perlenmufchel, welche vorher mit 
einer dünnen Säge von einer Uhrfeder zerfchnits 
ten. wird; Elfenbein, woraus viele der ſchoͤn· 
ften Arbeiten verfertiget werden, welche aud) 
wohl ſchwarz oder roth gebeißet werden; Horn, 
in welches gemeiniglich eigene Drechsler arbeiten, 
welche daher Aorndrechsler genannt werden. 
Die Hörner von den friefifchen und polnifchen 
Ochſen ſchicken fie) dazu am beften. Knochen 
von Rindern und Schafen, woraus die fo ge— 
nannte Geißlerarbeit entſtehet; Cocusſcha⸗ 
Ien, befonders zu Stod: und Kleiderknoͤpfen; 
Bernſtein, der an der Kuͤſte in Preuſſen gefun— 
den wird, und worunter der weiſſe der beſte iſt, 
und andere aͤhnliche Koͤrper mehr. 


| | 62. | 
,  Nebenmaterialien find: die ſcharfe Sifch- 
baut, die, getrocknete Haus des Kochen, zum 

Kir Poli⸗ 
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Poliren; Schachtelbalm, die mit Fifhhaurger 
riebene Arbeit vollig glatt zu machen ; ſchwarze 
Heise aus Efig und Hammerfchlag; braune 
Beitze aus waͤlſchen Nußfchalen ; verfchiedene 
Arten Firniſſe, dem Holze damit einen Glanz zu 
ertheilen; Leim u. ſ. f. 


$. 62. 

Die Werkzeuge der Drechsler find im Gan⸗ 
zen einerley und beziehen fic) insgefammt auf den 
Mechanifmus, nad) weldıen diefer Handwerker 
und die ihm verwandten Künftler arbeiten, d. i, 
auf die Bewegung des Stüdes, welches bearbei⸗ 
tet werden foll, um feine Achfe. Diefe zu erhal: 
ten dienet die Dreh-⸗oder Drechfelbank, welche 
der Werftifch diefes Arbeiters iſt. Sie beſtehet 
aus einer erhabenen Bank, mit zwey Pfeilern 
oder Stöcfen, wovon ber zur rechten Hand, 
welcher der Reitftock beißt, in einer Rinne der 

anf beweglich ift, und vermittelft eines Keiles 
befeftige wird. Jeder von beyden hat ungefähr 
in der Mitte ein ftarfes zugefpigtes borizontales 
Eifen, welche genau auf einander £reffen müffen, 
und zwifchen welchen das Stuͤck, weldyes bearbei- 
tet werden foll, eingefpannet wird. Um dafjelbe 
um feine Achfe zu bewegen, dienet die Wippe, oder 
eine oben an der Decke mir einem Ende befeftigte 
elaftifche Stange, mit ihrer Darmfaite, mel 
che um das zu bearbeitende Stück geſchlungen 
wird, und unten an den Tritt gefnüpfer iſt, 
durch deſſen Hülfe bie ganze Bewegung hervor 
gebracht wird. Die Armfchiene, welche höher 
| & 3 und 
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und niedriger geftellet werben kann, trägt ben 
Arın mit den Eifen. 


G 64 
Durch diefes Mittel kann ein zwifchen den 
Docken befeftigtes Stück auf feiner horizontalen 
Flaͤche jede beliebige runde Geſtalt erhalten. 
Allein, wenn ein Stuͤck an dem Stirnende aus⸗ 
gehoͤhlet werden ſoll, fo iſt die Hohldocke no- 
thig, welche ſtatt des Reitſtockes eingeſetzet wird, 
und anſtatt des Stachels eine ſtarke aus zwey 
Stücken mit Huͤlfe eines Gelenkes zuſammen ge⸗ 
ſetzte eiſerne Platte hat, woran jede Haͤlfte die 
halbe Rundung eines hohlen Zirkels hat. Wenn 
Bde Hälften jufammen gefüiget find, fo bilden 
fie das runde och, worin die meßingene Spins 
del, oder ein mit Schrauben ausgebrehetes Mefe 
fing läuft, in welches diejenigen Theile, welche 
Hohl ausgedrehet werben follen, eingefchroben 
werben, durch welches Mittel die Stirn derfelben 
frey wird, 
$. 65 


Zu ſehr großen Stuͤcken, z. B. großen Ku— 
geln, welche vermittelſt des Fußes nicht füglich 
um ihre Achfe beweget werden Fönnen, dienet 
dasgroße Drebrad, welches zwiſchen zwey Saͤu⸗ 
len befeftige ift, und eine Kurbelhat. Um dag. 
Rad läuft eine Schnur, welche bis zur Drehbank 
geht, und dem Holze, wenn das Rad von einer _ 
Perfon umgedrehet wird, eben die Bewegung 
ertheilet, welche es durch das Niedertreten bes 
kommt. 


$. 66. 
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- Die Werkzeuge womit eigentlich das auf fol 
che. Art vorgerichtete Stück während feiner Bes 
wegung bearbeitet wird, find ſehr vielfach, nad): 
dem die Arbeiten verfchieden find. Sie heißen 
bey dem gewöhnlichen Hohdrechsier mit einem 
allgemeinen Ausdrucke Zifen, bey den Drechs—⸗ 
lern in harten ausländiichen Hölzern, Horn, Eis 
fenbein, u.f. f. Stäbler, weil fie hier von 
einem flärfer gebärteten Stable feyn müffen, 
auch nach Verfchiedenheit der Materien eine ver» 
ſchie dene Geſtalt befommen. 


$, 67. 

Zu den Drebeifen des Holzdrechslers gehö⸗ 
ren, die Röhren, halb rund zuſammen gebogene 
‚Eifen zum Ausfchroten, d. i. ein Stud. Hof 
aus dem Grbben damit zu bearbeiten; die Meiſ⸗ 
fel von verfchiedener Größe, welche die völlige Ge⸗ 
ftale eines Meiffels haben, nur daß die Schneide 
fchräge zufäuft, zum Schlichten; die Kin. 
fchneide oder ver Haken, ein Eifen in Geftalt 
eines fhmalen Meffers, nur daß es oben krumm 
wie ein Hafen gebogen ift, zum Ausdrehen det. 
hohlen Sachen; die Zweyfchneide, welche der 
- vorigen gleicht, nur daß fie auf beyden Seiten 
ſchneidet. | 

5. 68. 

Dieſes find die weſentlichſten Werkzeuge dies 
ſes Arbeiters. Nebenwerkzeuge ſind, Bohrer 
‚von allerley Größe, welche aber hier in eine. 


C4 Spin 
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Spindel und dieſe in die Docke eingeſchraubt 
werden, da man denn die Sache, welche man 
bohren will, horizontal dagegen haͤlt; das 
Schneidezeug oder Schraubenzeug, Schrau⸗ 
ben, und der Schraubenbohrer, die dazu ge⸗ 
hoörigen Mütter damit zu verfertigen; der Taſter, 
ein Zirkel mit frummen Beinen, den Durchmef- 
fer eines runden Holzes damit zu nehmen; das 
Riopfbolz, ein runder Klo mit einem Griffe, 
zum Schlagen. Dazu fommen noch, die Schnei⸗ 
debank, mit dem Schneidemeffer, ver Schnis 
ger, Sägen, Stämmeifen und andere. Werf- 
jeuge, welche fie mit den meiften übrigen Holz: 
arbeitern gemein haben. 
6. 69. 
Wenn der Drechsler dag zu feiner Arbeit in 
jeden einzelen Falle ſchickliche Holz ausgefucht, 
gefpalten und mit der Säge zugefchnitten hat, fo 
hauet er es mit dem Beile einiger Maßen zur 
Rundung zu, fchlingt die Saite der Wippe um 
das eine Ende derfelben, fparinet es völlig 
wagerecht zwifchen die Stöcfe feiner Banf, und 
drehet es vermittelft des Trittes mit dem Fuße 
unm feine Achſe herum. Während diefes Umdre- 
bens hält er die Schneide des Eifens daran, und 
gzwar zuerft die Röhren, um dem. Holze Die Ges 
ſtalt, welche es befommen foll, aus dem Groben 
zu geben, und dann-den Schlichtmeiffel, es völlig 
zu bearbeiten; worauf er es während des Um⸗ 
drehens mit Drechfelfpänen oder Schadhtelhalm 
polieret, und es auch wohl auf eben diefelbe Art 
bohnet. | 

| 5. 70 
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Dieß ſind die vornehmſten und weſentlichſten 
Handgriffe, welche bey einer jeden Arbeit vor: 
kommen, Die übrigen find fehr mannigfaltig 
und weichen nad) der jedesmahligen Arbeit ab, 
daher bier foldye nicht ausführlich angezeiger wer: 
den fonnen. Die Art wie eine Augelentfteher, 
diene bloß zu einem Beyſpiele. Aus einem we» 
nigſtens einmahl gefpaltenen und aus dem Gros 
ben zugehauenen Stücke Holz wird ein Cylinder 
gedrehet, defien Durchmefler fo groß ift, als die 
Kugel werden foll, und deſſen Höhe diefem 
Durchmeffer gleich ift. Bon diefem Eylinder wird 
die Mitte gefucht, und in derfelben mit der Spige 
des Meifjels eine zarte Linie umher beſchrieben. 
Etwa einen Fingerbreit von diefer Mitte Dreher 
man mit der Röhre die Halbfugelaus dem Gro⸗ 
ben, und mit der ftumpfen Spiße des ganz flach 
gehaltenen Meiffels drehet man ſie nach. Ges 
ſchickte Arbeiter verlaffen ſich dabey auf ihr ges 
treues Auge und den Tafter; andere bringen die 
vollfommene halbkugeliche Rundung vermiteelft 
eines Schablone, oder ausgefchnittenen Mus 
fters hervor. Um aud) die andere Hälfteder Kus 
gel, auf welcher bisher die Schnur ging, abzu⸗ 
drehen, wird die fertige Hälfte in eine Patrone 
‚eingefüttert, d. i. in eine hohl ausgedrehere 
KHalbfugel mit einer Schraube, befeftige, in die 
Spindel eingefchoben, und hernach die andere 
Hälfte wie die vorige ausgearbeitet, 
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§. 71. 

Die gewundenen Saͤulen unter den Tiſchen, 
Schraͤnken u. ſ. f. ſind eine gewoͤhnliche Arbeit 
der Holzdrechsler, allein ſie erhalten dieſe Figur 
nicht auf der Drehbank, welche nur dem ganzen 
Fuße die Geſtalt eines Cylinders gibt. Auf die⸗ 
ſem Cylinder werden die Gewinde, die die Saͤule 
bekommen ſoll mit dem Zirkel in der Geſtalt einer 
Schraube abgetheilt, und mit der Spanſaͤge 
rings herum nach Schraubengaͤngen bis auf die 
halbe Dicke eingeſchnitten. Die eingeſaͤgten 
Stuͤcke werden mit dem Schnitzer ausgeſchnitten, 
oder bey großen Arbeiten mit dem Stemmeiſen 
ausgeſtemmet, die nunmehr entſtandenen gro= 
ben Züge mir der Mafpel weiter ausgearbeiter, 
mit Fiſchhaut und Schachtelhalm glatt gemacht, 
und endlich gebohnt oder auch gebeißek. 


9. 72. 

Die gewöhnlichen Holzdrechsler theilen ihre 
MWaaren in eigentliche Drechslermaaren, und in 
bunte Waaren oder Puppenwerf. Zu den erften 
gehören alle Beräthe und Theile derfelben, welche 
eine runde Geſtalt befommen follen, und fich = 
Die oben befchriebene Urt bearbeiten laffen, z. B 
Stäbe, hölzerne Zeller, Spinnräder, hölzerne 
Büchfen, Kugeln, Knöpfe, Becher u. f. f. In 
die bunte Waare oder Puppenarbeit lagen die 
KHandgriffe vieler andern Arbeiter mit ein, z.B. 
des Tifchlers, Pappers, Schneiders, Schachtel⸗ 
mahlers u. ſ. f. 


$, 73+ 
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Die Horndrecholer, welche an vielen Orten 
fuͤr ſich allein beſtehen, und nie in Holz arbeiten, 
verfertigen allerley Arbeiten aus Horn, Schilb⸗ 
kroͤt, und oft auch aus Bein und K nochen, z. B. hoͤr⸗ 
nerne Dintenfaͤſſer, Pfeiffenroͤhren, Dojen u. ff. 
Horn und Schildkroͤtenſchalen werden vorher in 
heiſſem Waſſer erweicht, da ſie denn durch das 

Preſſen, u. ſ. f. jede Geſtalt annehmen, weiche 
ihnen der Arbeiter geben will, worauf er ſie erſt 
auf die Drehbank bringt, und fie bearbeitet. 


9% 74 
Da aber dieſe Körper härter find, und andere 
Hafen haben als das weiche Holz, fo erfordern fie 
auch andere Werkzeuge, welche bier Stäbler 
beißen. Dahin gehören der Schrotftabl, die 
Roͤhre des Holgdrechslers, zum Ausfchroten und 
zu Hohlkehlen, der vorn breite aber nicht fcharfe 
Stechftahl, welcher in eine ſcharfe Spige aus— 
läuft, der breite und dünne Schlichtftabl zum 
Glaͤtten, der dreyedige Schlichtftahl zum Kun; 
diren, der Hohlſtahl, fugelförmige Sachenrund 
zu Drehen, der Dünne und lange Bohrer zu den 
Pfeiffenröpren u. ſ.f. | 
$. 75. | 
Das Drechſeln ift fehon von alten Zeiten her 
als eine angenehme Befdyäftigung und gefunde 
Bewegung großer Herren und anderer Perfonen 
angefehen worden, welche daffelbe nicht als 
ein Handwerk fondern zum Wergnügen gelbe. 
Be: 
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Befonders find die Fürften und Kaifer aus dem 
Haufe Defterreich von Rudolphs ı. Zeiten we⸗ 
gen ihrer Geſchicklichkeit im Drechfeln bekannt, 
und unter ihnen bat es teopold 1. am weitefien 
darin gebracht. Diefe Aufinunterung war der 
Drechfeltunft überaus vortheilhaft, und ber 
Schuß und die Belohnung ber Großen mar ein 
Sporn für zuͤnftige und unzünftige Drechsler, die 
Gränzen ihrer Kunft zu erweitern, und nicht nur 
den befannten Mecyanifmus derfelben auf Bern 
ftein, Perlenmutter, Steine, Metalle u. f. f. an» 
zumenden, fondern auch den Mechanijmus felbft 
auszudehnen, und durd) das Drechfeln auch ans 
dere als bloß runde Figuren hervor zu bringen. 


$. 76. 

Dadurch entftanden die ZAunftdrecheler, 
welche wirklich Dinge geliefert Haben, welche bey 
dem erften Anblicke die Grenzen der menfchlidyen 
Kunft zu überfchreiten fcheinen. Man erfand 
die Kunft, nicht nur ovale, paffige, gemundene 
Arbeiten, Schrauben u. f. f. fondern aud) Biel: 
ecke, erhabene Bildhauerarbeit, und fo gar erha- 
bene “Bildniffe nad) dem Leben, wie Bildhauer: 
‚ arbeit, auf der Drehbanf zu verfertigen, mozu 
freylich eine ganz neue und fehr fünftlidye und zus 
ſammen gefeßte Einrichtung bderfelben erfordert 
wurde. Im vorigen Jahrhunderte ftand diefe 
Kunft in ihrem größten Flore, weil faft alle Fürften 
nicht nur Deuffchlandes fondern auch Europens 
biefelbe liebten, übten und befdüßten, 
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§. 77. 

Aber als die wahren Graͤnzen der Kunſt er⸗ 
ſchoͤpft zu ſeyn ſchienen, fo ging es auch hier, wie 
es allen Künften zu ergehen pflegt; man verfiel 
auf das Spielende und Kindifche. Joh. Ge 
Windifc zu Altenburg dreheie aus einem einigen 
Dfefferforne 200 Becher; anderer Spielmerfe 
zu gefchweigen. Dieß war zugleid) der Vorbothe 
von dem DBerfalle der Kunft, weldye nunnehr vers 
ächrlich ward. Der Gefhmadf der Großen vers 
lohr ſich und mit demfelben ihr Schuß, und bie 
Kunft ſank nad) und nad) wieder zu dem Hand» 
werfe hinab, aus welchem fie entftanden war. 
Set find nur noch hin und wieder Kunſtdrechsler 
vorhanden, welche aber den ehemaligen bey weis 
tem nicht gleich kommen. 


$- 78. 

Das Handwerk der gemeinen Drechsler ift 
zunftig, gefchenfe und frey. Die Lehrlinge ler: 
nen drey bis fünf Jahre. Das Meifterftück der 
angehenden Meifter ift ein hölzerner Globus mit 
feinem Geftelle, eine Handfeuerfprige, ein Schach» 
fpiel und ein Spinnrad, Die Kunftdrechsler find, 
fo viel befannt ift, nur in Braunfchweig zunftig. 
Der Rothſchmiddrecholer werden wir bey den 
Metallarbeitern erwähnen. 


27. Der Geigen- oder Lautenmacher. 


$. 79 
Diefer und die folgenden Arbeiter werben 
mit einem allgemeinen Nahmen mufitslifche 
| * 


’ 
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nftrument- Macher genannt. Es giebt eine 
boppelte Art Inſtrument-Macher, mufifali- 
fche und mechenifche; von den legtern reden 
wir bey den Metallarbeitern, daher wir es bier 
nur mit den erftern zu thun haben, 


| §. 80. 

Da die muſikaliſchen Werkzeuge von ſo vielfa⸗ 
cher Art find, und jede Ark ihre eigenen Kennts 
niffe und Handgriffe erfordert, fo theilen fich die— 
fe Arbeiter wieder in verfchiedene Claffen. Die 
‚ganz metallenen Inſtrumente, z. B. die Trompete, 
das Waldhorn, die Pofaune, werden von dent 
Trompetenmacher verfertigt, der bey den Mes 
tallarbeitern vorkommen wird, Die hölzernen 
werden entweber geblafen, oder vermittelft Draht⸗ 
oder Darmfaiten gefpielet. Diejenigen, melche 


geblaſen werden, find ein Werk des Floͤtenma⸗ 
chers; die mit Darmfaiten bezogenen Inſtru— 
‚mente verfertige der Geigenmacher, die mit 


Drahtſaiten bezogenen der Elavier - Macher. 
Die Orgel, das fünftlichfte unter allen, entſte⸗ 
bet unter den Händen des Orgelbauers. 


$. 81. 

Der Sloͤtenmacher oder Floͤtenbohrer 
drehet die blaſenden Inſtrumente aus Holz. In 
feiner Werkſtaͤtte entſtehen Daher die kleine Quer— 
pfeife, die groͤſſere Floͤte traverſiere, die Floͤte 


douce, nebſt verſchiedenen andern Arten von Flös 
ten, die Hoboe, der Bafjon u. ſo f. Er arbeicee 


ganz nach den Handgriffen des Orechslers, und 
| 3 ſeine 
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feine vornehmfte Gefchicklichfeit befteher in dem 
gehörigen Maße und Verhaͤltniſſe der Theile ges 
gen einander, daher er feiner weitern Abhand⸗ 
lung bedarf. Ä 
2. $. 82. | 

Der Beiggen: Diolinen : oder Lautenma⸗ 
cher, denn alle diefe Nahmen führer er von den 
vornehniften Werkzeugen, welche der Gegenſtand 
feiner Arbeit find, verfertigt alle mufifalifche In— 
ftrumente, weiche mit Darmfaiten bezogen wers 
den, die Geige, die Violine, die Brarfche, die 
Biola di Gamba, das Viofoncell, den Contra⸗ 
Biolon us f. f welche mie Bogen geftrichen wer⸗ 
den, und die faute und Harfe mit ihren Unter⸗ 
arten, weldye mit den Fingern gefchlagen werden. 
Bon diejen Inſtrumenten felbft koͤnnen wir hier 
‚noch nichts fagen, fondern muͤſſen folches bis in 
den Abfchnite von der Mufif verfparen. 

5. 83. 

Die vornehmften Theile derjenigen Inſtru— 
mente, welche dieſer Arbeiter verfertigt, beftehen 
aus ahornen Holz, weil eg nicht nur ein gutes 
Anſehen hat und biegfam ift, fondern auch und 
zwar vornehmlich, weil es unter allen Holzarten 
das Plingendfte ift. Zur Dede der Biolinen und 
ihnen ähnlichen [Werkzeuge wird. Tannenholz ges 
hommen, weil es wegen feines ‘wenigen Harzes 
‚vorzüglich Elingend ift. Unter allem Tannenholze 
aber hat das von den tyrolifchen und lombardi- 
fhen Alpen den Vorzug, weil es unter -ullen 
das magerfte-ift, oder das wenigfie Harz. Se 
er | e 
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Se trockner das Holz ift, defto beſſer ift der 
Klang, welchen das Inſtrument erhält, Daher 
{hät man eine alte Violine höher, als eine neue, 
Zum Furnieren, zu den Bogen u. ſ. f. werden 
Ebenholz, Fernambuck, Rothholz u. ſ. f. gebraucht. 


Ze $.. 84. 

Der Geigenmacher vereinige den Tifchler und 
Bildhauer in fi, erarbeitet nad) beyder Hand» 
griffen und bat Daher aud) feine meiften Werk⸗ 
zeuge mit ihnen gemein. Er braucht dag Kehlr 
zeug, Hobel, Schnitzer ‚Bohrer, u. ſ. f. des 
Tiſchlers, ſo wie die Eiſen des Bildhauers. Um 
der Feinheit der Arbeit willen ſind die — 
ſeiner Hobel ——— von Eiſen. 


85. | 
Die Arbeiten * Kuͤnſtlers ſind bereits 
zum Theil genannt worden. Sie theilen ſich in 
diejenigen Inſtrumente, welche mit dem Bogen 
geſtrichen, und in die, welche mit den Fingern 
geſchlagen werden. Die erſten, wohin die Vio— 
line oder Diſcant-Geige, die Bratſche, die 
Alt- oder Tenorgeige, die Viola di Gamba oder 
Kniegeige, die Biol d' Amour, das Violoncell, 
der Contra⸗Violon oder Baß gehören, haben 
einerley Bauart und unterfcheiden fich bier bloß 
in Anfehung ihrer Größe und bes Berpältniffes 
ihrer Theile. Die Violine ſey daher ein Mufter 
feiner Arbeit. | | 
| $. 86. | | 
Eine Violine muß leicht und doch dauerhaft 


ſeyn, ihre Dede muß einerleg ‚Ton mit ifren 
Sai⸗ 
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Saiten haben, und ihre Theile muͤſſen in einem 
guten Verhaͤltniſſe mit einander ſtehen, damit 
das Ganze keinen Mißklang mache. Bey dieſem 
Verhaͤltniſſe kommt es vornehmlich auf die Dicke 
und Woͤlbung des Bodens und der Decke an, 
woraus der Arbeiter gemeiniglich ein Geheimniß 
zu machen pflegt. | 
e 86. u 

Die Theile einer Violine find die Zarge oder 
der Buͤgel, d. i. die Einfaffung des Inſtruments 
an ber Seite zwifchen dem Boden und der 
Decke; der Hals, welcher ſich miteiner Schne 
che von Bildhauerarbeit: endige, und in feinen 
Wirbelfaften die Wirbel zur Spannung der 
Saiten aufnimmt; der Saitenbalter, an wel 
chem die Saiten unten befeftige find, worauf fie 
unten über den Steg, am Halſe aber über. bas 
Griffbret gehen. Die Schalllöcher .auf der 
Dede, wodurd der Schall feinen Ausgang be> 
kommt, haben die. Geſtalt eines lafeinifchen F 
und werden daher Effloͤcher genannt, 


‚Se 87- 3 

Der Anfang wird mit der Zarge ober den 
Bügeln gemacht, welche aus vier oder ſechs Stuͤ⸗ 
den zuſammen gefegt werden, Sie werden aus 
Ahornholz verfertige, dünne ausgehobelt, "in 
Waſſer eingeweicht, und mit einem heiffen Eifen 
zu derjenigen Rundung geftrichen , welche fie ha» 
ben follen, worauf fie auf einer hölzernen Form 
völlig zufanımen ‚gefeßet werden. Weil ſich die 
dünnen Stüde der Zarge nicht haltbar zufammen 
20 Theil. D lei⸗ 
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leimen laſſen, ſo wird in jeder Kante an die Form 
ein Klotz von Ahornholz geſetzt, welcher die feh⸗ 
lende Kante der Form ausfuͤllet, und vermitteiſt 
welcher die ſaͤmmtlichen Buͤgel zuſammen gelei⸗ 
met werden koͤnnen. Der Leim wird under meh» 
rern Haltbarkeit willen, gemeiniglic) aus Haufen» 
biafe gekocht. An dieſe Zarge werden nun alle 
übrigen Theile befeftigt, daher im Innern der⸗ 
felben fo wohl oben als ungen noch ein Klotz ange- 
(eimet wird, oben den Hals und unten den Knopf 
zu dem Saitenhalter daran zu befeftigen. Um 
auchder Dede und dem Boden die gehoͤrige Halt: 
barkeit zu verfchaffen, wird um. die ganze innere 
obere und untere Mündung * Zarge eine bünne 
ze angeleimt. | 
§F. 88. * 
So wohl der Boden als die Decke find: ge⸗ 
woͤlbt, den durchdringenden Ton des Inſtrumen⸗ 
tes zu befoͤrdern. Beyde ſind nach der Zarge 
duͤnne, nehmen aber nach der Mitte beſtaͤndig an 
ihrer Stärke zu, Der Boden wird mo möglich 
aus einem einigen Stüde. Ahornholz verfertigt, 
und der, Wölbung wegen mie dein Hobleifen und 
dem Kehlzeuge ausgeftochen, und zulegt mit dem 
kleinen Sclichthobel geebnet. Sein Rand richs 
et ſich nach der Figur der Zarge, auf welche 
er mit Hülfe der RE ua 
met wird, . 


| $. 89. 
Nach dem Boden * der Hals —— 


werden, weil er im Innern der Violine vernagelt 
— wird. 
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wird. Er wird mit den Handgriffen und Werk⸗ 
zeugen des Bildhauers aus Ahornhol; verfertigt. 
Der Wirbelfaften wird mit dem Stemmeifen 
ausgehöhlee, und die Wirbellöcher mic einem 
vorn fpiß zulaufenden Bohrer eingebohret. Die 
Wirbel läßt. fich der Küunftler von einem Drechs⸗ 
ler aus Buchsbaumholze verfertigen. Das Griffs 
bret, welches zum Theil auf dem Halſe ruhet, 
unfen aber iiber der Dede der Violine megläuft, 
wird aus abornen Holz verfertigt, und, damit es 
ſich nicht fo bald abgreiffe, oben mit einer dünnen 
Platte Ebenholz furnirt, woraufes auf dem Halfe 
aufgeleimet wird. Endlich wird der ganze Hals 
an die Zarge angeleime, und durch feinen Klog 
in dem Innern der Violine mit hölzernen Näs 
geln vernagelt. 


6. 90. 

Nunmehr kann auch die Decke aufgeſetzet 
werden. Dieſe wird aus magerm Tannenhohze 
verfertigt, und aus zwey Stuͤcken zuſammen ge⸗ 
ſetzt, indem diejenige Haͤlfte, worauf die Baßſai⸗ 
ten ausgeſpannet werden, bey einerley Dicke einen 
tiefern Klang haben muß, als die andere, daher 
der Arbeiter die-Studen Holz; nach Maßgebung 
ihres Klanges ausfuchen und ordnen muß. Wenn 
beyde Breker zufammen geleimet find, fo werden 
fie wie der Boden ausgearbeitet, und die Efflö- 
cher mit dem Schnißer eingefchnitten. .. Bon ber 
Dicke der Decke, welche durch einen. Bifir- oder 
Stellzirkel erforfcher wird, hangt die Güte einer 
Violine vornehmlid) ab. Sie muß zugleich. nach 
der jedesmahligen Beſchaffenheit des Holzes be 

| | D 2 ſtimmt 
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ſtimmt werden, und aus dieſem Verhaͤltniſſe 
macht der Kuͤnſtler ein Geheimniß. Die fertige 
Decke wird wie der Boden aufgeleimt, und die 
Stimme, ein kleiner hoͤlzerner Stab, die Decke 
zu Vermehrung des Klanges zu ſpannen, hinter 
-dem Stege unter der Quinte eingeſetzt. 
i 6. 91. Ä 
+ Der Saitenbhalter muß ftarf und, wie alle 
Theile einer Violine, doch leicht feyn; er. wird 
daher aus Ahornholz verfertige, oben mit Eben« 
holz furniert, und vermittelft-eines Drahtes an 
den in dem Kloße der Zarge eingeleimten Knopf 
‚befeftigt. Die Saiten ruhen. auf dem Stege, 
welcher die wahre Laͤnge ber Slingenden Saiten 
beftimmt, daher feine Stelle nichts weniger als 
willführlich it. Man: theilt die ganze Sänge der 
Violine in acht Theile und giebt dem Stetze fei= 
en Pla} diefer Länge von dem hinterſten Ran⸗ 
ge der Dede. Die Darmfaiten fauft der Künfts 
ler bereits fertig. Wenn die Violine bis auf dag 
Beziehen fertig.ift, fo wird fie mic der. Nafpel, 
‚mit Feilen, der Ziehflinge und. Schachtelhalm 
polieret, und zulegt mit einem- dinnen Lackfirniß 
‚überzogen. 2 


4. 92; 

Der Bogen wird aus einer jeden harten und 
biegfamen Holzart verfertige. Der Arbeiter 
ſchneidet ihn mit dem Schniger aus dem Gro⸗ 
ben, behobelt ihn mit dem Zahn - und Schlichtho: 
bel, runder ihn mit der Raſpel und der Feile, 
gaͤttet ihm mit der Ziehklinge; und reibt ihn zufegt 

ne mif 
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mit Schachtelhalm ab, An feinem untern Enbe 
wird ein Loch ausgeftemmt, in weldyes die Fleine 
meßingene Schraubenmutter des Srofches hinein 
paflet, welche vermittelft der eifernen Schrauben⸗ 
— die Haare des Bogens ſchlaff oder ftark, 
annet. Die Haare werden aus dem Schweiffe 
der Hengfte und. Wallachen genommen, meil die, 
yon den Stutten ju weich find, und fo wohl in. 
dem Kopfe des Bogens, als auch in bem Froſche 
verkeilet. 
$. 93. 
Auf eben dieſelbe Art werden auch alle aibrige 
u der Violine nut in der Größe verſchiedene 
Inftrumente verfertige. in wenig Fünftlicher 
ift die Laute. hr ovalrunder Böden wird über 
einer Form aus vielen, gemeiniglidh 13 ober 
a1 Stüden zufammen gefeßt, welche auf ein auf 
der Form ausgebreitetes ſtarkes Papier oder Per⸗ 
gament geleimt werben. Die flachere Dede wirb 
wie die Dede der Violine verfertigt. Die übri- 
gen Arbeiten gleichen den Arbeiten ber Violine, 
Eine Laute befommt 24 Saiten, welche von dem 
Künftler in 13 Chöre getheilet werden, wovon 
1 gepaarte, zwey aber einzele Saiten ein 


S. 94 | 

Die Kunft der Viofinenmacher ift von allem 
Zunftzwange frey; indeffen gibt es ihrer in dem 
nördlichen Deutfchlande nicht fo viele als in dem 
füdlichen, wo fie das Tannenpeh von den LTyro⸗ 
ler Alpen naͤher haben. 


D 3 | — 
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Ss, VRR. nz nn 
. Unter ben mit metallenen Saiten bezogenen 
Werkzeugen find Das Clavier, das Forte piano, 
und der Slügel oderdas Clavicymbel, die vor⸗ 
nehmften. Sie werben nach einerley Handgriffen 
verfertige, und weichen nur in der Größe, Ges 


Ir 


ſtalt u. ſ. f von einander ab, © = 
. 96. 

Das Clavier, das nothwendigſte und ge⸗ 
braͤuchlichſte unter allen, hat ſeinen Nahmen von 
den Clavieren oder ‚langen ſchmalen mit Tans 
genten verfehenen Hölzern,. vermittelft deren die 
Saiten mit den Fingern gefchlagen werden. Cs 
äft der Grund der übrigen Werkzeuge diefer Ark, 
fo wie es felbft aus dem Monochordio ent⸗ 
ſtanden ift, — ee 
$. ‘97. | ee 

Der Kaften des ganzen Inſtrumentes wir 
aus gewöhnlichen oder auch aus Foftbarern Holz⸗ 
arten und, fo wie das Fußgeftell, völlig mit den 
Handgriffen des Tifchlers zufammen geſetzt. Er. 
befteht aus einer Zarge mit ihrem Boden und aus 
dem Dede. Wichtiger find der Reſonanz⸗ 
Boden, die Claviatur und der Bezug. 

§. 98. 

Det Reſonanz⸗Boden ertheilet dem In⸗ 
ſtrumente eigentlich ſeinen Klang, daher er auch 
hier aus magerm Tannenholze zuſammen geſetzt 
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wird, wozu das aus gebirgigen Gegenden, z. B. aus 
Tyrol, Böhmen, dem Schwarzwalde u. ſ. f. das 
tauglichfte ift. Weil ſich nur das Holz außer dem 
Kerne dazu jchickt, fo wird er in der Breite aus 
mehrern Stücen zufammen geleimt. Seine Dicke 
ift gemciniglid) 4 Zoll, und wird Daher zur Halfs 
barkeit auf der unsern Seite mit einigen darauf 
geleimten Seiften verfehen. Er befommt von ei- 
nigen ein Schallloch, andere aber halten ſolches 
für unnörpig. | 
| | $. 99% 
Der Refonanz: Boden befindet fich zur rech⸗ 
ten Hand des Inſtrumentes. Meben ihm am 
äußerften Ende liegt der Wirbelſtock, welcher 
Die Wirbel zu den Saiten trägt, und daher aus 
feftem Holze verfertige wird. Er beftebet aus 
zwen Hölzern, welche in einem ftumpfen Winkel 
zufammen ftoßen und auf dem Boden des Kaftens 
aufgeleimet werden, An dem Wirbelftode fo wohl, 
als an den benden langen Seiten des Kaftens, 
werden aufrecht ſtehende Leiſten angeleimt, auf 
welche zu feiner Zeit der Reſonanz · Boden befe- 
ſtigt ‘wird. 
Ad 6. 100, | 
Nunmehr fehreitet der Künftler zu der zur 
Linken befindlichen Claviatur, oder zur Verfer⸗ 
tigung der Clavium ober Elaviere, deren ger 
meiniglich 64 find, welche in acht Octaven dere 
theilet werden. Jeder Clavis ift $ Zoll breit und 
willführlich lang. Sie ruhen auf dem vordern 
Stiftftocke, welcher auf dem Boden des Kaftens 
Sn 4 ange: 
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angeleimee und mit Stiften aus Eifendrahte ver: 
fehen wird. Ihm gegen über an der Hintermand 
bes Kaftens befinder fich ein etmas höherer Stift- 
ſtock, an deſſen Stiften die Saiten zur Linken des 
Elavieres befeftige werden. Vor ihm wird eine 
etwas niedrigere Unterlage auf dem Boden des 
Kaftens angeleimt, und oben mit weichen $eder 
überzogen, das Klappern der Clavium ju vermeis- 
den, meil ihr hinterftes Ende auf dieſer Unter- 
lage ruber. £ 
| .$. 101. 
Die Claves der halben Töne find unten halb 
ſo breit als die Claves der ganzen Töne. Sie 
werden aus Lindenholz, welches leicht ift, und ſich 
nicht leicht wirft, auf folgende Art verfertigt. 
Der Künftler paſſet in den für die fämmtlichen 
Claves beftimmten Raum ein wohl behobeltes 
vet von Lindenholz ein, welches denfelben genau 
ausfüller. Auf diefem Holze leimet er, wo das 
‚vordere Ende ber fanmtlichen Clavium hintrifft, 
eine Dünne Platte Ebenholz auf, behobelt fie auf 
das fauberfte, und polieret fie mit Trippel und 
Baumoͤhl. Hierauf zeichnet er jeden Clavis durch 
VUinnien auf diefem Brete ab, und ſchneidet fie mit 
“einer feinen Handfäge von einander. Auf dem 
vordern Ende der halben Töne wird noch ein bes 
ſonderes Stud aufgeleimet, welches vor den Cla⸗ 
‚ vibus der ganzen Töne hervor raget. Diefes 
Stück wird aus Birnbäumenholz gefchnitten, 
ſchwarz gebeigt, oben mit einer diinnen Platte _ 
Eifenbein furniert, und zulegt auf dem vordern 
Ende des Elavis angeleimt, 
6, 192, 
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4. 102. 


Jeder Clavis ſteckt auf feinem Stifte indem 
Stiftſtocke, und zwar fo, daß die Etifte der 
fämmtlichen Clavium der ganzen Töne in einer 
Reihe vornen, die zu den halben Tönen aber in 
einer Reihe hinten zu ftehen kommen. Das koch 
zu.dem Stifte in dem Clavis ift oben ein wenig 
weiter als unten, damit der Stift die Bewegung 
nicht hindere. An feinem Hintern Ende erhält 
der Clavis einen Tangenten aus Meflingbiech, 
welcher im Spielen an die Saite fchlägt. 7 

en $. 10% 0 
« . Den Befchluß macht Der Bezug, ein wer 
fenslicher Theil des Clavieres, indem von der Laͤn⸗ 
ge, Die, und Spannung ber Ton jeder Saite 
abhängt. Zu jedem Clavis gehören, wenn das 
Clavier bundfrey ift, zwey Saiten ; wenn es 
aber nicht bundfren ift, fo fchlagen mehrere Tan- 
genten an zwey Saiten an, da denn. die Entfer= 
nung der Tangenten von dem Reſonanz Boden 
die DBerfchiebenheit des Tones verurfacht. Um 
bey der Kürze des Refonanz- Bodens den Baßfai- 
ten die gehörige Tiefe zu geben, werden dazu bes 
fponnene Saiten gewaͤhlet, welche der Künftler 
vermittelft eines eifernen Spinnrades felbft ver: 
fertigt. Zu den Difeant: Saiten ſchickt fid) nicht 
ein jeder Meßingdraht, weil er wegen Des mehr; 
mahligen Gluͤhens weich und bruͤchig ift, Daher 
er bier bey dem Ziehen fo wenig als moͤglich ge- 
gluͤhet werden muß. 


D 5 $. 104, 
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4. 104. 

Ehe der Kuͤnſtler das Clavier beziehen kann, 
muß er die Laͤnge jeder Diſcant-Saite und hier⸗ 
durch die Lage des Steges auf dem Reſonanz⸗ 
Boden beſtimmen, weil der Ton jeder Saite da⸗ 
von abhängt, Er läßt fid) baben von der Men⸗ 
ſur oder einem Maßftabe leiten, auf welchem bie 
Laͤnge jeder Diicant: Saite bereits angedeutet ift. 
Wenn 3. B. das c in der fünften Octave 5 Zoll 
lang ift, fo wird es in der vierten Octave 10 und 
in der dritten zo Zoll lang. Auf diefe Art wird 
die Saite jedes Tones durd) alle Dctaven abge- 
meffen. und die Endpuncte aller diefer Abmeffuns 
gen, von dem Tangenten- jeder Saite an gerech⸗ 
net, beftinmen die Sage und Geftalt des Steges, 
welcher gemeiniglich wie ‚ein lateinifches S geftaltet 
iſt. Er wird aus hartem Ahornholze mit der- 
Säge ausgefchweifft, mit der Rafpel ausgebilder, 
und auf dem Refonanz: "Boden angeleimet, der 
nunmehr gleichfalls in feinen Platz eingeleimet, 
und die Zufammenfügung mir Leiſten bedeckt wird. 

Ä $. 105. 

Nach Mafgebung der auf bem Refonanz« 
Boden gezognen Parallel : $inien wird für jede 
Saite, fo wohl auf dem Stege, als auf dem Hintern 
Stifeftocke ein, Stift, und auf dem Wirbelftocfe 
ein Wirbel eingefchlagen, der feinen Ort bloß 
nad) Gutdünfen befommt, weil der Theil der 
Saite von dem Stege bis zum Wirbelſtocke kei⸗ 
nen Einfluß auf den Ton bat. Wenn die Saiten 
aufgezogen find, fo erhalten fie auf der linfen 

| Hand 
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Hand eine Dämpfung, d. i. es werden Streif⸗ 
fen rothen Tuches einige Mahl durch die Saiten 
bis zu dem Tangenten geflochten, das Nachtoͤnen 
u verhindern. u as u 

Am ., 106. Ba 
Nach eben diefen Handgriffen wird auch ber 
Slügel verfertigt, welcher fid) unter andern aud) 
Durch feine Größe und Geftalt von dem Claviere 
unterfcheidet. Die Claves erhalten hier feine me= 
tallenen, fondern zwey hölzerne Tangenten, wel⸗ 
ehe: mit einem kleinen Kiele von einer Kabenfeder, 
und einem, Stücdchen rothen. Tuche verfehen find, 
welches leßtere Die Hauptdaͤmpfung heißt, 
Gemeiniglich befommt ein Flügel noch einige Re« 
ifterzüge, deren Verfertigung aber hier nicht 
befchrieben werden fann, oft aber auch zwey Cla⸗ 
viere über einander, da er denn ein Doppelter 
Stögel genannt wird. “ 

——— §. 107. 

Das Sorte Piano oder das Pantalon un⸗ 
terſcheidet ſich von einem Claviere und Fluͤgel in 
der Claviatur, indem hier ſtatt der Tangenten 
Haͤmmer angebracht werden, welche denn einen 
ganz verſchiedenen Klang verurſachen. Die uͤbri⸗ 
ge Einrichtung iſt wie bey einem Fluͤgel. 
| $. 108. 

Die Kunft des Elaviermachers ift fo frey, wie 
die Kunſt des Geigenmachers. Oft legen ſich ges 
fchickte Tifchler auf die Verfertigung der Claviere 
und Flügel, weil alles Holzwerk an denfelben ohne⸗ 
hin nach ihren Handgriffen bearbeitet werden muß. 

| 29. Der 
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* Der Orgelbauer. 

33° "9.109. 
| Die Orgel iſt das groͤßte und kunſtlichſte 
muſikaliſche Werkzeug, welches faſt alle uͤbrigen in 
ſich vereiniget, obgleich alle ‚Ihre Zone bloß durch 
| Pfeifen entftehen. So fünftlicy fie ift, fo alt 
ift fie doch, indem die erfte Drgel fdyon unter 
den franfifchen Koͤnigen in Deutſchland bekannt 
wurde. Sie iſt eine morgenlaͤndiſche Erfindung; 
daß aber die Orgeln der Alten unſern heutigen 
ſehr unaͤhnlich geweſen ſeyn muͤſſen, laͤßt ſich bey 
dem rohen Und unvollfommenen Zuftande der 
Mufi f bey ihnen leicht vorftellen, 


.% 110. 


‚Eine Orgel ift eine Sammlung vieler har: 
moniſch geerdneter und mit einander verbuns 
dener Pfeiffen, welche in einem großen Gehäufe 
mit einander vereinigt find, und ihren Ton durch 
Blafebälge vermittelt der Windlade erhalten, 
weldyen Ton der Spieler vermittelt des Clavie— 
tes leitet und regieret. Die meiften und größten 
Theile einer Orgel beftehen aus Holz, allein da 
aud) Pfeiffen und andere kleine Theile von Me— 
tal! daran befindfich find, fo muß der Orgelbauer 
auch eine Kenntniß von der Metallarbeit haben, 

G. 111. 

Die vielen in einer Drgel befindlichen Pfeiffen 
werden in Regiſter oder Stimmen vertheilt, 
d. i. jede Art zuſammen gehoͤriger Pfeiffen, deren 


allemahl ſo viel ſeyn — als die Orgel Cla⸗ 
ves 


1.Abfchn, Gewaͤchsr. 29. Orgelbauer, 61 


ves hat, d. i. gemeiniglich 48, werben ein Regi⸗ 
fter oder Stimme genannt, Eine Orgel hat 
20, 30 oder. 40 Regifter, wenn fie fo viele Arten 
Pfeiffen hat, und eine Orgel von 20 Stimmen 
wird alfo 960 Pfeiffen bekommen. 


§. 112. 


Ueberhaupt werden die Pfeiffen in Floͤten⸗ 
pfeiffen und Schnarrwerk eingetheilt. Die 
eriten find oben entmeder offen oder gedackt, d.i. 
bedeckt, durch welche Bedeckung, welche der Sur 
heiße; der Ton noch einmahl fo tief wird, als 
wenn die Pfeiffe offen iſt. Erpält ein Gedackt 
in feinem Hute noch ein Rohr, fo heißt die Pfeiffe 
eine Rohrflöte. Alle dieſe Flöten oder Pfeiffen 
find von Zinn, oder wenn man fparen will, 
von Hol;. 

I, G. 113. 

Die Schnarrwerke, welheaus Schnarr. 
pfeiffen beftehen, haben eine fegelfürmige Ge- 
ftalt, und bekommen ihr Schnarren von einem 
in dem Mundftüce befindlichen meßingenen Ble» 
che, welches Die Zunge heißt. Zu den Schnarr. 
werfen gehören befonders die Pofaunenftimme, 
Trompetenftimme und die Menfchenftimme, ande= 
rer zu geſchweigen. Sie werben von Metall verfer; 
tige, doch pflege man die zu der Pofaunenftimme 
gehörigen Pfeiffen audy wohl aus Hol; zu ver, 
fertigen, > ost 

Ä 9. 114. 
- Die Stöten oder Pfeiffen in den Floͤtenwer⸗ 
fen find von den Pfeiffen in den Schnarrmwerfen 
rn .00 . in 
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in ihrer Bauart weſentlich verfehieden. Die er 
ftern haben über dem Fuße einen Aufſchnitt mie 
der eingedruckten Kefze, und dem Zerne, der 
doch den Wind durchftreichen lafjen muß, wie die 
gewöhnlichen und. befannten Pfeiffen, nur daß fie 
bier mit Beinen Löchern zum Spielen verfehen find, 
fondern jeder Ton feine eigene Pfeiffe hat. Alle 
hölzerne Pfeiffen werden viereckt, die metallenen 
aber rund gemacht, weil folches in Anfehung des 
Tones gleichgültig ift, indem derfelbe vornehmlich - 
von dem Verhaͤltniß der Dicke gegen die Laͤnge 
abhängt, 


348, | 
Nachdem dieß von den Pfeiffen als dem mer 
fentlichften Theile der Orgel überhaupt gefagt wor⸗ 
den, muß nod) etwas von ihrer übrigen Einrich⸗ 
tung bemerkt werden; ich fage etwas, Denn 
alles wird fich ohne eigene Einſicht oder Kupfer 
nicht deutlich machen laffen. 
| . :T16. 
Die fänmtlichen Pfeiffen find mit ihrem Zu: 
behör in einem großen Gehäufe vereinigt, welches 
von dem Zimmermann auf dem Chore einer Kits 
che aus Grundfchwellen, Stielen und Balfen zu» 
ſammen geſetzt wird. Es erhält mehrere Stod- 
werfe auf welchen die Pfeiffen mit ihren Windlas 
den verfheilet werden. Die DBorderfeite eines 
folchen Gehäufes wird mit Bretern verkleidet und 
mit Bildhauerarbeie u, f. f. verzieret. 
$. 117. 
In der Vorderfeite werden zugleich die beften 
Pfeiffen oder Biejenige Stimme, welche das —* 
| cipa 
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cipal heißt, aufgeſtellet, weil fie alle übrigen Stim⸗ 
men leitet, und die ganze Groͤße der Orgel nach der 
größten Pfeifſe des Principals, oder dem c im 
Baſſe beftimmt wird. | ; 
Ey 118 

Eine vollftändige Drgel erhält gemeiniglich 
ein Pedal und zwey Manuale, d. i. eine Reihe 
Claves, weldye mit den Füßen . getreten, und 
zwey Meihen, welche mit der Hand gefpielt wer⸗ 
den, Zu jedem gehört eine eigene Anzahl Pfeifs 
fen, und da bie des Pedals die größten und 
fhwerften find, fo. befommen fie ihren Platz in 
dem unterfien Stocke des Gehäufes. Die zum 
erften Manual gehörigen Pfeiffen werden in dem 
zweyten, die zum zweyten Manual gehörigen aber 
in dem dritten Stocke angebracht. Doch macht 
der Raum oft Ausnahmen, indem es in der 
Macht des Kuͤnſtlers ſteht, die Bewegung nach 
jedem Platze des Gehaͤuſes zu leiten. 


9. 119. 

Die Pfeiffen bekommen das Vermoͤgen zu 
tönen, wie in allen andern Fällen, von dem Win⸗ 
de, und.es fommt hier bloß darauf an, daß der⸗ 
felbe auf Das geſchwindeſte und genauefte zu jeder. 
Arc Pfeifen geleitee werde. Zu einer fo großen 
Menge zum Theil fehr großer Pfeiffen wird daher 
eine befondere Mafchine erfordert, den nörhigen 
Find zu verfchaffen, und dazu dienen die Bla⸗ 
febälge oder Baͤlge, deren Größe und Zahl von 
der Größe der Orgel abhängt. Bey 30 bis go 
—— bringe man gemeiniglich ſechs Baͤlge 

zum 
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zum Manual und zwey zum Pedal an; jeder iſt 
9 bis 10 Fuß lang und halb fo breit, er, 
: et $, 120 — 
Im Ganzen gleichen dieſe Baͤlge den gewoͤhn⸗ 
lichen, weichen aber in einzelen Theilen davon ab. 
Sie beſtehen aus einem unbeweglichen Unter⸗ 
und beweglichen Oberblatte von Bretern, und 
der hoͤlzernen Falte, welche beyde vereiniget. 
| . 12: | 
- Der von den Bälgen durd) Treten derfelben 
verurfachte Wind fammelt ſich in einem großen 
Kaften, welcher der Kopf heißt, und aus dem⸗ 
felben durch den Aanal in die Windlade gelei- 
tet wird. Diefe ift ein großer langer und gemei⸗ 
niglich einen Fuß hoher hölgerner Kaften, wel 
‚her, damit er feine Luft durchlaſſe, aus dem fefte- 
ften und trodenften Holze mit den Handgriffen 
des Tifchlers verfertigt und inwendig mit fein 
überzogen wird. Mit diefer Windlade gehen die 
fämmtlichen Regifter mit ihren Pfeiffen parallel, 
und erhalten den Wind aus derfelben, fo wieder 
Spieler es durch Niederdruͤckung der Clavium 
verlange. Der Mechanifinus, wodurd) felbiges 
gefchieher, ift ungefähr diefer. | 
| ( (., 122. u 


Jeder Clavis ruhet auf zwey eifernen Stiften, 
ſo daß man ihn hinabdrucken kann. Auf ſeinem 
hintern Theile befindet ſich in einer Schraube ein 
Draht, der an einem dünnen Holze befeſtigt iſt, 
welches von ſeiner Beſtimmung die a 

Br | eißt, 


“ht, 
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heißt, und vermittelſt eines Gelenkes an den Arm 
einer Welle befeſtigt iſt, welche mit dem Princi⸗ 
pal parallel laͤuft. An dem hintern Arme dieſer 
Welle befindet ſich wieder eine Abftracte, welche 
durch die Windlade bis an ein Ventil gehet. 


F. 123. 

Ueber der Windlade iſt fuͤr jeden Clavis eine 
Cancelle, d. i. ein kleiner Canal angebracht, deſt 
ſen Oeffnung durch ein Ventil verſchloſſen wird. 
Die Decke der Cancelle hat ſo viele Loͤcher als die 
Orgel Regiſter hat. Dieſe Regiſter ſind hier 
breite Schieber, deren jeder ſich zwiſchen zwey Lei⸗ 
ſten verſchieben laͤßt; jedes Regiſter aber hat ſo 
viele Locher, als die Orgel Claves hat. Dieſe 
Megifter kann der Spieler durch angebrachte 
Züge fo verfchieben, daß ihre Löcher auf die Ka⸗ 
naͤle in der Decke der Eancelle fallen, da denn 
der Wind im die Pfeiffen dringt, welche tiber den 
ſaͤmmtlichen Regiftern auf einem Pfeiffenftoche 
ftehen, und zwar die fämmrlichen Pfeiffen eines 
Clavis, nach der. Tiefe der Orgel hinter einander, 
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Iſt nun die Windlade mit $uft angefuller, 
‚und treffen die Loͤcher eines oder des andern Me: 
gifters mit den Löchern in der Dede der Cancelle 
zuſammen, und der Organift drüd,. den Elavis 
binab, fo ziehet diefer die Abftracte gleichfalls. 
‚Binab, und diefe Drehet die Welle in etwas um, 
deren zwenter Arm wieder die obere Abftracte 
hinab zieher, da denn der Draht der letztern das 
72, Theil, € Wen: 
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Ventil öffnet. So bald ſich diefes öffnet, dringet 
der Wind aus der Windlade in die Cancelle und 
ftreicht aus derfelben durd) alle Die Loͤcher in die 
Jöcher der gezogenen Megifter, und aus diefen in 
die daruͤber befindliche Definung der Pfeifen, und 
mache nunmehr, daß diefe tönen, er 


Ä $. 125. 

Die Regifter, d. i. die mit Söchern durdh- 
bohrten Schieber, deren jede Stimme eines hat, bie 
daher mit den zu ihr gehörigen Pfeiffen gleichfalls 
ein Regifter genannt wird, werden von den Spie 
enden durch Stangen aufgezogen und zugefchor 
ben; im erften Falle tönen die Pfeiffen diefes Re— 
‚gifters, weil ihre Löcher auf die Locher der Cans 
:gelle fallen, im zwenten aber ſchweigen fie. Wenn 
alfo z. B. drey Regifter gezogen find, fo tönen 
‚ben der "Bewegung jedes Clavis allemahl dreh 
Pfeiffen. Das Pehal hat feine eigene Windlade 
‚mit allen dazu gehörigen Teilen, nur daß diefe 
insgefamme ftärfer find, 
— $, 126, 

Dieß waͤre das vornehmfte von dem Mecha⸗ 
nifmus und wefentlichften Theilen einer Orgel, fo 
weit ſich felbige inder Kürzemit Worten befchreis 

‘ben laffen. Nun noch etwas von der Bearbei- 
“ tung einzeler Theile. Die Laͤnge und Weite der 
Pfeifen, wovon ihr Ton vornehmlich abhängt, 
wird von dem Künftler vermittelſt der Menſur 
beſtimmt, welcher Maßftab ihm nebft dem Men⸗ 
ſur Dreyecke die Länge und Weite aller Pfeiffen 
angiebt. | | | 
6, 187 


„H 


1; Afhn. Gewaͤchsr. 29. Orgelbauer. 67 


$. 127 

Die metallenen Pfeiffen werben am fiebften 
aus Zinn verfertige, weil fi diefes Metall am 
beften dazu ſchickt; gemeiniglich verfeßt man eg 
mit etwas Bley, welches ihnen einen Dumpfigen 
Ton gibt. Das gefchmolzene Zinn wird auf die 
mit Bolus beftrichene Gießbank ausgegoffen, 
‚und vermittelft des Gießrahmens zu einer Düns 
nen Platte gegoflen. Aus diefer Platte wird die 
Pfeiffe nach der Menfur zugefchnisten, mic dem; 
Zinnhobel auf beyden Seiten behobelt, mit einen: 
Polierftahle und Seiffenwaſſer geebnet,mir Kreide 
‚abgerieben, und auf der hölzernen Pfeiffenform 
rundieret, d. i, mit einem Klopfholze berum ges) 
fhlagen und geglätter, worauf die Mach mit 
Schnellloth verlöcher wird, | 


$. [2 8. 

Der Körper und Fuß einer Pfeiffe werden 
befonders verfertigt, und auch befonders labiirr, 
b. i. vermittelft des Labiir-Eiſens mit der $efje 
verfehen, In die Mündung des Fußes wird der 
Kern eingeleint, der Auffchnice mic einem Meſ⸗ 
fer gemacht, und endlicy Fuß und Körper zuſam⸗ 
men gelöther. Dann wird fie nad) den Elaviere 
oder einer Scimmpfeiffe geftimmt, oder ihr der 
gehörige Ton ertheilt, indem, wenn fie zu tief ges 
bet, oben ein weniges abgenommen wird. Kleine 
Dfeiffen werden mit dem meßingenen Stimm⸗ 
horne erweitert oder verenget, 

Ä \ $. 129. 

Die hölzernen Pfeiffen werden aus Tannens 
die größten aber aus Eichenholz verfertigt. Sie 
u E a find 
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find nicht rund, fondern viereckt, oder vielmehr 
in Geftalt eines länglichen Parallelogrammes, 
und werden inwendig mit Leim ausgegoffen, da= 
mit Peine Luft durchdringe. Diefe und die mei⸗ 
ſten übrigen Arbeiten an einer Orgel werden nach 
den Handgriffen des Tiſchlers verfertigt. 


| $, 1 30. 

Der Orgelbauer befiße eine freye Kunft, wel- 
he ihm, wenn er Genie und Kenntniffe befiger, 
noch ein meitläufiges Feld darbierher, ein fo 
zufammen gefeßtes Inftrument und deffen Mechas 
nifmus zu verbeflern, wie denn foldyes auch don 
verfchiedenen gefchickten Meiftern bereits mit gu⸗ 
sem Erfolge gefchehen. | 


Zweyter Abſchnitt. 
Handwerker, welche Theile des Thierrei⸗ 
ches verarbeiten. u 


131. 
Dienigen Handwerker, welche das Thierreich 
— zur Nahrung und Kleidung verarbeiten, find 
bereits in dem erften Bande betrachte worden, 
daher wir es hier nur mit denen zu thun haben, 
welche Theile deſſelben für die Bequemlichkeit vers 
arbeiten. Diefe Theile find entweder die Haare, 
oder die feften Theile als das Horn und die 
Znochen, oder das Sett, oder endlich die Haut. 
In diefer Ordnung mögen die vornehmften Hand» 
werker, welche ſich Damit. befchäftigen, bier auf 
einander folgen, - | | 
en 1. Der 
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1. Der Buͤrſtenmacher. 
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Der Bürftenmacher, aber wie er im ges 
meinen leben genannt wird, Bürftenbinder, hat 
den Nahmen von den Bürften, einem nothwen⸗ 
Digen Werkzeuge der Reinigung, welche feine vor⸗ 
nehmſte Arbeit find, außer welchen er aber auch 
Pinfel und Pferbequäfte verfertige. Ä 


$. 133» 

Er verarbeitee Thierhaare, am häufiaften 
aber die Borften der Schweine, welche zu den: 
gemeinften und gröbften Bürften gebraucht wer« 
den. Die beften Borften geben die Schweine der 
Falten $änder, wo man fie bis einen Fuß lang, 
findet. Bon deutſchen Schweinen fönnen nur 
die Borften indem Aamme oder auf den Rüde 
‚ grade gebraucht werden, weil die übrigen zu 
kurz find, 


| $. 134. | 

Der Bürftenmacher erhaͤlt die nordiſchen Bor⸗ 
ſten durch die Handlung, aber untermiſcht in Buͤn⸗ 
deln, da ſie denn Rauhborſten oder Rauhhaare 
genannt werden, und daher erſt von ihm nach ih⸗ 
rer Guͤte, Farbe und Laͤnge ſortirt werden muͤſſen. 
Die laͤngſten Borſten heißen Schachtelgut, 
weil ſie in Schachteln verſchickt werden. Nach 
bem Sortiren werden die Borſten auf einem 
Kamme gerauhet oder gekaͤmmet, in Buͤndel 
gebunden und aufgehoben. | i 
€ 3 $. 135. 


J 
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Außer den Borften verarbeitet er auch Pfer⸗ 
de und Ziegenhaare, welche er von dem Pes 
ruckenmacher bekommt, der fie als Ausfchuß niche 
brauchen fann, Dachshaare und Haare aus 
dem Schwanze der Kichbörnchen zu feinen 
Dinfeln. Aue 
N 270, 


Die Bürften find von vielfacher Art, worun⸗ 
$er Die Schub : und Kleiderhürften die befanntes 
fen, ſind. Die großen Bürften, womit in-den 
Zimmern der Staub abgefehret wird, als Rauh⸗ 
Fopfe, Borftwifche, Haarbefen; Schrubber u, f. fr 
- heißen bey ibm Raubarbeit. Bon feinerer Ark 
{nd die Sammebürften, Schnaflenbürften, Zahn⸗ 
dürften, Sitberbürften u. ſ. f. Won anderer Art 
find die Bürften verfihiedener anderer Handwer⸗ 
ker, wie die Kragbürften von Draht der Metall⸗ 
arbeiter, die Buͤrſten der Tuchbereiter u, f. f. r 
8§. 1 37. 
Die Handgriffe dieſes Arbeiters ſind einfach, 
und es kommt im Ganzen darauf an, daß die 
Haare in kleinen Buͤndeln in einem Stiele oder 
Holze befeſtigt werden, welches entweder durch 
Einpichen oder Einkuͤtten, welches eingeſetzte Ars 
beit heißt, oder auch vermittelſt eines Bindfadens 
ober Drahtes geſchiehet, welches Die eingezoge⸗. 
ne Arbeit gibt. | — 
8. 138. F 
Zu einer Schuh-oder Kleiderbuͤrſte gehöre 
ein Holy Die Haare darin zu befefigen — 
A Ä | adiers 
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fadierten und fein gedrechfelten Bür ftenhöfzer 
laͤßt fich der Arbeiter gemeiniglich aus Nürnberg 
fommen, die ausgelegten und furnierten laͤßt er 
von einem Kunfttifchler verferfigen , die fchlechs 
sern aber ſchneidet er felbft, und zwar auf der 
Schnitzbank mit den Handgriffen des Wagnerg, 
Auf der linfen Seife werden mit dem Loͤffelboh⸗ 
rer die Söcher zu den Borftenbündeln eingebohret, 
die, wenn diefe eingepicht werden follen, nicht 
ganz —— muͤſſen. | 
} $. 139. | 
Die Borften, welche er verarbeiten will, wer⸗ 
ben jeßt nod) einmahl nad) der Sänge fortiret und 
gefämmer. Sollen fie eingepicht werden, fo 
nimme er ein Pleines Bündeldavon, umwindet es 
neben dem Wurzelelende mir Garn, taucht es in ſie⸗ 
dendes Pech, läflet es erfalten, taucht esnodymahls 
in das Pech und feßt es in Das koch ein. Weil 
nunmehr Die weichen oder Schwanzenden frey auf 
bem Bürftenholze fteben, fo werden dieſe, wenn 
alle Bündel eingepicht find, auf einer bieyernen 
Platte mir einem jtarfen Haumeſſer abgehauen, 


§. 140. 

: Bender eingejogenen Arbeit werben die Bor⸗ 
ften mit Bindfaden oder Draht durch die ganz, 
durchgebohrten Loͤcher des Buͤrſtenholzes gezogen. 
Der Bindfaden wird an einem Ende des Holzes 
befeſtiget, mit dem andern Ende aber durch ein 
Loch gezogen. Alsdann nimmt der Arbeiter fo viel 
Borſten, daß dieſe doppelt zuſammen gelegt das 
Loch ausfüllen, legt den durchgezogenen Bind⸗ 
| E4 faden 
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‚Faden um die fämmtlichen Borften, und ziehet fie 
durch das Loch. Zuleßt wird der Bindfaden ver 
ſchuͤrzt, und die Borften wie vorhin behauen, 


$. 141, 

Buͤrſten, deren Borſten in ein metalleneg 
Rohr eingefeget werden, wie die Silberbürften 
ber Goldfchmiede und Uhrmacher, erfordern nice 
fo viele Umftände, Die Haare werden wie ein 
Pinfel zufammen gebunden und in das Rohr eins 
gericht. Diejegt genannten Bürften, fo wie noch | 
andere feinere Arten befommen ftatt der Borſten 
Ziegenhaare, welche in der gehörigen Laͤnge zu 

Dündeln zugefchnitten werden. 


— $. 142. ae 
Die Kopfbürften find mühfamer, weil fie ſehr 
geſchwinde enrftehen müffen, Daher vier Perfonen 
daran zugleich arbeiten. Die dazu beſtimmten 
Borften werden in Eleinen Buͤndeln zu einer 
Zilenfe, d. i. großem Bündel, zufammen gebuns 
den; dann werden fo wohl die Schwänze berfelben 
als auch die Spige eines Stiels in fiedendes. Pech 
getaucht und die legte fogleich in dieerften einges 
ſteckt. Die Borſtenſchwaͤnze werden geädert, 
d. i. mit Garn ummwunden, und diefes mit Pech 
. beftrichen, worauf fogleich, indem dag Pech noch) 
warm ift, die dußern Borften mit Sand und 
Waſſer eingerieben werben, damit fie fih aus 
einander fperren, Endlich wird der Stiel auf der 
HSaͤnſelbank befihnitten und mit Pergamens oder 
Schafleder bekleidet. 


$. 143 
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Bey ber fhon gedachten Rauharbeit werben 
die Borften an den Köpfen eingepicht, fo daß die 
Schwänze auswärts fommen, welche alsdann 
auch nicht behauen, fondern nur mit der Scheere 
gerade gefchnitten werden. Die Pinfel werden 
fo wohl aus feinen Borften, als auch aus Haas 
ren verfertigt,.und fönnen fo wohl troden gebuns 
- den, als auch gepicht werden. Von ber erften 
Art find die Mahlerpinſel, welche gemeiniglich 
von Haaren aus dem Schweiffe der Eichhörner 
verfertige. werden, Man bindet. fie zufammen, 
ſteckt einen hölzernen Stiel darein und befchneides 
fie an den Spigen mit der Scheere. Bey ben 
gepichten Pinfeln wird der Kopf der zufammen ges 
bundenen Haare nebft der Spiße des Stiels in 
fiedendes Pech getaucht, und beyde mit einander, 
dereinigt. .. ber Maurer werden an dem 
gepichten Theile mit $einwand überzogen, dag, 
Ausfallen der Haare zu vermeiden. 5 


$. 144: . 

Die gefärbten Haare, welche diefer Arbeiter 

zumeilen verarbeitet, werden von einem Faͤrber 

gefärbt, indem bie Haare alle Farben der Wolle‘ 
annehmen, Oft färbt aud) der Bürftenmacher‘ 

fie ſelbſt. | 


* $, I 48: ö 

Dieſes Handwerk ift zunftig und geſchenkt. 
Die Lehrlinge lernen vier Jahr, und das Meis 
ſterſtuͤck befteher in einer Karterfche, einer Fenſter⸗ 
bürfte, und einer 3 Pfund ſchweren Kleiderbürfte 
nach alter Art, re 
| | € 5 2. Der 
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» Der Kammmacher. 

—— 8. 146. 
Sao geringe das Werkzeug der Reinigung zu 
ſeyn ſcheinet, welches ein Ramm genannt wird, 
fo mühfam ift es für den Handwerker, und fo oft 
muß es durch feine Hände gehen, ehe es vollendet 
wird. Er hat den Nahmen von demfelben,als feiner 
haͤufigſten Arbeit; außer denfelben verfertigt er 
aber auch die Pulverhörner, die Hörner für die 
Nachtwaͤchter, hörnerne Schachteln fuͤr die Mah⸗ 
ler, und andere Arbeiten aus Horn, welche nicht 
in das Gebieth des Horndrechslers gehören, 
— 5. 147. 
Sein vornehmſtes Material iſt alſo Horn, 
und zwar am liebſten die Ochſenhoͤrner, worunter 
Die von engliſchen Ochſen die beften find, aufmwels 
che in der Güte die ungarifchen Hörner, und: auf 
Diefe die deurfchen folgen, Die pohlnifchen find 
Die Pleinften und fchlechteften, weil fie fich feiche 
ſchiefern. Eben diefen Fehler hat auch das Büfe 
felhorn, Daher eg feltener verarbeitet wird, Feine. 
Kämme werden aus Elfenbein, Foftbare aber auch 
wohl aus Schildkroͤtenſchale verfertigt. 

i $. 148. Ä 

Zuförderft wird der Schlauch oder knochen⸗ 
artige Kern aus dem Horne heraus gefchlagen, und, 
biefes hieraufmirder Schrorfäge nach der Dicke 
in Schrote oder Stücfe geſchroten, welche wies - 
ber an einer Seite nach der Laͤnge aufgefchnirten, 
in Heiffem Waſſer eingeweiche auch e 

/ ocht, 
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kocht, über dem Feuer erwärmt, mit der Horn⸗ 
zantge, gerade gebogen, und weil fie noch: weich 
find, auf beyden Seiten geebnet, oder aus dem 
Groben glatt gefchnitten werden, Die äußern 
Schiefer und Ungfeichheiten werben mit dem 
Schnitzer weggefchnitten, die innere Geite aber 
wird geiler, d. i. mit dem Iler, einem ſchar⸗ 
fen Eifen in Geftalt eines großen S mit einem 
Stiele, befchniften. Nach dem Ilen wird es 
nochmahls über ein Kohlfeuer erwaͤrmet, und 
alsdann in die Preſſe gebracht, wo eg durch die 
Gewalt einer ftarfen eifernen Schraube völlig 
glatt und gerade gepreffet wird, | 


G 149. 

Aus diefen nunmehr gfatten Stücken Hore 
entfichen die Rämme, Sollen fie bunt werden, 
fo werden fie nunmehr gebeißet, und alsdanın 
mit der Derterfäge geoͤrtert, d. i. nad) der 
Laͤnge in dünnere Platten zerfchnitten, mit einem 
breiten zwenfchneidigen Haumeſſer zugehauen, 
oder auf der Zahnfeite dünner gehauen, und als⸗ 
dann gebockfchaber, d. i. auf einem hölzernen 
Bocke mit dem Bockmeſſer befchabt, und ih⸗ 
rem ganzen Umfange nad) geebnet und gleichſam 
zugeſchnitten. | 
150, N 
Die Zähne werden auf folgende Art einges 
fohnitten. Wenn die Sänge der ſaͤmmtlichen Zähne 
mit einem Riſſe vorgegeichnet worden, wird Die 
Hornplatte in eine Alnppe oder hölzernen 
Schraubeſtock befeftige. Grobe Zähne. weiter 
en | Kaͤmme 
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Kaͤmme werden bloß mit einem Schneideeiſen, 
einer Art von Stichſaͤge, nach dem Augenmaße 
eingeſchnitten, feine Zaͤhne aber werden mit dem 
Rumpel, einer Säge mit zwey Blättern, eins 
gerumpelt, wodurd die Zähne am beften im 
gleicher Breite und gleichem Abftande eingefchnit« 
gen werden. 


nz 9. 151. 
Die jetzt noch gleich dicken Zähne muͤſſen ge⸗ 
ſpitzt werden, welches ben groben und weiten 
Kaͤmnien vermittelft der Spinfeile, bey feinen, 
aber mit einer dreyeckigen Zahnfpigfeile geſchie⸗ 
bet, worauf fie mit der Handfeile auf benden 
Seiten befeiletund geebnet, und mit dem Zieber 
geründer werben, Dann wird der nun feitige 
- Kamm mit einem fcharfen Handmeffer auf beh⸗ 

den Seiten glatt gefchabr, mit Schachtelhalm ab= 
gerieben, mit Tripel oder Kreide auf’ dem Filz⸗ 
bolze poliret, und endlich mit Baumoͤhl beſtri⸗ 
chen, damit er zaͤher und haltbarer werde. 
I 152. 

Die Schildkroͤtenſchale wird nach eben den⸗ 
ſelben Handgriffen zu einem Kamm verarbeitet, 
Boch ift hier mehr Behutſamkeit nöthig, weil fie 
härter und fpröber ift, als das Horn, und daher 
feinere Werkzeuge erforder, 

153 | 

Zu elfenbeinern Kaͤmmen wird ein Elephan⸗ 
tenzahn, nachdem Das untere hoble Stuͤck abge: 
fihnisten worden, welches hier nicht brauchbar ift, 
i | mit 
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mit einer eigenen Säge nach der Dice in runde 
Klößer und diefe wieder nad) der $änge in dünne 
Platten zerfchnitten. Anftatt des Zuhauens wird 
die Platte mit der Beſtoßfeile an der Zahnfeite 
abgefchärft; die übrige Arbeit haben fie. mit den 


KHornfämmen gemein, F 
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. Die Kammmacher haben ein zunftiges Hands 
werk, und ihre Lehrlinge lernen 4 bis 6 jahre, 
Das Meiſterſtuͤck beſtehet in Kaͤmmen verfchiebes 
ner Art, und in einigen Zahnteilen, weil fie ſich 
diefe Werkzeuge ſelbſt verfertigen. | 


de 
3. Der Fifhbeinreiffer. 
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Das Sifchbein iftein horn » oder beinartiger 
Körper, welcher aus den Barden des Wallfifches 
bereitet wird, welche ihm wie eine Reihe Zähne 
auf den obern Lippen herum fißen, und oft zwey 
Klafrer lang find, An jeder Seite figen derſelben 
gemeiniglicy 250, welche zufammen oft 900 big 
1000 Pfund wiegen, | | 


4. 156. 

Die Zubereitung deſſelben ift fehr einfach, 
Die Barden werden mit einem fcharfen eiſernen 
Keile von einander gefpalten, mit fchmahlen eifer- 
nen Schaufeln abgeftochen, und das Weiffe an 
den Köpfen mit einem ftumpfen Meiffel abgeftofr 
fen. Dann werden fie in. Waſſer eingemweicht, mit) 
ftumpfen Beſen abgerieben, getrodnet, ‚und. die, 
noch daran figenden Haare- abgeſchnitten. 


$. 157% 
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Die nunmehr gereinigten Barben Fommen 
erft den Sifchbeinreiffern in die Hände, weiche ſie 
in warmes Waffer in großen Fupfernen Keffeln 
erweichen, und es alsdann mit großen Meffern 
in Stäbe oder Stangen fpalten, 

| 9. 158. 

- Das Reinigen der Barden gefchiehet gemei⸗ 
higlich fchon in den Thranfiedereyen. Das Reife 
fen des Fifchbeines aber ift eine freye Beſchaͤfti— 
gung unzunftiger Arbeiter, welche fich in einigen 
©eeftädten damit abgeben. er 

+ Der Thranbrenner 
‘= $ 159. | 

Wir gehen nunmehr zu denjenigen Arbeitern, 
‚Welche das Fett des Thierreiches zur Bequemlich⸗ 
Leit der Menfchen verarbeiten , und machen mie 
Der Bereitung des Ihranes den Anfang. Der 
Thran ift ein Oehl, welches aus dem fluͤßigen 
Fette oder Spede der Wallfiſche, Seehunde, 
MWallroffe und anderer großen Seefiſche bereitet, - 
und fo wohl von den Lederarbeitern fehr haufig 
gebraucht, als auch in den Lampen verbrannt wird, 

$. 160. 

Dem Wallfifche wird größteneheils um feine. 
Fettes und um der Barden willen nachgefteller, 
Daher jährlich eine Menge Schiffe nach den noͤrd⸗ 
lichen Gewaͤſſern auslaufen, diefen Fiſch zu fangen, 
Im Norhfalle gibe das Fett aller großen Seefiſche 

| > guten 
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guten Thran, obgleich nicht alles ſo ergiebig iſt, 
als der Speck des Wallfiſches. | 
§. 161. 


Oft wird der Thran gleich in der Gegend am 
Lande geſotten, wo man den Fiſch gefangen hat, 
oft. brinat man aud) das Fett in Stücken zerhauen 
In den Schiffen mit nach Haufe, und verarbeitee 
es erft alda zu Thran, welches Thran Fochen, 
fieden oder brennen, und eine folche Anftalt eine 
Thranfiederey, Thranbrennerey, Thranfo« 
cherey, oder Thranbütte genonnt wird, dera 
gleichen es in Holland fehr viele gibt, 

| $. 162. u 

Das Sieden des Thranes gefchiehet entweder 


in fupfernen Pfannen oder großen eifernenTöpfen, 
welche gemeiniglich fo groß find, daß fünf Faͤſſer 
Speck hinein gehen, Man gießet vorher eine halbe 
Tonne Waffer hinein, damit der Speck nicht an⸗ 
brenne,thut den Speck dazu, und macht Feuer unter 
den Keſſel. Wenn der Speck drey bis vier Stuns 
den gefocht hat, wird er mit großen fupfernen 
Loͤffeln in viereckte Tröge geſchuͤttet, welche oben 
ein hölzernes Gitter haben, damit die Grieben 
zurück bleiben, Ä 


§. 163. 

Aus dieſem Troge fließet der Thran in einen 
andern hoͤlzernen Trog, welcher um zwey Drittheil 
mit Waſſer angefuͤllet iſt, wo er ſich abkuͤhlet, und 
alsdann in einen dritten gleichfalls zum Theil mit 
Waſſer angefüllten Trog rinner, aus weht 
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in Faͤſſer gezapfet und verſchickt wird, In den 
drey Troͤgen verlieret der Thran zugleich die noch 
bey ihm befindlichen Unreinigkeiten, welche ſich 
auf den Grund des Waſſers ſenken. 


§. 164. 

Das Thranſieden iſt eine freye obgleich ſehr 
ſchmutzige Beſchaͤftigung, welche in einigen See⸗ 
ſtaͤdten als eine unzuͤnftige Manufactur getrieben 
wird. Derjenige Thran, welcher ſogleich nach dem 
Fange am Lande oder auf den Schiffen bereitet 
wird, iſt weiſſer und beſſer, als der, zu welchem 
der Speck erſt lange in den Schiffen lieget, wel: 
ther braun ift, fo wie der hollaͤndiſche. Ein mite 
selmäßiger Wallfiſch gibt 45 bis so Tonnen 
Thran, jede Tonne zu 12 belländifchen Steh. 
Pannen gerechnet, 


. 7. Der Wallratbhfieder, 


$, 1 65. 

Der Wallrath, Lat. Sperma Ceti, iſt ein 
ſehr zartes fettes und weiſſes Weſen, welches einen 
ſch uppenartigen Bau, keinen Geruch, aber einen 
widerwaͤrtigen Geſchmack hat. Es zergehet in der 
Waͤrme, und brennet mit einem Dochte wie ein 
siht. So viele wunderliche Begriffe man auch 
ehedem von diefem Fette hatte, fo ift doch nun 
Ken. daß es Das Gehirn des Cachelots, einer 
re Wallfiiche ift, und zwar nur des männlichen 
Gefchlechtes deſſelben, weil das Gehirn des weib⸗ 

lichen diſches zu fluͤßig iſt, und nur — gibk. 
— 
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| GG 166 | 

Die Schiffe, welche auf den Wallfifchfang. 
ausgehen, bringen diefes Gehirn roh und unzus 
bereitet mit. Oft finder man es auch auf dem 
Meere ſchwimmen, weil der Eadjelot von dem 
Schwertfiſche, als feinem Todfeinde, oft andem 
Kopfe verwundet wird, und alsdann fein Gehirn 
verliert. Diefer fchwimmende Wallrath, defien 
Urfprung man nicht wußte, und der ohne Zwei— 
fel der erfte war, welchen man Pennen lernte, hat 
zugleich zu den vielen irrigen Meynungen Anlaß . 
gegeben, die man ehedem davon hatte. 


... 167. 

Dee rohe Wallrath iſt unrein und gelb 
und riechet nach Thran; er muß alfo erff ge= 
reinigt oder geläutert werden. Dieſes gefchichee 
in den GSeeftädten, ſowohl Hollands, als Nie— 
berfachfens und in andern $ändern, aus welchen 
man auf den Wallfifchfang auszulauffen pflege. 
Der ſchwimmend gefundene rohe Wallrath darf 
nur mie Waſſer abgewafchen, und alsdann ges 
kocht werden, da man denn, wenn er erfaltet ift, 
das feine Fett oben ab nimmt, und dag Unreine 
zurück läffer. 

| $. 168. | 

Der andere hingegen erfordert zu feiner Reis 
nigung eine ftarfe Lauge von Afche und febendi- 
gem Kalfe,. in welche der rohe Wallrath einge: 
weichet werden muß, worauf man ihn durc einen 
haͤrenen Sad drügft, da denn ber reine Wallrath 
zurück bleibr, in: 


2, Theil, = S$ 00819 
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6. 169. 


Diefes Reinigen des Wallrarhes ift eine — 


und unzünftige Beſchaͤftigung, welche uͤberdieß we⸗ 


nig Geſchicklichkeit und Uebung erfordert. Man 


braucht ihn in der Arzeney, zu Pomaden und 
Schminken, zu Lichtern für reiche Herren u. f. f. 
Er war ehedem fehr theuer und das Pfund foftes 
te an die 30 Gulden, weldyes aber jeßt bis en 
3 oder 4 Öulden gefallen ift. 


6. Der Seiffenfieder. 
§. 170. 

Die Seiffe iſt ein Gemenge aus Fett und einem 
Alkali, welches den Schmutz und beſonders den 
fetten Schmutz von andern Koͤrpern wegnimmt; 
da nun jeder dieſer beyden Koͤrper von ſehr man⸗ 
cherley Art iſt, fo entſtehet auch eine verſchie⸗ 
dene Art Seiffe, nachdem man verſchiedene Koͤr⸗ 
per dieſer Art mit einander verbindet. 


FG. 171. 
Man hat daher im Handel und Wandel auch 
mehrere Arten dieſes ſo nothwendigen Productes, 
der in der Medicin und Chymie bekannten nicht 
zu gedenken. Man hat vornehmlich zwey Haupt⸗ 
arten, weiche und feſte. 


4. 172. 

Von der weichen kennet man wieder drey 
Gattungen; 1. die weiſſe, welche von Neapolis 
kommt, und deren Verfertigungsart noch unbe 
kannt ift; 2, die ſchwarze, welche in Holland 
4 und 
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und England verfertige ‘wird, und 3. die grüne, 
welche aus Holland und England kommt, aber 
aud) in Deurfchland verfertige wird, Die bey= 
den leßtern Arten werden von den Strumpfftris 
Kern, Walkern, Deckenmachern und andern Woll: 
arbeitern verbraucht, die Wolle damit von dem 
Bette zu reinigen; die erfte Art aber ift der füßen 
Weichlichkeit dienftbar, und wird zu ———— 
zum Parfumieren u. fi f. gebraucht. 


$. 173. 
Die ſchwarze und grüne Seiffe werben aus 
fchledyten Oehlen mit einem fchlechten Alkali von 
j Afche und Kalt verfertigt. Hanfoͤhl gibt eıne 
grüne, Müböpl eine ſchwarzbraune Seiffe. Man 
kann aber auch andere Oehle brauchen, und die 
Farbe durch Indigo, grünen Vitriol und Gall: 
aͤpfel hervor bringen. Tpran gibe die ſchlechteſte 
Seiffe dieſer Art, daher es in vielen Laͤndern bet» 

bothen ift, denfelben zu gebrauchen, 

$- 174 
Diejenigen, welche die grüne meiche Seiffe 
derfertigen, werden nur an einigen wenigen Or» 
ten in Deutfchland angetroffen. Sie find nicht 
‚zunftig, und machen aus ihrer-Kunft ein Ges 
heimniß, daher fie felbige auch nur Anverwand- 
‚gen lernen, Ä 

5. 17% 
Die fefte oder trockne Seiffe ift wieder von 
‚verfchiedener Art; die venetianifche, Die alicantir 


ſche, und die von Marſeille, find unter den aus—⸗ 
ö 2 laͤndi⸗ 
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ländifchen Arten die beften und befannteften. Sie 
werden aus dem beften Baum = oder Mandeloͤh 
und Sodeſalz verfertigt. = 
— $. 176. 

Die gemeinſte und bekannteſte iſt unſere weiſſe 
oder gelbgraue Seiffe, welche von einheimiſchen 
zuͤnftigen Seiffenſiedern aus einem thieriſchen Fette 
und einem kauſtiſchen Laugenſalze von Aſchenlauge 
und Kalk bereitet wird. 


§. 177. 
Das gewoͤhnlichſte Fett, woraus dieſe Seiffe 
bereitet wird, iſt Talg; wozu der alte ſchmie⸗ 
rige Talg beſſer iſt als der friſche, weil er das 
Alkali leichter annimmt, und zugleich eine mar: 
morierte Seiffe giebt, welche der Arbeiter ſonſt 
nicht hervor bringen kann. Zur Lauge iſt die 
Aſche des Weißbuͤchenholzes am beſten, wo ſie 
aber nicht zu haben iſt, da nimmt man die Aſche, 
die man haben kann. Der Ralk, der hier ge⸗ 
brauche wird, iſt gewoͤhnlicher Steinkalk. 


§. 178. 
Das vornehmſte kommt dabey auf das gehds 
rige Verhaͤltniß an, und darin beftehet auch die 
ganze Kunft des Geiffenfieders. Daher unters 
ſcheidet ſich auch ſeine Seiffe von der Seiffe un⸗ 
zuͤnftiger Frauenzimmer, welche ſelten die dazu 
nöthige lange Erfahrung haben. 
$. 179 
Zuförberft muß die Lauge verfertige werden, 
wozu feuchte Holzafche und ungelöfchter Kalk 
| genom⸗ 
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genommen werden, welche der Arbeiter in den 
Aeſcher ſchuͤttet, welches ein großer Bottig iſt, 
auf deſſen Boden Latten, und auf dieſen durch— 
‚ löcherte mit Stroh bedeckte Breter liegen, alle 
Unreinigleiten abzuhalten. Mach 24 Stunden, 
wenn fich das Saugenfalz ber Afche aufgelöfet und 
mit dem Kalfe verbundenHat, wird kaltes Wafs 
fer aufgegoffen, welches lanafam durch die Maſſe 
dringt, die Salztheilchen auflöfer, und nunmehr 
als Lauge durd) den Hahn in den Sumpf, ein 
in die Erde gegrabenes Faß, läuft, aus welchem 
fie in den Keffel gefchöpft wird. Der Seiffenfies 
der Pennet die Lauge am Geſchmacke; je fihärs 
fer fie ſchmeckt, defto beffer ift fie, und von ihrer 
Gute hängt auch die Güte der Seiffe ab. 

| | $. 180. 

Der Fupferne Keffel, worin die Seife gefot- 
ten wird, war ehedem fegelförmig mit einem fpißis 
gen Boden, jeßt gleicht er einem abgekuͤrzten Kegel. 
Seine Größe wird von der Menge Seiffe bes 
ſtimmt, welche auf einmahl gefotten werden foll; 
man hat fie, die 25 Eimer Waffer halten. Auf 
dem Rande ftebet der Sturz, d. i. ein Faß ohne 
Boden, weil die Seiffe im Sieden fehr ſteiget. 

| $. 181. 

In die im Keffel befindliche Lauge wird der 
zerfiuckte Talg geworfen, deffen Menge von ber 
Stärke oder Schwäche der Lauge abhängt, und 
ein Holzfeuer unter den Keffel gemacht, Wenn 
beydes anfänger zu fieden, wird in warmen Waſ⸗ 
fer aufgelöferes Küchenfalz hinzugegoffen und 

3 5 3 alles 
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alles umgeruͤhret, um die Geiffe von der Lauge 
zu fheiden. In dieſem Zuftande fiedet,alles noch 
8 bis 9 Stunden, worauf es durch ein ausger 
ſpanntes Stu teinwand in, das Aübhlfaß ge 
goflen wird, | 

§. 182. 

Die Seiffe wird dadurch bloß gereiniget, da⸗ 
her ſie nochmahls in den Keſſel geſchoͤpft und von 
neuem 9 Stunden gekocht wird, worauf man ſie 
abermahls in das Kuͤhlfaß bringt, die Lauge ab⸗ 

zapft, und die noch warme Seiffe in die hoͤlzerne 

Form bringt, wo ſie voͤllig abkuͤhlen muß. Die 
erkaltete Seiffe wird mit einem Stuͤck Draht in 
laͤngliche viereckige Tafeln zerſchnitten, welche 
man uͤber das Kreutz aufſtellet und trocknet. 


$.. 183. 

Von der Güte der Lauge, und dem gehörigen 
Verhaͤltniſſe aller Theile hängt die Güte der Seife 
fe ab. ft es an einem diefer Dinge verfehen, fo 
muß fie oft noch zum dritten Mahle, und alsdann 
wohl 45 Stunden kochen, ehe fie brauchbar wird. 
Gemeiniglic rechnet man auf 2 Wifpel oder 
28 Scheffel Afche, 30 bis 36. Metzen Kalk, 
3 bis 4 Zentner Talg, und ungefähr eine Tonne 
Kücenfalz. _ 2 F 

* 5. 184. 
Dicejenigen, welche die weiche Seiffe bereiten 
ſind unzuͤnftig und in Deutſchland nur ſparſam 
vorhanden. Allein diejenigen Handwerker, wel⸗ 
che die gewoͤhnliche feſte Seiffe bereiten und im 
eng« 
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engften BerftandeSeiffenfieder genannt werden, 
find zunftig, und ihr Handwerk ift gefchenft. 
Ihre Sehrlinge lernen 3 bis 6 Jahre, und das 
Meifterftück ift ein Sud bunter Seiffe, welche 
Doch, wie fchon gefagt worden, bloß von altem 
fehmierigem Talge herrühret. 


7, Der Richtzieher. und Lichtgießer. 


$. 185. 

Man hat gezogene und gegoſſene Lichte; 
beyde find das Werẽ eines und eben deffelben Ar⸗ 
beiters. Aber man hat aud) Talglichte und 
Wachslichte; von den legrern reden wir im 
foigenden, bier aber haben wir es nur mit den 
Talglichten zu thun, indem diejenigen Perfonen, 
welche fie verferfigen, im engftien Verſtande 
Lichtzieher genannt werden, 

| $. 186. —J 

Die Guͤte eines Lichtes haͤngt ſo wohl von dem 
Talge, als von dem Dochte ab. Eigentlichen 
Talg, oder ein feſtes Fett, geben nur das Rind⸗ 
und Schafpvieh, die Ziegen und das Hirſchgeſchlecht. 
Der Talg der beyden letztern iſt zu ſelten, als daß 
man ihn zu Lichtern brauchen koͤnnte, daher ſich 
der Lichtzieher nur auf den Rinder · und Hammel⸗ 
talg einfchränfet, zu welchem leßtern man aud) 
den Talg von Schafen rechnet. 

Ä 4. 187. 

Der Hammeltalg ift fuͤr ſich allein zu Lichtern 


zu feft und zu fpröde, der Rindertalg aber zu weich 
| 54 und 
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und ſchmierig. Man verbeſſert daher einen durch 
den andern und nimmt zu den beſten Lichtern von 
jedem die Haͤlfte, obgleich andere dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß getadelt, und Dagegen eine Miſchung von zwey 
Theilen Hammeltalg und einem Theile Rindertalg 
vorgeſchlagen haben. Aller Talg muß friſch und 
von rechtswegen nur von geſchlachtetem Viehe ſeyn. 


$. 188 
- Die Dochte werben am beften aus baums 
wollenen Garne gemacht, weil die aus leinenem 
Garne langfamer verzehret werden, als der Talg, 
und daher ein oftmahliges Pußen brauchen. Die. 
Stärfe oder Schwäche des Dochtes ift niche 
gleichgültig; ein ftarfer Docht gibt eine hellere 
Flamme, aber das Licht brennt aud) ſchneller weg 
und dampfet mehr, als bey einem ſchwachen. 
$. 189. 

Die Dochte werden auf der Dochtbanf ges 
ſchwinder verfertigt, als aus freyer Hand. Der mit 
Dem an'derfelben befeftigten Dochtmeſſer abges 
fchnittene Docht wird in etwas zuſammen gedres 
Bet, und mit einem leinenen mit Wachs beftriches. 
nen Tuche gerieben, damit ſich die Faden nicht 
wieder aufdrehen, Ein zu ftarf gedrehter Docht 
brennt zwar ſparſam, aber dunfel, und ein zu 

locker gedrehter macht das Licht Lauffen, 
| 919% - 

Sollen nun fichte gezogen werben, fo werben 
10 bis ı2 Dochte mit ihrem Henkel auf das 
duͤnne Lichtſpieß geſteckt, und ale Spieße auf 

ein 
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ein Lager von zwey horizontal liegenden Latten ge⸗ 
legt. Nahe dabey ſtehet die Lichtform, ein ties 
fer aber ſchmahler Trog, der wenigſtens ſo hoch 
als lang iſt. | ! 


§. 191, 


Der Talg wird in einem kupfernen Keffelzers 
laffen, mit der Schöpffelle in den Talgtopf 
und aus dieſer in die Form gefüllee. Unzuͤnftige 
Achtzieher füllen die Form zum Theil mit heiſſem 
Waſſer an, welchesaber die Lichter fprageln macht. 
Der Arbeiter ergreift einen Lichtſpieß nach dem 
andern mit beyden Händen, taucht die ſaͤmmtli⸗ 
chen daran befindlichen Dochte in den heiffen 
Talg, läßt das uͤberfluͤßige ablauffen, und hänge 
den Spieß wieder an feinen Ort. Go werden 
die Dochte allee Spieße in der Ordnung nad) 
einander eingefaucht. | 

Ä 6. 19% 

Indeſſen, daß die folgenden Spieße. einges 
tauchet werden, erfalten die erfien, und wenn 
der Lichtzieher mit der ganzen Reihe einmahl fer 
tig ift, fo fängt er das Eintauchen zum zweyten 
Mahile wieder an, und feßt folches fo lange fort, big 
Die Lichte die verlangte Dicke haben. Bey dererften 
Eintauchung muß der Talg völlig heiß feyn, das 
mit er den Docht durchdringe, bey den folgenden 
darf er nur laulich fen, wobey die Arbeit gaw 
fehr geföders wird. Am Ende wird die Talgs 
fpige unten an jedem gezogenen Lichte abges 
ſchnitten. 

55 * 193: 
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4. 193. 
Die gegoſſenen Lichter, welche ein beſſeres 
Anſehen haben, und beſſer und gleichfoͤrmiger 
brennen, als jene, werden auch mit mehrerm 
Fleiſſe verfertigt. Man nimmt dazu beſſere 
Dochte, und den beſten Talg in der ſchicklichſten 
Miſchung. | | 
Ba 4. 194. 


Dieſe tichter entftehen in gläfernen , blechers 
nen oder zinnenen Sormen, deren innere Hoͤh⸗ 
fung genau die Geſtalt des fünftigen Sichtes hat. 
Sie find an dem dickern Ende ganz offen, andem 
Dünnern aber nur mit einem kleinen $oche verfe= 
ben, durch weldyes der Henkel des Dochtes mie 


einem Häkchen von Draht gezogen wird. In der 


R 


weitern Oeffnung wird der Docht mit einem 
Drahte befeſtigt, ſo daß er genau in der Achſe 
der Hoͤhlung ausgeſpannet iſt. 

| PIRRSH.. 0. 1 
Mach der Befeftigung des Dochtes wird bie 
Form in ein Loch des Lichttiſches geftellet, fo 
daß fie auf ihrem vorfpringenden Kopfe ruber. 
Der gerhmolzene Talg wird laulich miteiner klei⸗ 
nen Gießkanne in bie Form gefchöpft, und wenn 
alle Formen erfalter find, fo wird dag Licht an 
dem dickern Ende vermittelft des an dem Dochte 
befeftigten Drahtes heraus gezogen, 

| $. 1986. 

Die gezogenen fo wohl als gegoffenen $ichter 

find in Deutſchland eine Nebenarbeit der Seifen: 
F ſieder. 
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fieder. In großen Städten gibt es auch Seiffen⸗ 
ſieder, welche ſich ganz allein damit beſchaͤftigen, 
fo wie auch viele unzunftige Perfonen Lichte zie⸗ 
ben und, gießen. Auf dem Sande verfertigt 1“ 
oft jede Haushaltung ihre Lichte felbft. 


8. Der Wahsbleider. 


$. 197. 

Don befieree Art find um vieler Urfachen 
willen die Wachslichter.. Das Wache ift eine: 
Art eines feſten aber vermifchten vegetabilifchen: 
Fettes, welches von den Bienen aus mancherley: 
Blumen eingetragen wird. Es wird zu vielerley’ 
Bedürfniffen angewandt, vorzüglich aber zu Lich⸗ 
tern und Wachsftöcen. 


$, 198, ? 

Das Wachs ift, fo wie es aus den Händen 
der Natur kommt, gemeiniglich gelb und nody 
mit manchen  Unreinigfeiten vermiſcht. Man’ 

pflege es daher nochmahls zu reinigen, und her⸗ 
nad) zu bleichen, um ihm eine angenehmere 
weiſſe Farbe zu geben. Weil durch diefes Reis, 
nigen und Bleichen dem Wachſe viele Kraͤfte ent⸗ 
zogen werden, fo wird das gebleichte Wachs nur. 
zu Sichtern und von den Wachspouffierern zu Figu⸗ 
ren gebraucht. | 
$. 199. 

Das Bleichen gefchieher, wie bey ber Lein⸗ 
wand an der Luft und Sonne, welche das faͤr—⸗ 
bende Weſen aus dem Wachfe ziehet. — 

eyde 
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beyde eine dicke Maſſe Wachs nicht durchdringen 
Bönnen, fo muß dem Wachſe eine große Ober⸗ 
fläche gegeben werden, welches durch das Roͤr—⸗ 
nen oder Bandern geſchiehet, und diefes ift das 
vornehmſte Stud der Wachsbleiche, 


9 200. 


Um das Wachs dazu geſchickt zu machen, und 
es zugleich zu reinigen, wird es nochmahls ges 
ſchmolzen. es geſchiehet foldyes in einem verzinn⸗ 
ten Keſſel, weil das Kupfer das Wachs gruͤnlich 
faͤrbt, der unten ſpitzig zulaͤuft und zugleich mit 
etwas Waſſer gefuͤllet iſt, beydes damit das 
Wachs nicht verbrenne. 

§. 201. 


Das Baͤndern oder Roͤrnen geſchiehet ver⸗ 
mittelſt eines langen durchloͤcherten verzinnten 
Kaſtens mitleiner darunter befindlichen hoͤlzernen 
Welle, uͤber welche das fluͤßige Wachs in einen 
mit Waſſer angefuͤllten Trog laͤuft. 

§. 202 


Wenn das Wachs in dem Keffel ge 
ſchmolzen ift, und feine Unreinigfeiten unter bes 
ftändigem Umrüßren i in dem Kaifer abgeſetzet 
hat, ſo ſchoͤpft man es mit dem Waſſer in eine 
Marne, und laͤſſet es aus dieſer vermittelft eines 
Zapfens in den davor ftehenden durchloͤcherten 
Kaften laufen, In den Löchern des Kaftens bil: 
bet es fid) zu langen Faden, welche auf die halb 
in dem Waſſer des Troges liegende Welle fallen, 


welche Welle beftändig umgedrehet wird, = 
dieſe 
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diefe Faden, welche auf ihr zu breiten Bändern 
werden, in das Waſſer des Troges leitet, wo fie 
erfalten. 


| 5. 203. 

Das ſolcher Geſtalt in Bänder verwandelte 
Wachs wird mit einem Rechen aus dem Troge 
geſchoͤpft, in Koͤrbe geworfen, und auf die Blei⸗ 
che oder den Bleichplatz gebracht, welcher we⸗ 
der den Winden noch dem Staube ausgeſetzt 
feyn muß. Hier wird es auf Planen over 
leinenen Tüchern, welche aufeinem hölzernen Ge⸗ 
rüfte 3 bis 4 Fuß hoch über der Erde befeftige, 
und mit einem Kranze von Leinwand verjeben 

find, ausgebreitet, | 


6, 204 

Sonne und $uft follen auf der Bleiche dem 
Wachſe die gelbe Farbe benehmen : es muß alfo 
die gehörige Zeit auf der Bleiche liegen bleiben, 
wozu nad) Befchaffenheit der Witterung 4 big 
6 Wochen gehören. Es muß in diefer Zeitmehre 
mahls umgedrehet werden, damit die Sonnen 
ſtrahlen von allen Seiten auf daffelbe wirfen 
koͤnnen. Iſt die Hige groß, fo begießet man es 
mit Waſſer, damit die Sonne es nicht ſchmelze. 


$. 205. 

Soll das Wachs einen hohen Grab der 
Weiſſe erhalten, fo wird es nach der erften Blei⸗ 
he einige Zeit hingelegt, damit es in Gährung 
gerathe, worauf man es nochmals ſchmelzt, baͤn⸗ 
dert, und es noch einige Tage bleichr, 

4. 206. 
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6. 206. 


Das gebfeichte Wachs wird zum legten Maple 
mit MWafler in einem verzinnten Keſſel behutſam 
gefchmolzen, in eine Wanne gegoffen, und aus 
dieſer in Hölgerne naß gemachte Formen zu Wache 
boden oder Wachsfcheiben. gegoflen. 

.$. 207. 

Das Wachsbleichen ift eine freye Kunft, wel« 
the erft in den neuern Zeiten in Deutſchland eins 
geführet, und daher mit dem — vers 
ſchonet worden. 


9. Der Wachslichtzieher. 

$. 208. 
. Das Wachsbleichen findet nur in den Soma 
mermonathen von dem May bis zum September 
fiatt, wenn die Sonnenſtrahlen in ihrer beften 
Kraft find. Die übrige Zeit des Jahres befchäfr 


tigen fi) Die Wachsbleicher mit dem Ziehen der 
MWachslichter und der. Wachsftöce. 

9. 209. 

Man verarbeitet dazu ſowohl weifles als gel: 
bes Wachs. Weil aber das reine Wachs zu 
fpröde und brüchig ift, fo wird das weiſſe im 
Schmelzen mit etwas weifjen, und das gelbe mit 
gelben Terpenthin vermifcht. Die gefchmeidigern 
Wachsſtoͤcke vertragen und erfordern mehr Ter: 
penthin als die Wachslichter ; dieſe werden .. 
fen, Die erſtern aber gejogen, 


6, 210, 
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$. 210. 

Das Gießen der Wachslichter weicht von * 
Gießen der Talglichter betraͤchtlich ab. Die Dochte 
werden hier wie bey den Talglichtern verfertigt, 
an zwey runde an einem Wagebalken über dem 
Wachskeſſel befindliche bewegliche Scheiben ges 
hänge, und mehrmahls mit fluͤßigem Wachfe ber 
goffen, und zwar fo lange bis fie die Hälfte der 
verlangten Dicke erhalten haben, doch daß das 
Wachs nad) jedesmahligem Guffe an den — 
ten erkalte. 

$. at. 


Weil bey diefer Arbeit die Lichter unten unge« 
buͤhrlich dicker werden als oben, fo werden fie 
nunmehr getrödelt, d. i. ſchnell mit ihrer Schei⸗ 
be umgedrehet und Wachs an ihre obern ze 


geſpritzet. 
G. 212. 
Nach dieſem Vorguſſe werden die uchte abs 


genommen, und damit fie nicht zu fchnell erfalten, 


mit einem Quche umwickelt und in ein Federbett 
gelegt, und nad) dem Erfalten auf einem nafjen 
Tiſche mit dem Rollholze gerollet, damit fie 
völlig rund und glatt werden, worauf man fie 
Auf der Wachsbleiche eine Zeitlang bleicht. 


6. 212. 

Die gebleichten $ichter fommen wieder an die 
Scheibe des Wagebalfens, wo fie fo oft von 
neuem begoffen werden, bis fie die verlangte Die 
haben; worauf fie wiederum getrödelt, in einem 
Bette abgekuhlet, gerollet und gebleicht, und pr 

li 
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fih an dem untern Ende befchnitten werden. Die 
gelben Wachslichter werden nicht gebleicht, 


/ G 21% 

Die großen und dien Altarlichter werden 
nicht gegoflen, fondern dag erweichte Wad)s wird 
gefnetet, um den Docht gewickelt und die ganze 
Kerze gerollet. 

§. 215. 

Die Fackeln ſind gleichfalls ein Werk dieſes 
Arbeiters, ob ſie gleich an manchen Orten auch 
von den Seilern gemacht werden. Der Docht 
zu den Wachs-oder Windfackeln wird von dem 
Seiler aus Hanf geſponnen, und von dem Wachs⸗ 
Ulichtzieher vermittelſt einer Ziehfcheibe mehrmahls 

durch flüßigen ſchwarzen Pech gejogen, der ge= 
pichte Docht mit gefchabter Kreide und Leinwand 
beftrichen, damit er das Wachs annehme, und 
Dann fo wie die Wachslichter mir ſchlechtem Wachſe 
übergoffen. Die Stockfackel unterfcheider fid) 
nur darin, baß hier der hänfene Docht vorher 
um einen fichtenen oder Piefernen Docht gemickele 
wird. Pechfacdeln merden fat des bloßen 
Wachſes mit einer Mifhung von Harz, Pech, 
Terpenthin und altem Wachſe begoſſen. 


G. 216. 
Die Wachoſtöcke erfordern mehr Mühe. | 


Man bat fie von meiffem und gelben, von ges 
färbten und gemahlten Wachſe. Bey allen ift 
bas Hauptverfahren einerley. 


$ 217. 


a. Abſchn. Thierr, 9. Wachslichtzieher. 57 


Ä 6. 217. | 
“ Der Docht wird hier durch eine kleine Scheer⸗ 
latte der Weber geordnet, und auf eine Trom 
mel, d, i. eine bewegliche hohle Winde auf einem 
Bode, gemunden. Der Werktiſch hat ein ovak 
rundes loch, in welchem ein ovales zinnernes oder 
verzinntes Becken, unter deimfelben aber auf dem 
Boden eine Koblenpfanne mit glühenden Kohlen 
ftehet. An den Seiten des Beckens wird die meffin= 
gene mit $öchern von verfchiedener Größe verfehene 
Ziehſcheibe befeftige. In der Mitte über dem 
Becken liegt ein hölgerner Steg mit einem fen 
rechten Schieber , der in feiner untern Spiße, 
welche das Becken berühret, eine Kerbe har, den 
Docht beftändig in dem Wachſe eingetaucht zu 
erhalten. Auf jeder Seite des Tiiches fteher eine 
Trommel von Böttcherarbeit, welche mit einer 
Kurbel auf ihrem Bocke umgedrehet werden ann. 


$. 218. 1 
Das Ziehen felbft gefchiehet folgender Geſtalt. 
Bon dem gefchmolzenen und mit Terpenthin vers 
mifchten Wachſe wird ein wenig in das Becken 
des Werftifches gegoffen und vermitrelft des Kohle 
feuers laulid) erhalten. Der auf der einen Troms 
mel befindliche Docht wird unter den Steg durdys 
gezogen, und in ein. Loch des Zieheifens geſteckt, 
welches von demfelben bey nahe ausgefuͤllet wird. 
Der Docht wird nunmehr um die andrre Trom⸗ 
mel gewicelt, und diefe durch ihre Kurbel in Be- 
wegung gefeßr. 


2. Theil. | © $. 219. 


§. 2 19. 
Das Wachs hängt fich babey an den einges 
tauchten Docht an, wird indem Loche des Zieh: 
eiſens gerundet, und. der Docht von der einen 
Trommel auf die andere gewicelt. ft er vollig 
abgewickelt, ſo ſetzt man das Zieheiſen auf die 
andere Seite des Beckens, ziehet den nun ſchon 
mit Wachs getraͤnkten Docht durch ein groͤßeres 
Loch des Zieheiſens, und ſetzt dieſe Arbeit ſo lange 
fort, bis der Docht zur gehoͤrigen Dicke uͤberzo⸗ 
gen iſt. 
4. 220. | 
Wenn alles erfalter ift, fo zerſtuͤckt man ihn 
nad) dem Gewichte, windet ihn um einen Win⸗ 
deſtock zierlic) zu einem Wachsſtock zuſammen, 
bemahlt ihn u.ſ.f. 
$ 221, 
Außer den Wachsbleichern geben fi 6 auch an» 
dere unzünftige Perfonen mit der Verfertigung 
- der Wachslichter und befonders der Wachsſtoͤcke 
ab, weil diefe feßtern nicht fo viel Hebung und 
Gefhiclichkeie erfordern, als die gegoffenen 
Waͤchslichter. 


10. Die Wachsleinwand-Fabrik. | 


$, 222, 

Bloß um des Nahmens willen finder biefe 
ihre Stelle hier, indem fie eigentlich in der zwey— 
ten Abrbeilung bey denjenigen Handwerken, wel- 
che für die Bekleidung arbeiten, ihre Stelle hätte 

fin» 


“ 
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finden ſollen, denn heut zu Tage wird zu ihrer 
Verfertigung kein Wachs mehr gebraucht. 


4. 223. | 

Ehedem verftand man unter dem Nahmen 
ber Wachsleinwand oderdes Wachstuches 
eine mit einem Gemenge von Wachs, Harz, Terz 
penthin u. ſ. f. überzogene Leinwand, welche man 
Dadurch dem Waffer undurchdringbar machte. 
Einer ſolchen Leinwand bedient man ſich noch zus 
weilen zur Einpackung der Kiften, welche aber 
twarın gemacht werden muß, eheman fie gebraucht, 
und alsdann feft an die Kiften anflebr, | 


$. 224. 

Nachmahls ward diefe Erfindung verfeinert, 
und man mäphlete ſtatt des Plebenden Harzes, Wach⸗ 
fes u. |. f. andere bequemere Mittel, das Waffer 
abzuhalten, und daraus entftand unfere heutige 
Wachsleinwand. Die Sache ward veränderf, 
aber der Nahme blieb, und unfere Heutige Wache 
leinwand ift weiter nichts als eine mit einem 
Veberzuge von Oehlfarbe bedeckte Leinwand. 
Man hat fie von gedoppelter Art, Packlein« 
wand, welche ſchwarz oder warmorirt iſt, und 
Wachstuch zu Tapeten, welches in der Ver⸗ 
fertigung von der erften abweicht, 


$. 225. | 
Da die Verfertigung diefer Seinwand Raum, 
Luft und Sonne erfordert, fo legt man die Fa— 
brif diefer Arc an einem frenen mit Gras bewach⸗ 
fenen Orte an, die Leinwand darauf zu trocknen. 


Ö 2 §. 226. 
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6, 226. | ; | 


Die rohe Leinwand, welche dazu verbraucht 
wird, ift grob oder fein, nachdem die Arbeit, 
wozu fie beftimme ift, fein werden foll. Sie wird 
zuförderftgerollet, in Stüce von verlangter Laͤnge 
jerfchnitten, und jedes Stuͤck mit Bindfaden in 
einen Rahmen ausgeipannt, mit Bimftein abges . 
tieben, alle Ungleichheiten mwegzufchaffen, und 
mie einem dünnen Kleifter von Rockenmehl über: 
zogen, un ihr die erfte Steiffe zu geben. Der 
Kleifter wird mit dem Grundirmeſſer, einer 
langen Mauerfelle, aufgetragen. 

$. 227. 

Wenn. der Kleifter trocken ift, fo wirb ber 
erfte Farbengrund von Kienruß und gewöhnlichen 
Mahlerfirniß aufgetragen, Bis hierher werden 
beyde Arten der Wachsleinwand einander gleich 
behandelt, u 
9.228. 

Iſt die Seinwand zu Packleinwand be: 
ftimmt, fo wird der Grund mit Bimsjtein abges 
rieben, und zum zweyten Mahl mit Kienruß und 
Dehlfirniß gegründet, Iſt er trocken, und die 
$einwand foll fhwarz bleiben, fo wird fie noch= 
mahls mit dem Oehlfirniſſe, worein nur we: 
nig Kienruß geruͤhret ift, überftrichen, wodurch 
fie ihren Glanz erhält und nunmehr fertig ift. 
$. 229, | 

Soll die $einwand marmorirt werben, fo 
‚wird nad) dem erfien Rußgrunde ein Farben⸗ 

| grund: 
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grund von beliebiger Farbe mit Oehlfirniß aufge» 
tragen, und wenn dieſer trocden ift, diejenige 
Sarbe, weldye die Marmorirung geben fol, mit 
Eßig abgerieben aufgetragen, und mit einer 
Rindsblafe fchnell auseinander gerieben, ehe die 
Epigfarbe trocknet. Zuleßt giebt man her Lein⸗ 
wand noch einen Glanz durch einen Anſtrich von 
Firniß. 
§. 230. 

Zur blauen Grundfarbe nimmt man Berli⸗ 
nerblau oder noch beſſer Schmalte, zur hell⸗ 
gruͤnen Auripigment, zur dunfelgrünen Auripig⸗ 
ment und Berlinerblau, zur braunen, Ruß und 
Bolus. Zur blauen Efigfarbe hingegen kommt 
Indigo, und zur braunen Umbra. Grün wird 
auf den Grund von Auripigment mit Indigo 
marmorirt. 

5. 231 

Das Schweißtuch, eine feine Wachsleins' 
ward. womit man die Kleider unter den Armen 
befeßt, daß fie von dem Schmeiffe nicht verderbt 
werden, entitehet auf eben diefelbe Art, nur daß 
man feine $einwand dazu nimmt, den Kleifter 
wegläßt, die Gefchmeidigfeit benzubehalten, und 
dagegen den Farbengrund auf beyden Seiten’ 
auftraͤgt. 


f 


FG. 232. 

Soll die Wachsleinwand bunt werden, wie 
die zu den Tapeten ift, fo wird nad) dem erften 
Rußgrunde ein Bolusgrund aufgetragen, weil er 


dem — Stärke und Steiffe ertheilet, 
G3 daher 
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Daher er in folchen Fällen wegbleiben muß, wo 
man von demfelben Geſchmeidigkeit erwartet. 
Wenn er trocken und mit Bimsftein abgerieben 
iſt, fo wird ein Bleyweißgrund darauf gefeßt, da- 
mit der untere Rußgrund nicht nachdunfele oder 
die Farben verlege. 


$- 233. 

Nach diefer Gründung wird jede beliebige 
Grundfarbe, welche mit Deblfirniß gehörig ab» 
gerieben ift, mit dem Pinfel darauf getragen. Zur 
gelben Farbe nimmt man Auripigment, zur dun⸗ 
kelrothen Kugellack, zur grünen Auripigment und 
Berlinerblau, zur blauen Berlinerbfau, zur brau— 
nen Umbra, zur fchwarzen Kienruß, u. f. f. 
Ueberhaupt nimmt man bier gern die wohlfeil: 
fien Farben, Ä 

$ 234 

Zu hellen und feinen Farben bedienet man 
fi) ftatt des gewöhnlichen Oehlfirniſſes eines 
weiſſen Sirnifjes, der aus Leinoͤhl, caleinirten 
weiſſen Bitriol, Silbergläte und Marienglas ges 
kocht wird. Gebt man noch etwas Terpenthin. 
hinzu, fo erhält man hieraus den Druckfirniß. 
Verduͤnnt man diefen Druckfirniß wieder mie 
weiffen Firniß, fo hat man ven Glanzfirniß, 
womit man den Tapeten zumeilen einen Glanz zu 
geben pflegt, ftatt deffen man fich aber auch des 
Bernſteinfirniſſes bedient. | 

g. 235. 
- Wenn die Grundfarbe aufgetragen worden, 
fo fönnen die Figuren entweder darauf — 
oder 
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oder darauf gemahlt werden. Das erſte geſchie⸗ 
bet wie bey den Papiertapeten, Th. ı. ©. 4873 
außer daß man fich hier ſtatt der Jeimfarben der 
Deblfarben bedienet. Der weiſſe Grund, wird 
mit der Alatfchform abgedruckt, worauf die 
Umriffe mit der Stempelform aufgetragen, 
und die übrigen Farben und Schattierungen mie 
Pleinern Stempeln abgebrudt werden. Noch befs 
fer ift es, wenn ſtatt der leßtern die Figuren auss 
gemahlt werden, Die fertige Tapete wird ges 
trocknet und mit Glanzfirniß geglaͤnzt. | 
4. 236. 

Man hat auch ganz gemahlte Wachsleinwand 
zu Tiſchblaͤttern u, ſ. f. welche aber nach Auftras 
gung der Grundfarbe völlig nach den Handgriffen 
des Mahlers verfertige werden. Geſtaͤubte 
Wachstapeten entftehen auf eben bie Urt wiebey 
den papiernen Tapeten gefage worden, 


9. 237 
Die grüne durchfichtige Leinwand, welche man 
zu Rouleaur vor den Fenftern braucht, "bat mit 
ber Wachsleinwand etwas ähnliches, ‚Sie wird 
auf beyden Seiten mit einer dünnen Deblfarbe 
beftrihen, und von einem Mahler mit einer dun« 
keln Saft: oder Epigfarbe bemahlt. 


§. 238. 
Zuweilen verfertigt man in den Wachstuch⸗ 
Fabriken auch die ſo genannten Peckings, oder 
Tapeten von gefaͤrbter, oder Glanzleinwand; 


welche wieder gedruckt oder gemahlet werden. 
G4 Man 
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Man trägt einen Grund von Kreide, Stärfe und 
Leimwaſſer auf die rohe Leinwand, feßt den Far⸗ 
bengrund mit Leimwaſſer auf, und druckt auf dies 
fen Grund mit Dehlfarbe, wie im vorigen, 
$. 239. 
Die gemahlten Pedings bedürfen feines 
$eimgrundes, fondern die Leinwand wird nur von 
einem Faͤrber gefärbt, worauf ein Mahler die Fis 
guren mit Saft.oder Gummifarben darauf 
mablet. 
§. 240. 
Die Verfertigung der Wachsleinwand iſt eine 
unzuͤnftige Kunſt, welche durch freye Uebung er— 
lernet, und eben ſo frey ausgeuͤbt wird. 


11. Der Riemer. 


g. 241. 

Die Haͤute der Thiere beſchaͤftigen ſehr viele 
Arten von Arbeitern. Diejenigen, welche ſelbige 
zur Kleidung verarbeiten, find bereits in dem er= 

en Bande befchrieben worden, daher wir es 
* nur noch mit denenjenigen zu' thun haben, 
welche allerley zur Bequemlichkeit gehoͤrige Ge⸗ 
raͤthſchaften Daraus verfertigen. 

9. 242. 

Das von dem im erſten Bande beſchriebenen 

Loh- und Weißgaͤrber zur weitern Bearbeitung 
zugerichtete Leder wird außer dem Schuſter und 
Handſchuhmacher beſonders von dem Riemer, 
Sattler und Taͤſchner verarbeitet. gu drey 
— — and⸗ 
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Handwerker haben den Nahmen von ben vor⸗ 
nehmſten Arbeiten, welche fie verfertigen.. Der 
Riemer verfertige Zäume und Pferdegefchirre, 
der Sattler Sättel, außer welchen er auch die 
Kutfchen mit dem nöthigen Lederwerke überzieher, 
und der Täfchner allerleyy lederne Brief - und 
Reiſetaſchen, Felleifen u. f. f. außer mwelchen er 
befonders Koffers überziehet, Stühle mit $eder 
befchlägt, und andere ähnliche Arbeiten verfertigt. 


| $. 243. 

Alle drey arbeiten im Ganzen nach einerley 
Handgriffen, haben einerley Materiol, und verfers 
tigen, befonders was die erften betrifft, oft einer 
fen Arbeiten. An einigen Orten verferrigen die 
- Sattler. alle Niemerarbeiten, und an andern bes 
ſchlagen die Riemer die Kutſchen. Indeſſen find 
fie Doch drey verfchiedene Handwerker, daher fie 
aud) bejonders betrachtet werden müffen, 


.$ 244 

Das $eber, welches fie verarbeiten, ift theilg 
plattes oder Frausblanfes bolländifches 
Leder, zu Pferdegefchirren und Ueberziigen der 
Kutſchen, theils alaungares Leder zu Riemen 
und Sätteln,theils gelbes lIobgeres Leder und 
Kahlleder zu Sätteln, theils endlich aud) ſaͤmiſch 
gares Leder, Saffian, Schafleder, Fuch- 
ten u. f. mw. zu kleinern Theilen. Alle diefe Leder 
find bereits im erſten Bände bey den Gärbern bes 
fchrieben worden. 


65 4. 245. 


106 2. Ch. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit. 


245. | 

Einige — laſſen ſich farben; z. B. 
das weiſſe und braune Alaunleder nimmt von 
Braſilienholz und Alaun eine blaue, das braune 
Alaunfeder von Eifenfchwärzeeine ſchwarze, das 
Scafleder aber faft alle Farben an. Aug dies 
fem gefärbten Schafleder verfertigen der Riemer 
und Tajchner Fliegenklatſchen, Peitjchenftiele, Tas 
ſchen und andere kleine Bequemlichkeiten. 

| §. 246, 

Das Leder wird auf dem WerEbrete von 
Sindenholze mit dem Werkmeſſer, einer fcharfen 
halben Zirkelfcheibe mit zwey Handgriffen zuges 
fehnitten, nachdem der Umfang vorher mit dem 
Auszeichner vorgezeichnet worden. Während 
ber. Arbeit wird ein Stuͤck $eder bloß mit dent 
Schnizer, der ſich mehr einem gewöhnlichen 
Mefler nähert, abgefchnitten, womit auch die 

Kanten abgefchärfer werden. 


$ 247. 

Wenn zwey oder mehr Stücke Leder mikein« 
ander verbunden werden follen, fo werden fie ein- 
geſtochen, d. i. zufammen genähet, Der Ries 
mer legt dabey die beyden Stücden Leder zufams 
men, fo daß die Kanten genau über einander lie⸗ 
gen, und befeftige fie auf dem Roſſe, einer 
Bank mit einer darauf befindlichen fenfrechten 
Scraubenzwinge, | 


$. 248. 
Das Nähen oder wie es’ hier heißt, Einſte⸗ 
chen, geſchiehet mit Pechdraht vermittelſt einer 
e em zwey⸗ 
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zwenfchneidigen Madel und einer Ahl. "Der 
Pechdraht ift nach Berfchiedenpeit ber Arbeit ent= 
weder fchwarz oder weiß. Zu bem ſchwarzen 
wird der Bindfaden mit ſchwarzem, zu dem weiſ⸗ 
fen, mit weiffem Ped;e, und zu zierlichen Arbei: 
ten mit weiſſem Wachſe beftrichen. Die Ahl fticht 
das Loch vor, und die Nadel, in welche der Fa⸗ 
den nicht bloß eingefädelt, fondern eingefchürzer 
wird, führt denfelben durd) das vorgeftochene Loch. 


§. 249. | 
Das übrige hängt von den befondern Arten 
der Mähte oder Stiche ab. Wo feine große 
Haltbarkeit erfordert wird, da wird mit dem 
Vorderftiche eingeftochen, wo der Arbeiter mie 
einer einigen Madel und einen einigen Faden 
ganz einfach hin und zuruͤck naͤhet. Bediener er 
fi) daben zweyer Fäden und folglich auch zweyer 
Nadeln, fo entftehee der Doppelte Stich, deffen 
fi) auch die Schufter zum Annähen der Sohle 
bedienen, 
9 250. i 
Zur Zierlichfeit und Schönheit dienen bie, 
Laſche, oder der gelafchre Stich, wenn zwi⸗ 
fchen den doppelten Stichen eine Erhöhung auf 
dem $eder entfteher, wobey der Faden nur durch 
das halbe Leder gehet, und der gefteppte Stich, 
wobey auf der rechten Seite Des Leders immer: 
wieder in das vorige Loch zurücgeftochen wird. 
Oſt werden aud) zur Zierdbe am Rande oder in, 
der Mirte eines Stuͤckes Leder Reiffe eingepraͤgt, 
welches entweder mis dem Reiffelholze, — 
— em 
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bem Reiffeleiſen gefchiehet. Kleine Figuren wer: 
den dem Leder mit dem Rolleifen oder dem Raͤ⸗ 
Del eingepräget. Zum Auszacken des Leders am 
ande dienen Haueiſen verſchiedener Art, 

| $. 251. 

Mit dieſen Handgriffen und Werkzeugen ent: 
fieden nun die meiften Arbeiten des Riemers, 
Die vornehmften find der Zaum und die Halfter 


und allerley Arten Pferdegefchirre. Die erftern 


werden auch von dem Sattler, doch vorzüglich 
von dem Riemer verfertige. 

9. 252. 

Man hat deutfche und englifche Zäume, 

Zu einem Deutfchen Zaume gehören, das 
Ropfftüc, die zwey Backenftücke mit ihren 
Strüppen, woran die Stange, und über der⸗ 
felben das Naſenband befeftige ift, und der Zün 
gel, der in Die Stange eingefchnallet wird. Ben 
‚ dem englifchen Zaume beftehet Kopf: und 
Backenſtuͤck auf jeder Seite aus einem einigen 
Stüde, und beyde Theile werden auf dem Kopfe 
zufammen gefchnaller, | 

$. 253. 

Die gewöhnlichen Zäume werden aus ſchwar⸗ 

zem bolländifchen feder, gute aus braunem Rinds 
leder, und zierlihe aus Saffian verfertigt, und: 
; zumeilen von dem Goldſticker mit Gold: und: 
Silberfaͤden geſtickt. Uebrigens ift die Verfers 
tigung eines Zaumes fehr einfach; der Riemer: 
feheider die Riemen nur zu, verzieret fie ‚mie 

| einem 
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einem Reiffelholze oder Keiffeleifen und fticht die 
Schnallen ein. 
. 254 

Eben fo wird auch die Halfter verfertigt, nur 
daß ihre Riemen der Dauer wegen gemeiniglidy 
mit eifernen Ringen zufammen gefügt werden, 
Auch) verfertige man fie um deßwillen aus alauns 
garem Leder. Man hatübrigens Kreuzhalftern, 
welche die Pferde nur im Stalle bekommen, Rei⸗ 
ſehalftern, welche um der Leichtigkeit willen nur 
einfache Riemen haben, und worunter die unga⸗ 
riſche Halfter, welche das Pferd auf der Reiſe 
unter dem Zaume traͤgt, die zierlichſte iſt. 


| 255 
Ein Pferdegeſchirr ift muͤhſamer und fünfts 
fiher. Die gewöhnlichen Arbeitsgefdirre find 
einfach, die Kutſchgeſchirre aber zufammen 
gefeßter. Man hat von der legten Art Das deut⸗ 
fche Geſchirr, mit ftarfen und breiten Riemen, 
welches von Bornehmen wenig mehr gebraud)t 
wird; das franzöfifche Geſchirr mit vielen 
Nüdenriemen; und Das englifche Gefchirr, 
welches das leichtefte ift, und jegt son der Mode 
vorgezogen wird, Die ehemaligen Sonnenge« 
ſchirre, meldye an ftatt des Kammdedels eine 
lederne Scheibe wie eine Sonne hatten, aus wel⸗ 
cher viele Riemen, wie Strahlen liefen, gehöret 
unter die veralteten. 
| G. 256. | 
Zu einem Zuge von fechs Pferden gehören 
drey Paar Gefchirre, welche in wenig Stuͤcken 
von 
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von einander abweichen, 2 Hinter 2 Mittel 
und 2 Dordergefchirre. Sie werden gemeis 
niglich aus plattblanfem hofländifchen Leder ver— 
fertiget, die dicken Riemen aber in der Mitte mit 
Alaunleder verjehen. 


— F. 257. * 
Die Theile eines Hintergeſchirres find, 
das Bruftblatt, von dreydoppelten Riemen, 
wovon die obern immer ſchmaͤhler ausfallen, mie 
dem angenäheten oder angeftochenen Aufbalts 
ringe, in welchen der Aufbalter eingefchnallee 
wird, und den zwey gleichfalls angeſtochenen 
Bruftringen; die zwey Oberblattſtoͤßel, oder 
Riemen mit einer Schnalle, welche oberhalb in 
jeden Bruftring eingeftochen werden, das ®ber- 
biett daran anzufchnallen ; der Bauchgurt und 
die dazu gehörige Struppe, weldye unterhalb in 
die Bruftringe eingenähet werden; die ruft: 
oder Aufrftruppen, melde an das Oberblatt 
genäber, aber an das Bruſtblatt gefchnallet wer: 
den; der Rammdeckel über, und das Kamm—⸗ 
Füffen, unter dem Oberblarte, woran auch der 
Schwansriemen gefchnaller wird, der ein dop⸗ 
peltes Sierleder, und darunter die Schwanz« 
metze hat, wodurd) der Schwan; des Pferdes 
geſteckt wird; und endlich die Stränge, welche 
aus drey » bis fünffachen Riemen beftehen, vorn 
an das Bruſtblatt angefchnallet find, und durch 
zwey Ruͤckenriemen mit dem Schwanjriemen 
dereiniget werden. Zumeilen befinder fich an dem 
Hintergeſchirre noch ein Umgang, d. i. ein nn 
e⸗ 


⸗ 
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Riemen, der von den beyden Bruſtringen um 
den Hintertheil des Pferdes gehet, und zum Auf⸗ 
halten dienet. 


§. 258. en 


An dem Mittelgeſchirre fehlen der Umgang 
und der Aufhalter; Dagegen hatesan dem Bruſt⸗ 
blatte zwey Strangfihleiffen, wodurch die 
Stränge des Vordergefchirres- geben ‚und in 
einen Stranghaken eingehänger werden, Dies 
fem gleicht das Vordergeſchirr, nur daß es 
ſtatt des Kammdeckels einen Vorreitſattel und 


längere Stränge hat. 


259. 

Die Zäume bekommen an jebem Backenſtuͤcke 
ein Scheuleder. Zu jedem Zaume eines englifcyen 
Geſchirres gehoͤret noch eine Fahrtrenſe oder 
Untertrenſe, d. i. eine Trenfe ohne Zügel. Die 
Feine wird aus ſechs einfachen Riemen zufammen 
gefchnallt, wovon die vier fürzern die Kreutzzzuͤ⸗ 
tel ausmachen, welche das Lenken erieichtern. 


$. 260, 


Alles diefes wird mit den bereits angezeigten 
Handgriffen verfertiget. Das Handwerk der Rie= 
mer ift zuͤnftig; ihre Lehrlinge lernen drey bis 
fechs Sabre, und ein angehender Meifler verfere 
tigt ein Prachtgeſchirr, nebft einem Zaume, und 
dem Vorder⸗ und Hinterzeuge zu einem Gattel 


12, Der 
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12. Der Sattler, 
$. 261, 


Diefer Handwerker hat feinen Nahmen von 
ben Särteln, dem vornehmften Werke feiner 
Hände. Außerdem befchlägt er auch Kurfchen 
und. andere Arten Wägen mit dem nöthigen Le⸗ 
derwerke, tapezieret fie inwendig, und verfertige 
pft auch Zäume und andere Riemerarbeiten. 


$. . 262, 


"Das $eder, welches er verarbeitet, ift eben 
daſſelbe, welches der Niemer braucht. Mic dies 
fem hat er auch die meiften Werfzeuge gemein, 
wieer aud) das Leder im Ganzen auf eben diefelbe 
Ars bearbeitet. Nur bey dem Einftechen weichen 
fie von einander ab, indem der Riemer das leder 
dabey auf dem Roſſe befeftige, der Sattler aber 
es zwifchen die beyden Schenfei des Nahklobens 
legt, und denfelben mit dem übergefchlagenen 
rechten Knie feſt hält. Er fißt dabey wie der 
Schuſter auf einem Stuhle vor dem Werktiſche. 

G. 263. | | 

Die Eigenfchaften eines guten Sartels find, 
daß er für Pferd und Reiter bequem, haltbar und 
zierlicd) fey. Zu jedem Sattel gehoͤret daher ein 
hoͤlzernes Geftell, welches der Zattelbaum heißt, 
unter welchem ſich ein Kuͤſſen, uͤber demſelben 
aber eine Bekleidung von Leder und Zeug befindet. 
Jeder Sattelbaum beſtehet aus dem Ropfe und 
dem Sintergeſtelle, welche vermittelſt der bey⸗ 


den Stege vereiniget werden. Der — 
| als 
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Sattelbaum hat auf dem Kopfe zwey Vorder: 

panfchen oder ſenkrechte Stuͤcke Holz, und auf 

dem Hintergeftelle ven After oder Aefter, wel: 

che Theile bey dem engliſchen Sattel fehlen. "3 
264. 

Aus diefen Theiten beftehen die meiften Arten 
von Sätteln. Der Officier : Sattel iſt ein deut⸗ 
fcher Sattel mit einem Sitze von ſaͤmiſchen Leder 
und: zwey Taſchen an den Seiten von ſtarken 
braunem Ochfenleder. Der Vorreitfattel wird 
mit fchlechtem ſchwarzen Fahlleder bekteider. Der 
Packfattel für Padpferde har einen hohen Kopf 
und hoben After und flatt der Stege Breter. 
Den den englifchen Sätteln iftder Baum ein. 
fadyer, aber zugleich länger als an den deutſchen. 
Der englifchen. Pricfche fehlen die Paufchen 
und der Aefter. Der-englifche Jagdſattel hat 
Borderpaufchen aber feinen Aefter ; der Sig ift 
von fämifchgaren geder. Der englifche Wurf: 
fettel har ftatt der Paufchen und des Aefters eine 
mit Haaren ausgeftopfte Wurft, Der englifche 
Stofchfartel hat VBorderpaufchen und einen nies 
drigen Aefter. Der Aufarenfattel bat einen 
befondern Baum, indem er ftatt des Kopfes und 
des Hintergeftelles zwey Swiefeln bat, welcye 
Durch die Stege verbunden werden. Der Da- 
menfattel oder Querfartel hat an einer Seite 
des Sitzes einen halbrunden Biegel oder eine 
Sehne, und vorne ein Fußbret. | 

Ge 265. 

Der Sattelbaum wird aus rothbüchenem 
Hehe — Er beſtehet bey dem deutſchen 
| Theil ’ \ H Sat⸗ 
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Sattel aus elf, bey dem englifchen aber gemei- 

niglich aus neun Stufen, Der Kopf des Baus 
mes wird außer den beyden Paufchen aus 
zwey, und das gekrummte Hintergeſtell gleichfalls 
aus zwey Stuͤcken zufammen geſetzt, wozu bey 
dem letztern noch der Aefter mit ſeinen beyden 
Aefterſtuͤcken kommt. Die beyden Stege erhal⸗ 
ten eine Krümmung nad) dem gebogenen Ruͤcken 
des Pferdes, welche hier die Trachr Heißt... . 

$, 2066, 

Der Sattler verfertige diefe Stuͤcke mit den 
Handgriffen des Wagners. Er hauet das Holy 
erft mit dem Beile aus dem Groben zu, und 
bearbeitet e8 in den Krͤmmungen mit der Deichfel. 
Die Kanten werden abgefchyärft, daß fie ben zweiy 
zufammen gehörigen Stuͤcken über einander ge: 
legt, und zufammen geleimt werden Fönnen. 
Dann wird der Baum mit der Deichfel völlig 
glatt behauen, mit einem Schneidemeffer befchnitz 
ten, und mit der Raſpel glatt gerafpelt. Um ihm 
Die gehörige Haltbarkeitzu geben, wird er, befon« 
ders auf den zufammengefligten Stellen beädert, 
d. i. mit glatt gefchlagenen Sehnen ausden Pfer- 
defüßen beleimt, und alsdann bebäutet, d. i. 
vermittelſt des Leims mit roher Leinwand Überzo- 
gen. Der Kopf und der Hintertheil werden übers 

dieß noch in der Krümmung mit einer eifernen 
Platte von ftarfem Bleche befchlagen., 


§. 2 67. | 
Das Ueberziehen des Sattelbaumes gefchies 

bet auf einem hölzernen Bocke. Zuförderft wer⸗ 
| den 
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ben zwiſchen dem Kopfeund Aefter zwey Br und⸗ 
urte angenagelt, und uͤber beyde, der Grund⸗ 
itz, ein Stuͤck Leinwand, nach der ganzen obern 
Laͤnge und ‘Breite des Sattelbaumes angeleimet, 
Bey einem deutfchen Sattel wird nunmehr die 
Taſche mit Nägeln an den Sattelbaum befer 
ſtigt, an diefelbe ein falfher Grundſitz von 
grauer Leinwand halb angenähet, zwiſchen dies 
fem und dem wahren Wolle eingeftopft, und * 
falſche endlich voͤllig angenaͤhet. 
| G. 268. Pa 
VUeber dieſen Grundfißfomme nun der eigene 
lihe Sie, der bald von beflerm bald von fchlech» 
term Leder, bald von Plüfch, bald auch von 
Sammer ift. Gemeiniglich beftehet er aus zwen 
über einander liegenden Stuͤcken Leder, welche 
ein wenig mit Wolle ausgeftopft und durchnaͤhet 
werden. Endlich wird der Sitz an die Taſche 
angenaͤhet. Auf aͤhnliche Art werden auch die 
Aefter und die Pauſchen uͤberzogen. Unter dem 
Sattelbaume wird am Kopfe und Hintergeſtelle 
ein mit leichten Rehhaaren ausgeſtopftes Kuͤſſen 
angeſchlagen, damit der Sattel das Pferd nicht 
druͤcke, worauf am Ende die Riemen oder Strüps 
pen zu den Gurten angenagelt werden, 
G. 269 
Der englifche Sattel weicht hier barin ab, 
Daß Taſche und Sitz mit einander vereinigt, und 
alsdann über den Sattelbaum geftreift und an 
einem an die Stege genagelten Stud leder anger 


naͤhet werden. Zuweilen wird die ſtarke und große 
H 2 Taſche 
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Taſche zum Theil auch gepolſtert, welche Polſte⸗ 
rung das Beinfutter heißt. — 


$. 270. Et 

Zu einem Sattel gehören noch die Steig: 
biegelriemen und der Gurt. Die erftern wer⸗ 
den mit den Handgriffen des Riemers verfertigts 
Die Gurte find ein Werk des Seilers. Zu 
einem deutſchen Sattel gehöret ein Rreutzgurt/ 
der englifche aber bekommt einen Unter» und 
Obergurt. 
— — 3 — 
Wird der Sattel mit Piſtolen⸗Holftern 
verſehen, ſo werden dieſe aus angefeuchtetem 
Sohileder uͤber einer hoͤlzernen Form verfertigt, 
mit Colophonium beſtreuet, und dieſer uͤber einem 
Kohlfeuer eingebrannt, um das Leder zu haͤrten, 
worauf die Holfter mit einem Schneidemeſſer bes 
fchnitten, mit Jeder oder Zeug überzogen und mit 
zweyen Halfterfchleifen an zwey in den Baum ein? 
gefchlagene eiferne Krämpen befeftige wird. 
$. 272. 

Auffer dem Sattel gehören zu einem Reitz 
zeuge noch der Zaum, das Hinterzeug und dag 
Vorderzeug, welde aus Riemen zufammen ge: 
fegt und fo wohl von dem Sattler als Riemer 
verferfigt werden. Zu dem Vorderzeuge gehören 
das Bruſtſtuͤck mit den beyden Seitenftuden, dit 
Gurtſchleife, die Halfterfchleife, und die Luft 
ſtruͤppe, zu dem Hinterzeuge aber der Schmweiffe 
riemen. Sur 
ge — x 273- 


P} 
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273. 

In Verfertigung der Sattel hat der Sattler 
keinen Nebenbuhler, allein im Befchlage der Kut⸗ 
ſchen und Wägen thun ihm die Riemer oft Eins 
trag. Die vornehmften Arten der befchlagenen 
Waͤgen find bereits bey den Wagner genannt 
worden, der bie hölzernen Geſtelle Dazu vers 
fertiget. | 
§. 274 

Der Handwerker macht bey dem Beſchlage 
eines Wagens den Anfang mit dem Kaften, be= 
aͤdert ihn der Haltbarkeit wegen inwendig mit 
Roßſehnen und bebäuter ihn mit feinwand, wie 
den Sattelbaum, worauf er fid zu den Zins 
feern, oder den dünnen von dem Tifchler ver- 
fertigten Bretern neben den Fenftern auf beyden 
Eeiten der Kutfche, und im Rüden macht, übers 
sicher fie mit $eder, welches unfichebar aufgenähet 
wird, und befeftige fie in die Falzen der Säulen 
mit Pleinen Nägeln. 


i 4.275. 

Der Kaften wird nunmehrinwendig madra« 
Bet, indem er auf jeder innern Seite Leinwand 
annagelt, und ſie mit Kälberhaaren ausftopfet. 
Ueber diefem Polfter wird der Kaften inwendig 
mit einem Zeuge uͤberkleidet, und diefer Ueberzug 
mit gefottenen Pferbehaaren ausgeftopft. Dee 
- Himmel befommt unfer dem Ueberzuge bloß ein 
Sutter von Leinwand, an welche alle Seitentheile 
angenaͤhet werden. Auf ähnliche Art werben von 
ihm auch Die Küffen verfertigt. 
AR | H 3 . 276. 
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. 276. ‚ 

Henn diefes — ſo wird der Him⸗ 
mel von auſſen verſpaͤnet, d.i. mit ſtarken 3 Zoll 
dicken Spaͤnen benagelt, uͤber welche ein Stuͤck 
Leinwand angenagelt, und auf dieſe Kaͤlberhaare 
gelegt werden, damit der Himmel glatt und eben 
werde. Dann erſt kann die Himmelhaut oder 
der aͤuſſere lederne Ueberzug des Himmels ausge⸗ 
ſpannet und angenagelt werden. Gemeine Kut— 
ſchen werden in dem obern Kranze neben der 
Himmeldecke mit eingeſchlagenen gelben Pinnen 
oder Naͤgeln verzieret; Prachtkutſchen aber be— 
kommen dagegen einen vergoldeten oder verſil⸗ 
berten Kranz von Bildhauer: Arbeit, welcher an« 
geichraubt wird, Die meßingenen Himmel⸗ 
knoͤpfe werden vermitcelft ihres Dornes einge: 
fchlagen; mworauf.endlich die Seiten bey gemeis 
nen Kutfchen mit Leder überzogen, bey Pracht⸗ 
Suefchen aber gemahlet und lackiret werden. 


9. 277. 

Mm den Kaften mit dem Geftelle zu vereinis 

gen, werden zuförderfi die beyden Haͤngeriemen 
verfertigt, welche an dem Vorderwagen aneinem 
Daume, an dem Hintermagen aber vermiktelft 
einer eifernen Winde befeftige find, Werden 
englifche Febern angebracht, fo befinden ſich nur 
vornen und hinten zwey kurze Haͤngeriemen. 


$. 278: 
Dieſe Riemen find allemaßt zwey Zolf dick 
und beſtehen, nach der Dicke des Leders, oft aus 
einem zehnfachen leder. Der Haltbarkeit wegen 
| . wird 
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wird zu den innern Lagen Alaunfeder, zu dem 
beyden dußern Sagen aber Sohlleder oder Juch⸗ 
fen genommen. Die fämmtlichen Lagen werden 
mit dicken ſchwarzen Pechdraht, an jeder Seite 
mit einem doppelten Stiche zufammen genaͤhet. 


4. 279. 

| In den Dingen der Bock: oder Sitzgabel 
werden zwey andere Riemen befeftige, welche das 

. Borkpolfter des Kurfchers tragen. Wenn die 

Bockdecke aus eben dem Zeuge verfertige wor⸗ 
den, womit die Kutſche inwendig ausgefchlagen 
ift, fo befchlägter den Fußtritt des Kurfchers mit 
Leder und. verfertige endlich die Riemen zu den 
Ortſcheiten. | | 

— 4. 280. 

Den Kaſten auf den Riemen zu befeſtigen, 
dienen die Schwellenbaͤnder, Riemen, welche 
um die vorſpringenden Enden der Schweller oder 
Schwellen des Kutſchkaſtens und die Hängeries 
men gelegt, und mit zwey Schrauben an die 
Schweller angefchraubet werden. Zur Zierde 
wird jeder Hängeriem mit einem gefteppfen Rie⸗ 
menfutter bekleidet. | 

4. 281. 

Das ſtarke Schwanken des Kaſtens zu hin⸗ 
dern, dienen die vier Schwungriemen, welche 
von der Mitte des Kaftens bis zu den Bäumen 
gehen, und das Anftoßen des Kaftens an die Baͤu⸗ 
me zu hindern, bie vier Stoßriemen. Die Suß- 
tritte find entweber ganz von Eifen oder von 
= | 24 Leder; 
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ever; im leßtern Falle hängt das mit Leder 
überzogene Fußbret an ftarken, fechs bis acht⸗ 
fachen Riemen. Zwifchen dem Kaften und den 
benden VBorderrädern wird die Tabellie, ein eins 
faches Leder, ausgefpannt, den Koth abzuhalten, 
Die Lackeyenriemen und das Bedientenpol- 
fer hinten auf dem Wagen machen den Beſchluß 
der äußern Bekleidung. 
| $. 282. 
Gemeiniglich verfertigen. bie Sattler auch die 
Patrontafchen der Soldaten, deren Theile aus 
plattblankem Holländifchen Ochſenleder zugefchnit: 
ten,. aufeiner hoͤlzernen Form zufammen genähet, 
und inwendig mit Schafleder gefüttert werden, 
Bor dem Zufchneiden wird das Leder in Waffer 
eingeweicht und mit einem Hammer geſchlagen. 


§. 283. 

Die Sattler haben ein zunftiges Handwerk, 
welches ihre Lehrlinge in drey bis fieben Jahren 
erlernen. Das Meifterftück ift ein deurfcher Sat: 
tel mit Zaum und Halfter, ein Frauenzimmerfats 
‚tel, und an einigen Orten auch ein vollftändiges 
Pferdegeſchirr. 


13. Der Taͤſchner. 


| 9. 284. | 

Der Täfchner, gleichfalls ein $eberarbeiter, 

ob er gleidy auch andere Materialien verarbeiter, 
bat feinen Nahmen von den ehedem fo üblichen 
ledernen Zafchen, welche daher auch feine einiger 
oder 
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ober doc) vornehmſte Arbeit waren. In den fol⸗ 
genden Zeiten, da die ledernen Tafchen zu fehe 
aus der Mode zu fommen anfingen, als daß fie 
‚einen Handwerker ernähren fonnten, zogen fie 
nad) und nad) andere Dinge mit in ihr Öebierh, 
deren fich die übrigen tederarbeiter noch nicht ans 
gemaßet hatten. 


5. 285. 

Außer den Brief: Reit- und Jaͤgertaſchen 
verfertigt der Taͤſchner auch lederne Bettſaͤcke, 
Felleiſen, Coffers, Madratzen, beſchlaͤgt Stübfe, 
Sophas, Kanapebs u. % f und vertritt im Noth⸗ 
fall wohl gar die Stelle eines Tapezierers, 


$. 286. 


Das Leder, beffen ſich diefer Handwerker be⸗ 
dienet, iſt zum Theil ſchon bey dem Riemer an⸗ 
gezeiget worden. ine ihm vorzüuͤglich eigene 
Lederart iſt das gedruckte Leder, womit Leder⸗ 
ftühle überzogen werden, und welches er ſelbſt 
verfertigt. Er nimmt dazu Schafleder, feuchter 
es mit Waffer an, und legt e8 mit der Fleiſch⸗ 
feite auf die Sorm, einem hölzernen Brete, auf 
welchem erhabene Figuren ausgefähnitten find. 

Auf diefer Form wird es mit einer Glaͤttkugel 
gerieben, welche nur die erhabenen Stellen glaͤt⸗ 
tet, die vertieften aber matt laͤſſet. 


. 287. 
In der Art der Arbeit kommt auch diefer 
Handwerker mit dem Riemer überein. Er näher 


fo wie diefer, aber nicht auf dem Roſſe, fondern 
5 wie 
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wie der Sattler vermittelſt des Naͤhklobens, 
der hier das Naͤhbret heißt. Wenn der Taͤſch⸗ 
ner Stühle, Kanapehs u. f.f. mit andern Mates 
rialien, als mit Leder überziehet, fo bediener er 
fih dazu der Werkzeuge und Handgriffe des 
Schneiders. 
| 9. 288. — 

Zu den Coffres laͤßt ſich der Taͤſchner den 
hoͤlzernen Kaſten von dem Tiſchler verfertigen, 
und uͤberziehet ihn mit Seehundsfell, oder mie 
Nindsleder, oder auch mit Juchten. Er nagele 
das zugefchnittene Leder auswendig an, befeftige 
vorn am untern Rande des Dedels das Fluͤgel⸗ 
leder und auf jeder fehmahlen Seite ein Haupt⸗ 
ſtuͤck, gleichfalls mit Nägeln, Beyde Theile 
werden mit Schafleder gefüttert, welches mit 
einem Kleifter von Rockenmehl aufgefleiftert wird. 
Nun kommt der Coffrein die Hände des Schloſ—⸗ 
fers, der ihn mit eifernen Bändern verfieher, 
soorauf der Täfchner ihn inwendig mit feinwand 
überzieher. 

§. 289. Ä 

Der Bettfack wird aus ſchwarzem Nindleder 
verfertige. Er ift viereckig, und hat daher einen 
Boden und vier Seitenwände, welche feft zufant« 
men genähet und inwendig mit Leinwand gefütz 
tert werden. Der Dedel wird mit Riemen zuge⸗ 
ſchnallet, fo wie der ganze Sad vermittelft der 
an den Fluͤgeln befindlichen Riemen auf den 
Wagen gefchnallet wird. | 


F. 290, 
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4. 290. | 

Das Schleifen ein ähnlicher, nur, weit kleine⸗ 
rer Sad, wird aus Schaf: oder Hammelleder 
zufammen gefeßt, Es beftehet aus zwey "Boden, 
und einem runden Körper, der in der Mitte dee 
$änge nad) eine Deffnung hat, welche mit einem. 
Flügel oder einer Klappe verfchloffen werden kann. 
Alle diefe Theile werden mit Leinwand gefüttert, 
Auf der unterſten Klappe der mit Ochfenleder 
eingefaßten Deffnung werden eiferne Kloben, eine 
Art Ringe angenähet, und in der obern gleich- 
falls eingefaßten Klappe befinder fich für jeden 
Kloben, ein mit — eingefaßtes Loch. 
Das Felleiſen zu verſchließen, ſteckt man durch alle 
Kloben eine eiſerne Stange, an welche man ein 
Vorlegeſchloß legen kann. Die Theile von Eiſen 
find ein Werk des Schloͤſſers. | 


9. 291, 

Die Reittafche gleiche einem Bettſacke, nun 
daß fie weit Kleiner ift, und einen Riemen zum 
Umbängen bekommt. Die Tägertafche wird 
von; Dachsfellen verfertigt, deren rauche Seite 
auswendig ift. Sie wird aus einem Vorder⸗und 
Hintertheile zufammen genähet, und inwendig 
gleichfalls mit Leinwand gefüttert. Am zierlich⸗ 
ſien unter allen ift die Brieftaſche, welche aug 
Juchten, Korduan, Eaffian, oder anderm feis 
nen $eder verfertigt, und auswärts verwmittelſt 
eines mefaflenen Schloffes verfchloffen wird, 
Das ſchlechtere Kammfutter unterfcheidet fich 
nur durc) Die mehrern Faͤcher, welche es inwen⸗ 
Dig able —— — 

5. 291 
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4. 292. 

Zu den mit $eder beſchlagenen Stühlen verfer⸗ 
tigt der Tiſchler das Geſtell. Der Taͤſchner beſchlaͤgt 
und polſtert ſie eben ſo wie bey dem Stuhlmacher 
gezeiget worden. Wo es keine eigenen Stuhlmacher 
gibt, da polſtert und uͤberziehet er auch alle Stühle, 
Kanapehs, Sophas u. f. f. Die Marragen, 
welche der Taͤſchner gleichfalls verfertigt, werden 
mit Roßhaaren ausgeftopft, wozu auch wohl 

Baumwolle fommt, und hin und wieder mit 
Bindfaden verhefter, Wo es keine eigenen Tas 
pezierer gibt, da vertritt er auch defien Stelle. 


$. 293. 

Man ſiehet aus allem leicht, daß die Arbeis 
ten Diefes Handwerkers aus den Weberbfeibfeln 
eftehen, welche andere Handmwerfe nicht mit in 
ihr Gebieth gezogen hatten, daher fie auch fo 
. Manniafaltig und verfchieden find. Uebrigeng; ift 
dieſes Handwerk zunftig, die Lehrlinge lernen vier 
bis feche Jahr, und das Meifterftück ift ein Fell: 
eifen, ein gepolfterter Großvaterftuhl und ein mit 
Nindsleder überzogener offer, deffen Deckel ge: 
triebene Arbeit befommen muß, die durch Ver— 
zierungen von Bildhauerarbeit entfiehen, mels 
che unter. dem Weberzuge auf den Decel;geleime 
werden. 


14. Die Verfertigung der ledernen Tapeten. 


| $- 294. 
Die ehedem fo üblichen ledernen Tapeten, 
welche gemeiniglich vergolder oder verfilbere wur⸗ 
| den, 


’ 
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den, haben eine beynahe ungerftörbare Dauer, 
befonders in .feuchten Zimmern, wo alle andere 


Tapeten verderben, dieſe aber. nur noch mehr. 


Dauer und Glanz befommen. . Sie haben viel 


— 


Schoͤnheit, und beſitzen uͤber dieſes alles noch 


den Vortheil, daß fie feine Wanzen oder andes 
res Ungeziefer hinter fid) dulden. Aller dieſer 
Vorzuͤge ungeachtet hat doch Die Mode das Ver⸗ 


bannungsurtheil über fie gefprochen, fo daß mag 


fie nur noch in alten Schlöffern finder, Es wer: 
den daher auch in Deutfchland feine mehr verfer; 
tige; nur Frankreich und andere auswärtige Staa⸗ 
ten haben noch Fabriken diefer Art, und handeln 
mie dieſer Waare vornehmlich nach ſolchen Jän 
dern, wo die Mode ben Geſchmack an dem 
Dauerhaften und wirklich Schönen noch ‚nicht 


ausgerottet hat. r ir, 


20 
Man nimmt dazu Kalb - und Ziegenleder, zu 
geringern Tapeten aber Schafleder. Diefes Leder 


muß gefchmeidig gemacht werden, Da man e8.. 
denn vergoldet und verfilberf, vermittelft der Fors 


men und einer Preffe erhabene Figuren auf dem. 
Leder hervorbringt, und diefe Figuren hin ‚und, 
wieder mit Deblfarben ausmablt. | 

$. 296. 
Um die Felle, welche lohgar ſeyn müffen, ges 


fhmeidig zumachen, werden fie in Waffer einges, . 


mweicht,an einenStein gefchlagen, aufeinem glatten, 
Steine mit einem ftumpfen Meffer ausgeftricyen, 


und zu einem rechtwinfeligen Vierecke nach der 
Größe der Form zugefchnitten. | 
| $. 297. 
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| 9. 297. “= 1 

Auf diefe Vorbereitung folgt die Berfilberung 
oder Vergoldung. Soll die Tapete verfilbert 
werben, fo wird die Hagrſeite des Felles mit 
einem aus Pergamentfpänen gefochten ftarfen 
Leime beftrichen, und wenn diefer halb eingetrock⸗ 
net ift, mit gewöhnlichen Silberblättern belegt. 
Wenn das ganze Fell auf dieſe Art belegt ift, fo 
reibt der Arbeiter daffelbe behutfam mic einem 
Fuchsſchwanze, das. überflüfige Silber wegzu⸗ 
nehmen, worauf es auf einer ausgefparinten Seine 
zum Trocknen aufgehänger wird, Wenn es halb 
trocen ift, fo wird es, Damit es nicht zufammen 
fhrumpfe, mit Nägeln auf einem Brete ausge: 
fpannt, und an der Sonne völlig getrocknet, und 
hierauf mit einem gefchliffenen Kiefelfteine polieref, 
oder auch zwifchen metallenen Walzen geglaͤttet. 


9. 298, 

Soll die Tapete verfilbere bleiben, fo übers 
ziehet man fie mit einem dünnen Leime von Per 
gamentfpänen, und bringt fie hernach unter die 
Prefie. Allein weil das Silber leicht ſchwarz und 
roth wird, fo hat man lieber vergoldete. Ant 
Des wohlfeilern Preifes willen waͤhlet man dazu 
nicht leicht die koſtbaren Goldblaͤtter, ſondern 
überziehet das verſilberte Leder nur mit einen 
Goldfirniſſe. Diefer Goldfirnig wird gemeini= 
glidy aus Colophonium, Sandarach, Aloe, Lein⸗ 
öhl, Silberglärt und Mennige gefotten, und in 
freyer Luft auf das Leder aufgetragen, 


§. 299, 
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$. 299 | 
Das auf folche Arc zubereitete Leder wird 
nunmehr gedrucdt, um bemfelben erhabene Figus 
ren mitzutheilen. Es gefchiehet folches vermittelſt 
gewiffer Formen von Birnbäumen Holz, worein 
Die Figuren vertieft gefchnitten find, der Grund 
aber glatt und eben ift. Das $eder wird auf der 
linfen Seite angefeuchtet, mit der rechten auf der 
Form ausgebreitet, und fo zwiſchen die zw 
Walizen einer Preffe, die der Preffe der Kupfers 
drucker gleicht, durchgezogen. Weil die Figuren 
fehr tief find, fo muß diefes Durchpreffen mehrs 
mahls gefchehen, wobey man auf die linke Seite 
des Leders Sand freuet, die Wirfung der Walze 
zu vermehren, ftatt deſſen ſich andere Fabriken 
mit befjerm Erfolge ber Gegenformen bedienen, 
in weldye die Figuren erhaben ausgearbeitet find, 
welche;aber fehr genan in die Figuren der Haupt⸗ 
form paffen müffen. Zu flachen ‘oder Eleinen Fi⸗ 
guren bedient man fidy auch wohl eifernerStämpel, 
| $. 300 
. Um dem verfilberten Leder einen Glanz zu er⸗ 
theilen, denn das vergoldete erhält ihn ſchon 
durch den Goldfirniß, wird es nad) dem Drucken 
mit, Eyweiß oder Mundleim überzogen, 


$. 301. | 

Soll die Tapete verfilbert und vergoldet zu⸗ 

gleich fcheinen, fo druckt man das verfilberte Leder 

einmahl mif einer nicht gar zu tief ausgearbeites 

sen Form ab, uͤberziehet es ganz mit Conpeniß, 
“ | un 


* 
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und ſchabet dieſen an denjenigen Stellen, welche 
verſilbert bleiben ſollen, mit einen Meſſer wie⸗ 
der ab. Soll ſie aber nur an einigen Stellen ver⸗ 


goldete Figuren erhalten, ſo uͤberziehet man auch 
nur Stellen mit dem Goldfirniſſe. 

§. 302. F 
— “Sr oft wird die verfilberfe oder vergoldere 

iR nunmehr noch mit Dehlfarben ausgemah⸗ 
let, welches ganz nach den Geſetzen der Mahlereh 
geſchiehet. Zuletzt werden die fertigen Vierecke 
am Rande beſchnitten und zu Zgpeten Banden 
aaa genaͤhet. | | 
§. 303. 

Die Berfertigung diefer Tapeten iſt eine heye 
—* welche in Frankreich, England und Ste: 
ken als eine Manufactur geübt wird, und durch 
keinen Zunftzwang eingeſchraͤnket iſt. 


15. Der Tapezierer. 


§. 304. 

So wohl die ledernen, als auch die im erſten 
Bande beſchriebenen gewirkten und papiernen 
Tapeten werden von dem Tapezierer aufgeſchla⸗ 
gen, daher er von dieſer feiner vornehmſten Be⸗ 
Ichäftigung auch den. Mahmen hat. Aber außer: 
dem. verfertigen fie auch gezogene Vorhänge und 
Be fie gefchicft auf, verfehen Betten nad) den 
Regeln der Kunft mit Borhängen, polftern und 
überziehen Stühfe, Kanapehs uff. Die letz⸗ 
tere Arbeit haben ſie mit dem kn gar He 

Tafchner 
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Täfchner gemein, und die beyben mittlern Arbei⸗ 
ten verfertigen fie nad) den Handgriffen des 
Schneiders, daher wir hier nur von dem eigents 
lichen Yustapezieren der Zimmer reden dürfen, 


$, 305. 
Zuförberft wird die Sänge der Wand nach Ban⸗ 
den, d.i.nac) Stuͤcken des Tapetenzeuges, welche 
fo lang find, als das Zimmer hoch ift, ausgemeffen. 
Die Banden aller Tapeten werden neben einander 
unten an die Fußleiftedes Panels, oben aber an die 
Zargenleifte angenagelt, fo daß die Kante einer 
Bande etwas über die Kante der benachbarte 
vorfpringe. | | 
G: 306. 
Bey mollenen , leinenen und feidenen Tapes 
ten werden die Banden an den Seiten zufammen 
genähet. Bey Tapeten von Wacdhsleinwandges 
ſchiehet folches zumeilen auch ; noch häufiger aber 
werben fie mit Pinnen oder Fleinen Nägeln zus 
fammen gehefter, 


$. 307. 

Die fchlechtefte Art, Papier- Tapeten zu befeftis 
gen, ift, daß man die Banden mit einem Kleifter 
von Mehlund Leimwaſſer bloß neben einander auf 
die Wand fleiftere. Dauerhafter ift es, wenn bie 
Wand erft mit Leinwand befchlagen und beffeiftert, 
und auf diefe die Papier - Tapete geflebet wird. 

| 4. 308. 

Die Tapezierer haben ein zuͤnftiges Hand⸗ 
werk; aber man findet fie nurin großen Städten, 
Da wo es feine giebt, laffen ſich auch die Sattler 
zum Austapezieren der Zimmer gebrauchen. 

2. Theil, — 16. Der 
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16. Der Pergamentmader. 

5. 309. 

Außer dem Leder, deſſen Bereitung im erſten 
Bande beſchrieben worden, wird aus den Haͤu— 
ten der Thiere auch noch das Pergament ver: 
fertiget, welches ein ſteiffes, glattes, biegſames 


Leder iſt, auf welchem ſich ſchreiben und a | 
len laͤſſet. 
$. 316. 

Das Pergament ift eine fehr alte Erfindung, 
ob es gleich in feinem erften Zuftande die Boll 
fommenheit noch nicht hatte, die es 200 Jahr 
vor Eprifti Geburt in der Stadt Pergamus 
befam, von welcher es hernach aud) den Nahmen 
behalten hat. Ehe man das Päpier aus Lumpen 
erfand, gebrauchre man es ſehr haufig darauf zu 
fchreiben. Jetzt, da man das leichtere und wohl: 
feilere Papier vorzieher, ift deſſen Verbrauch gar 
fehr gefallen, | 

$. 311. 

Es läßt ſich aus allen Häuten Pergament 
machen, welche Dazu die gehörige Stärke haben, 
aber auch nicht allzu dick dazu find. Daher find 
Kalb» Hammel und Ziegenfelle, Bocshäute, 
Efels - und Schweinshäute dazu geſchickt. Am 
bäufigften werden die benden erften Dazu verars 
beitee, worunter die Kalbfelle das fchönfte und 
dauerhafteſte, die Schaffelle aber dag Re 
und wohlfeilfte Pergament geben. | 


4. —*& 


a. Abſchn. Thierr. 16, Pergamentm. 131 


$. 312. 

Das Pergament muß fteif und doch. biegfant 
feyn ; die erfte Eigenfchaft erbältesin dem Kalk» 
äfcher, daher es bloß mit Kalk gar gemacht wird, 
die legte aber durch das Schaben. Beyde Behand- 
lungen machen alfo die vornehmfte Kunft des 
Pergamentmachers aus. 


$. 313. 

Die Selle, welche zu Pergament taugen fole 
fen, müffen friſch, d. i. erft vor kurzem gefchlach® 
fer feyn. Ausgetrocknete Felle befommen heile 
Flecke, teils bleiben die Blutadern an ihnen zu 

ichtbar. Die Kalbfelle werden acht Tage gewaͤſ—⸗ 
= um fie von allem Blute zu reinigen, worauf 
fie vier Wochen in dem Kalfäfcher liegen müf- 
fen, wo fie eben fo behandelt werden, wie der 
MWeißgärber feine Felle behandelt. Mach dem 
Aefchern werben die Felle aufdem Schabebaus 
me gebäret, d. i. der Haare beraubt, worauf 
denn folgende Pergamentarten daraus un 
fige werden, | 

G. 31% 

Narbiges Pergament ‚ welches weiß ift, 
Marben Hat, und zu Bücherbanden gebraucht 
wird. Die Häute werden nad) dem Haͤren ges 
Eneifet, d. i, mit dem Rneifeeifen, einem etwas 
gekruͤmmten Meffer mit zwey Handhaben wie dag 
Scyabeeifen, auf dem Scabebaume auf der 
Marbenfeite geftrichen, alle Grundhaare wegzu⸗ 
fchaffen, Nach dem Kneifen werden die Haͤute in 
dem ERROR gebrunnt,.d. i. in ſcharfem 

J 2 Kalk⸗ 


132 2.Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit, 


Kalkwaſſer getrieben, das Fleiſch aufzuweichen, 
welches mis einem Streicheifen abgeftrichen wird. 


| % 315% | 

Hierauf wird an jeden Zipfel der Haut mie 
befondern Vortheilen eine Schnur befeftigt, vers 
mittelſt welcher fie in einen Rahmen ausgefpane 
net wird; das feharfe Kalkwaſſer, welches das 
Pergament ſchwarz machen würde, wird mir dem 
Ausfpanneifen auf der Marbenfeite ausgeſtri⸗ 
chen, und diefe Seite vermittelſt eines Pinfels 
mit reinem Waffer überfahren. Die Fleiſchſeite 
wird mit gepülverter Kreide eingerieben, und vers 
mitcelft derfelben das Waſſer mit einem ſtumpfen 
Ausfpanneifen ausgeftrichen, welches mehrmahls 
wiederhohlet wird, wobey der Arbeiter die Haut 
zuletzt bimſet, d. i. die Kreide mit Bimsftein 
einreiber, wodurch zugleich dieſe Seite far und 
rein wird. Wenn nun aud) die Narbenſeite noch⸗ 
mahls forgfältig ausgeftrichen worden, fo wird 
die Haut mit dem Rahmen in die Sonne gelegt, 
damit fie völlig trocken werde, | | 


| $. 316, 

Die geteoefneten Häute werden nunmehr mit 
dem fcharfen Schabeeifen gefihaber. Soll das 
Pergament ganznarbig feyn, fo werden auf der 
Narbenfeite nur die vorfpringenden Ungleichhei⸗ 
ten weggenommen, worauf fie mit Waſſer beftri> 
chen und mit einer Bürfte abgerieben wird. Dies 
fes ift nunmehr fertig, und wird aus dem Rah⸗ 
men gefchnitten. ' 

6. 317. 
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| 317. 

Zalbnarbitgges Pergament verliehre unter 
dem Schabeeifen mehr von feinen Narben, da: 
ber es, um: ihm. feinen Glanz wieder zu geben, 
mit einem aug Pergamentfpänen und Seiffe ges 
£ochten Leim beftrichen, und mit gefochten Kreutz⸗ 
beeren gegülber, d. i. ihm eine gelbliche Farbe 
estheilet wird, | | 


§. 318. is 
Das Schreibepergament erfordert eine ana 
here Zubereitung. Wenn die Haut gehaaret wor: 
den, fa wird fie auf der Sleifchfeite abgeftrichen, in 
dem Brunnäfcher gebrunnt, auf der Fleifchfeise, 
zum zweyten Mahle geftrichen, in den Rahmen 
ausgejpanner, und auf die vorige Art von dem 
Kalkwaſſer befreyet. Wenn die Haut trocken ifl, 
fd wird fie auf beyden Seiten mit Borficht bew 
fthabt, meik diefes Pergament zugleidy glatt: und. 
vauh ſeyn muß. Nach dem Schaben wird fie 
mit Kreide und Bimsftein gerieben, die Kreide 
ausgeflopfet, und endlich, beyde Seiten noch⸗ 
mahls gebimfet, 


“32% 
Das Mahlerpergament wird eben fo bar 
handelt, nur daß es. glatt und nicht rauh geſchabt 
wird. Mad) dem Schaben wird es auf beyden 
Seiten geleimtränft, und mie dem feinften Bley⸗ 
weis überftrichen, der wenn er troden iſt, wie⸗ 
Der mit Bimsſtein abgerieben wird, 
| §. 320. Ä 
Deblbäute, oder Oehlshaͤute, (moraus 
der Irrthum Eſelshaͤute gemacht hat, ) oder 
| 53. Rechen⸗ 
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Rechenhaͤute, auf welhe man mit Bleyſtift 
fehreiben und folches mit Waſſer auslöfchen kann, 
haben den Namen, weil fie mit einer Deblfarbe 
. angeftrichen werden. Man madır fie gleichfalls 
aus Kalbfellen, die fchlechtern aber aud) aus 
Schaffellen. Sie werden bis zum Scyaben wie 
Echreibepergament behandelt. Mad) dem Schar 
ben werden beyde Seiten mit Leimwaſſer und 
Bleyweis beftrichen, und auf diefen rund mit 
Oehlfirniß abgeriebenes Bleyweiß aufgetragen, 
welches auf jeder Seite viermahl gefchehen muß. 
Wenn alles trocden ift, wird die Haut mit dem 
Schabeeifen glatt gefchaber. | 


$. 321. 
. Das Pergament zu den Trommeln wirb 
aus Kalbfellen, das zu den Paufen aber aus 
' Ziegenfellen bereitet. Die ausgefpannte Haut 
wird nach dem Trocdnen auf beyden Seiten bes 
hutſam beſchabt, fo daß nur die Ungleichheiten 
wegkommen. 


6, 322. 

‚ Alle diefe Pergamentarten werden aus Kalbe: 
fellen verfertigt, aber es gibt noch verfchiedene, 
welche aus Schaffellen bereitet werden. Diefe 
Selle werden ein Paar Tage gewäffert, auf der 
Sleiichfeite, wie bey dem Weißgärber mit Kalk 
angeſchwoͤdet, die Wolle wegzufchaffen, welche 
nunmehr aufdemSchabebaume abgeftrichen wird. 
Dann kommen die Felle in den Kalkäfcher, worauf 
das Fleifch auf der Fleifchfeite abgeftrichen, die 
Selle gebrunnt und auf der Fleiſchſeite — 
geſtri⸗ 
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— werden. Dann werden ſie in den 
ahmen geſpannt, und eben ſo bearbeitet, wie die 
Kalbfelle, nur daß die eingeriebene Kreide nicht 
wieder ausgeftrichen wird. 
$x 323. | 

> Die Pergamentarten, welche aus diefen Fel⸗ 
fen bereitet werden, find weiſſes Schafperga—⸗ 
ment, Schreibtafel.Pergament, und g0« 
förbtes Pergament. | 

| $. 324 

Weiſſes Schafpergament zu fchlechten 
Buͤcherbaͤnden wird auf der Narbenfeite fo weiß 
als möglich gefchabt, und um ihm Steiffe zu ges 

ben, auf der Fleiſchſeite mit Kreide und Leimwaſ⸗ 

fer beſtrichen. Dann wird Die Marbenfeite. ge= 

feimtränfer, die Fleifchfeite nochmahls mit Kreide 

und Leimwaſſer beftrichen, und zuleßt abgebimfet, 
$. 325. 

Schreibtafel · Pergament aus Schaffellen 
wird nicht mit Dehlfarbe angeftrichen, fondern 
fur mit Kreide und $eimmaffer, worunter etwas 
Seiffe gemifche wird, um dem Pergamente eine 
Glaͤtte zu geben. Wenn der Anſtrich, det vier⸗ 
mahl geſchehen muß, trocken iſt, ſo wird die Haut 
gebimſet, und zuletzt mit Seiffenwaſſer beſtrichen, 
und mit einer Buͤrſte abgerieben und geglättet. 
Das mit Bleyftift gefehriebene aufdiefem Pergas 
mente auszulöfchen bedient man fid) gemeiniglich 
des Talges oder Bimsfteines. Das erfte mache 


die Schreibtafel ſchmierig, das letzte aber rauh. 
| SA Beſſer 
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Beſſer iſt blaue Staͤrke und ein wollener Lappen, 
am beſten aber das neu erfundene elaſtiſche Harz, 
welches Bleyſtift und Roͤthel von Papier und 
Pergament am beſten wegnimmt. 

$, 326. 

Der Pergamentmacher verfertige aber auch - 
gefärbtes Pergament. Das gelbe wird nad) 
bem Trocdnen bloßauf der Narbenfeite gefchaber, 
auf der Fleifchfeite gebimſet und auf der Narben⸗ 
feite mit Auripigment und $eimmaffer beftrichen, 
und diefe Seite hernach ein Paar Mahl geleim- 
traͤnkt, und zulege mit einem reinen Leinoͤhlfir⸗ 
niß überzogen, 


$. 327. 

Zum rothen Pergamente werben beybe Geis 
ten, aber die Marbenfeite am ftärfften, gefchabet. 
Dann wird ein Grund von Mennige und Wafs 
fer aufgetragen, der warın er froden ift, mit 
Dimsftein abgerieben wird, worauf mit Waſſer 
abgeriebener Zinnober aufgetragen und folcher zu⸗ 
legt mit einem Firniß überzogen wird. Die Fleiſch⸗ 
feite wird wie bey dem vorigen geleimtränft, 

$, 328. \ 

Dunfelgrünes Pergament wird nur auf 
. ber Narbenfeite gefchabt, mit Auripiament, Ins 
Digo und Leimwaſſer beftrichen, und mit Oehlfir⸗ 
niß überzogen. Die Verſertigung des meergruͤ—⸗ 
nen ift mühfamer, Wenn das Kalfwaffer aus 
ber Haut geftrichen worden, wird fie, ehe fie 
trocknet, auf der Sleifchfeite mit ———— 

al: 
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Salmiaf, Urin, und Kuͤchenſalz dich beftrichen, 
worauf fie fo lange in einer heiffen Stube hängen 
muß, bis die Beißfarbe bis auf die Marbenfeite 
durchgedrungen ift, worauf die Farbe abgeries 
ben, die Haut in fließendem Wafler gereinigt, 
und die Fleiſchſeite zulegt geſchabet und gebim⸗ 

fer wird, I: 

4. 329. 

Schwarzes Pergament wird auf der Nars 
benfeite gefchabt, dreygmahl mit Kienruß und: 
Leimwaſſer beitrichen und zulegt mit einem Debl« 
firniffe überzogen. 

$ 33% 

Die Pergamentmacher, ober wie fie auch 
an einigen Orten genannt werden, Dergamens 
ter, haben ein zünftiges Handwerf; ihre Lehr⸗ 
linge lernen vier bis fechs Jahre, und das Meis 
ſterſtuͤck befiehet in einer Quantität Pergamentes 
von jeder Art. Jetzt find diefe Handwerker nur 
noch fehr fparfam zu finden, daher fie ſich an eis 
nigen Orten zu den Weißgaͤrbern, mit weldyen 
fie die meifte Aehnlichfeit haben, an andern aber - 
zu den Buchbindern halten. Weil fie gemeinis 
gli die Pauken und Trommeln überziehen, fb 
pflegen fie ſich auch Paufen-und Trommel⸗ 
macher zu nennen, 


17. Der Leimfieder. 
— 38; 
Durch das Beſchaben bes Pergamentes, 


durch das Befchneiden der Hause bey den Weiß⸗ 
55 gärbern 
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gärbern fallen viele Epäne und Abgänge von 
dem $eder ab, welche nicht weggemworfen, fondern 
zu Leim verfotten werden. Befonders verfertige 
man aus dieſen Abgängen den im gemeinen geben 
fo befannten und fo unentbebrlichen Hornleim 
oder Tifchlerleim, | | 


$. 332 
' Die Sederabgänge, oder dag Seimleder, wer⸗ 
den in Wafler abgewaſchen, und in den Kal: 
aͤſcher gethan, wo fie wohl ein halbes Jahr lies 
gen bleiben, aud) wohl mehrmahls in den Aefcher 
kommen, bis fie völlig mürbe geworden, 


§. 333. 

Wenn biefes gefchehen, wird die Baufche, 
(Bauche) oder das Waſſer ausgepreffet, und 
die Abgänge fogleich auf Horden windtrocken 
gemacht, d. i an freyer Luft getrocknet, und in 
einen großen Kefjel einige Stunden mit Woffer 
gekocht, bis fie gar werden, oder ſich aufgelöfee 
und ihren Kieber in das Waſſer übertragen haben. 


$. 334 
Das Leimleder wird nunmehr mit feiner Bruͤ⸗ 


be in einen Korb gefchüittet, aus welchem die 


Brühe in ein darunter gefeßtes Faß fließet, und 
daraus in eine viereckte hölzerne Form abges 
zapfet wird. 
| $. 335. 
Wenn es in diefer Form geronnen ift, fo 
ſchneidet man es ſtuͤckweiſe aus, lege jedes Stud 


auf ein Bret, und zerfchneider es miteinem Meſ⸗ 


fing» 


— 
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ſingdraht in Scheiben, welche hierauf auf Hor⸗ 
den an der, Luft getrocknet werden; von ‚welchen 
Horden der Leim zugleich Die. Vertiefungen erhält, 
die man an ihm gemahrwird, 


G. 336. 

Diefer Leim wird deſto gelblicher und weiſ— 
fer, je forgfältiger die gederfpäne ausaefucht und 
fortiret werden. Wirft man alles ohne Auswahl 
unter einander, fo erhält der Seim eine braune 
Sarbe. 


$. 337. 


Das Leimſieden aus diefen Abgängen ift ges 
meiniglich eine Befchäftigung armer Weißgärber 
und Pergamentmacher, und daher Fein eigenes 
Handwerk, Indeſſen gibt es in großen Städten 
auch eigene Leimſieder, welche den Leim nicht 
allein aus den tederabgängen, fondern aud) aus 
den Füßen und Sehnen der Thiere, ja wohl gar 
Aus den Grieben, die bey dem Thranfieden übrig 
bleiben, bereiten. Diefer Leim ift nicht fo gut als 
der $ederleim, und überdieß dunkler von Farbe, 


§. 338. 

Der Mundleim, welcher zum Gebrauche 
nur mit dem Munde befeuchtet werden darf, wird 
aus den Abgaͤngen von dem feinern Handſchuh⸗ 
leder und ſaubern Pergamente verfertigt, welche 
mit Zuckerkant und Gummi zu einer Gallerte ge⸗ 
kocht, und hernach ſo wie der Hornleim behan⸗ 
delt werden. —J 
5. 339 


⸗* 
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5. 339. 

Außer dieſen Arten des Leimes gibt es noch 
eine andre weit ſtaͤrkere Art, welche Fiſchleim 
und noch haͤufiger Hauſenblaſe genannt wird, 
weil man ihn aus der Luftblaſe des unter den 
Nahmen des Hauſens bekannten Fiſches verferti⸗ 
get. aan geben aud) deffen Magen, Gedaͤr⸗ 
me, Haut, Floßfedern, ja alle feine häurigen und 
fehnigen Theile einen ſolchen Leim, Daher fie gleich⸗ 
falls dazu angewandt werden, | 


9 340. 

Diefer Seim wird gleichfalls durch Kochen bes 
reitet, worauf man ihn, ehe er völlig Falt und 
bart wird, zu dünnen Blättern rollet, und ihn 
endlich zu runden Ringen oder Kränzen bilder, 
Die Haufenblafe wird nur in Rußland verfertis 
get, weil der Haufen dort am haͤufigſten ift. 


Dritter Abſchnitt. 
Handwerker, welche Theile des Mineral 
reiches verarbeiten. - 

u 34m | | 
Wir haben das Mineralreich hier bis zuletzt 
verſparet, weil es zu den meiſten und man⸗ 
nigfaltigſten Arbeiten Stoff gibt. Man theilt 
bie Mineralien, wie bereits in der Einleitung zu 
bem erften Bande gezeiget worden, in brennbas 


re Körper, Salze, Zrden und Steine und 


endlich in metallifche Zrze. Dieſe alle befdyäfs 
eigen den Fleiß auf fehr mannigfaltige Art zue 
Bequemlichkeit des Menſchen. Ä | 
6. 342. 
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| G 342: Ä 
Zu den brennbaren feften mineralifchen Koͤr⸗ 


> gern, denn die flüßigen geben eben keinen Gegen⸗ 


ftand des erfindfamen Fleiſſes ab, gehören uns 
ter andern aud) die Steinfoblen, der Bernftein 
und der Schwefel, | | 
9 343 
So fern die Steinkohlen nur zum Brennen 
gebraucht werden, werden fie nur gewonnen, wie 
bereits in dem erften Theile gezeiget worden. Allein 
man bat die feften glänzenden engliſchen Steins 
Fohlen in den neueften Zeiten auch zu allerley 
Fünftlichen Arbeiten, vornehmlich aber zu Klei= 
derknoͤpfen zu verarbeiten angefangen, welche man | 
daher SteinEnspfe und, wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit dein Glaſe, auch) wohl Glasknoͤpfe zu nen 
nen pflegt. Sie werden nur in England verfere 
tigt, und die Art wie dabei) verfahren wird, ift 
auswärts nicht fehr bekannt. 
| $ 344 | 
Aus Bernftein werden allerley Pünftliche Ars 
beiten verfertigt;; da dieſes aber mehrentheils von 
den Kunſtdrechslern gefchieher, fo brauchen wir 
bier davon nichts weiter zu Jagen. Mur bey bem 
Schwefel müffen wir ung ein wenig verweilen: 


1. Die Schwefelhütte, 


345 
Die Schwefelbütre it eine Anftale, mo 
der Schwefel aus feinen Erzen bereitet — 
war 
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Zwar gibt es and) gediegenen Schwefel, welchen 
die Natur zum Gebraudye fchon vollig vorbereitee 
bat; allein noch häufiger finder man ihn mit 
Waſſer, Erden und Steinarten vermifcher,-da er 
denn von denfelben gefchieden werden muß, 


| 5. 346. / 
Es gibt Hin und wieder Quellen und andere 
Waſſer, melche aufgelöferen Schwefel bey ſich 
führen, welchen man durd) bloßes Einfochen oder 
Abdampfen des Waffers erhalten fann. Allein 
diefe Arc ift nicht fehr gewoͤhnlich. ' 
| §. 347. 
Am bäufigften bereitet man den Schwefel 
aus dein Kiefe oder Schwefelfiefe, welcher 
in allen Bergwerken angetroffen wird, Es ges 
ſchiehet folches auf gedoppelte Art, 
348. 
Duurch die Deftillation, da man dag gepochte 
Erz in Röhren oder Retorten thut, und den 
Schwefel durch die Hige des Feuers nöthiget, in 
die zum Theil mie Waffer angefüllten Vorlagen 
zu rinnen. Auf diefe Art erhält man den Schwes 
fel zu Goßlar, in Böhmen, Schweden, Ita—⸗ 
fin u. ſ. f. | 
Bu 4. 349. u 
Durch das Röften anderer Erze, beſonders 
ber ſchwefelhaftigen Eifen » und Kupfererze, denen 
der Schwefel bey Ausſchmelzung der Metalle 
nachtbeilig fenn würde, da denn diefer Schwefel 
durch das Röften aus dem Erze getrieben wird, 
Ä und 


3. Abfchn, Minerale. 2, Alaunhütte, 143 


und nur in Krügen und Pfannen gefammelt wer- 
den darf. 
u G. 350 

Der auf beyde Arten erhaltene Schwefel Heiße 
vober Schwefel oder Robjchwefel, und fo 
fern er durch das Roͤſten der Erze erhalten wird, 
auch Tropfſchwefel. Da er noch verſchiedene 
Unreinigfeiten bey fich Führet, jo muß er geläus 
tert oder gereinigt werden, welches durch die De⸗ 
ſtillation gefchieher. F 

.$. 351. 

Der rohe Schwefel wird in eifernen Retorten 
und eigenen dazu eingerichteten Schwefelöfen 
übergetrieben, aus der Vorlage in befondere 
Gießtoͤpfe abgezapfet , und in hoͤlzerne Formen 
gegoſſen. Was in den Retorten zurüc bleibt, iſt 
grau von Farbe und wird wider die Raͤude der 
Pferde gebraucht, daher es Roß-oder Dferde: 
fchwefel genannt wird. 

§9. 352 

Die Reiniaung des Schwefels ift eine bergs 
männifche Arbeit, welche gleich in den Bergwer—⸗ 
ken, wo der Schwefelfies gewonnen wird, ge 
ſchiehet. 

2. Das Alaunwerk, oder die Alaunhuͤtte. 
$. 353. 

Der. Alatın ift ein fo genanntes finpeifches 

Salz, welches aus einer Schwefelfäure befteher, 


die mit einer weiſſen reinen Thonerde — iſt, 
er⸗ 
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Verbindet fich die Säure mit einer metallifchen 
Eıde, fo entftehet daraus der Vitriol. 


$. 35% 

Man finder den Alaun in der Natur nur fehr 
felten rein, fondern gemeiniglidy mit andern Erds 
und Steinarten vermifcht, die Daher Alaunerze 
genannt werden, wohin denn fo wohl die eigent« 
liche Alaunerde, als audy gewiffe Arten Kalk: 
fteine, Schiefer, Steinfohlen u. ſ. f. gehören, aus 
welchen die Kunft den Alaun abfondern muß. 


% 355. 

Es kommt daben im Ganzen darauf an, daß 
man die Alaunerze auslauget, d. i. den Alaun 
vermittelft des Waflers aus feinen Erzen ziehet, 
und ihn durch die Kryftallifation wieder aus dem 
Waſſer zu befommen ſucht. 

$. 356 

Die Gewinnung ber Alaunerze gefchiehet in 
den Bergwerken auf bergmännifche Art. Die 
Vorbereitung diefer Erze ift verfchieden, nachdem 
fie ſelbſt verfchieden find. Einige koͤnnen fogleic) 
ausgelauget werben, andere, und zwar die meis 
ften, müffen eine Zeitlang der freyen Luft ausges 
feet werden, noch andere müflen geröftet, und 
wiederum andere calcinieret, d. i. zu Kalk ges 
braune werden, 

$. 357. 

Gemeiniglich wird das von dem Bergmanne 
gewonnene Alaunerz in kleine Stüde jerfchlagen, 
und in Holden geftürzer,.d, i. in großen vn 

en 
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fen auf einander geſchuͤttet, wo man fie drey Mor 
nathe, ein halbes Jahr und oft nod) länger in der. 
freyen Luft auswittern laͤſſet. 4 


$. 358 Fr x 4 

Wenn der Alaun an denfelben in Geſtalt 
eines weiffen Satjes ausfchläger,: fo. iſt das Erz 
zum Auslaugen geſchickt. Es wird daher in 
den Laugenkaſten gekarret, welcher ein großes 
in die Erde gegrabenes und mit Bohlen ausges 
ſchaͤltes Loch ift, welches Wafler halten muß, 
Er iſt ungefähr. 9 Elfen lang und breit, aber 
‚nur eine Elle tief, Auf dem Boden liegen unten 
eingeferbte $atten, den freyen Abflug der Lauge 
zu befördern, auf diefen Latten ein ‘Boden von 
dDurchlöcherten Bretern, und auf diefen eine 
Sage Stroh. | Rh 
§. 359. | 

Wenn der Kaften bis auf die Hälfte mit Erz 
angefuͤllet ift, fo mird er mit reinem Fluß: 
oder Brunnenmwaffer angefüllet, weldyes etwa 
24 Stunden auf dem Erze ftehen muß, Damit es 
den in demfelben. befindlichen Alaun auflöfe und 
an fic) ziehe, da es denn Lauge genannt wird, 


$. 360. | 
Um den Alaun aus diefer Lauge zu befonts 
"men, muß zuvoͤrderſt fo viel Waſſer abgedaͤm⸗ 
pfet werden, daß fie zur Kryſtalliſation dick gez 
nug werde, und diefes geſchiehet durch das Sie» 
den. Die fauge wird daher aus dem Laugeka- 
ften in einen noch weit geößern gleichfalls in die 
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Erde gegrabenen Kaſten, und wenn biefer vollift, | 
in einen in der Hütte befindlichen Behälter gelei- 


tet, wo man fie fo lange aufbehält, bis man zu 
dem Sieben fohreiten will. 


9. 361. 

Diefes Sieden gefchiebet in bicyernen Lau⸗ 
genpfannen, weil das Alaunfal; ſowohl dag 
Kupfer als das Eifer zernagen wuͤrde. Sie find 
gemeiniglih 12 Fuß lang, 6 Fuß breit, und 
eben fo tief, und werden aus einen Zoll dicken 
Bleyplatten zufammen geloͤthet. 


$. 3062. 

Die Lauge wird vermittelſt einer in dem De- 
älter befindlichen Pumpe in die Pfanne geleis 
‚tet, wo fie bey einem ftarfen Slammenfeuer 6 bis 
7 Tage kocht. Iſt durch diefes Sieden genug 
Waſſer in Geſtalt der Dämpfe fortgetrieben wor= 
den, fo wird Die Lauge in einen neben der Pfanne 
in die Erde gegrabenen Kaften geleitet. 


$. 363. 

Da ber Maun ein Sal; ift, fo müßte er nach 
Diefer DBerminderung des Waſſers bereits zur 
Kryſtalliſation gefchickt feyn. Allein er hat alles 
mahl ein Erdharz bey ſich, welches dieſe hin- 
dert, und daher durd) einen Niederſchlag das 
von abgefondert werden muß. Der Miederfchlag, 
woraus jeder Alaunfieder ein Geheimniß macht, 
muß fid) nach der jedesmahligen Beſchaffenheit 
bes Erzes richten; gemeiniglicy aber befteher er 
aus faulem Urin, Potaſche und Seiffenfiederlauge. 


§. 364 


3. aoſche. Mineralr. 2. Alaunhuͤtte. 147 


5. 364. | 

Durch den Niederflag Fälle — Alaun I 
Bam eines grüngelblichen Mehles aufden Bos 
den, welches nach abgefchöpftem Waſſer in hol 
zerne Zuber geſchauffelt wird, Weil das abge: 
ſchoͤpfte Waſſer noch Alaun ben fich führer, fo 
wird es nochmahls geſotten, und durch einen 
neuen Niederſchlag genoͤthiget, den noch — 
Alaun herzugeben. | 


§. 365. 

Das auf diefe Art gefammelte grüngelbliche 
Alaunmehl von der noch beygemifchten auge zu 
befreyen, muß es gewafchen werden. Man füls 
let es daher aus den Zubern in einen andern in 
die Erde gegrabenen Kaſten, pumpet Waffer 
darauf, rührer es mit hölzernen Krücen um, und 
zapfet es, nachdem fic) der Alaun in Geſtalt eines 
nunmehr weiffen Mehles auf den Boden geſchet 


hat, wieder ab. 
6. 366. 


Nunmehr iſt es erſt zur Kryſtalliſation ge⸗ 
ſchickt; wenn dieſe aber geſchehen ſoll, ſo muß es 
von neuem in Waſſer aufgeloͤſet, und dieſes bis 
zur gehoͤrigen Dicke abgedaͤmpfet werden. Es 
geſchiehet ſolches durch ein neues Sieden in der 
gleichfalls bleyernen Alaunpfanne, wo das Mehl 
mit zwey Theilen Waſſer zwoͤlf Stunden 


geiotten wird. 
| 5. 367. 


Aus dieſer Pfanne laͤßt man den gefotteneh 


Alaun in Faͤſſer von Eichenholz fließen, mo er 
K 2 abkuͤh⸗ 


( 
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abkühlenmuß, und zugleich innerhalb fehs Tagen 

in große achteckige Kryſtallen anſchießet, welche 

in kleinere Stuͤcke geſchlagen, und auf der ꝛ Tro 

ckenbank getrocknet werden. —— 
4. 368. 

Da das ausgelaugte Alaunerz bey der erſten 
Auswitterung noch nicht allen Alaun verlohren 
bat, fo wird es von neuem an die freye Luft ge: 
legt, da es denn nacheinigen Jahren von neuen 
ausgelauget werden fann, weldyes fich bey mans 
hen Erzen mehrmahls wiederholen laͤſſet. 

$. 369. 

Die Arbeiter in einer Alaunhuͤtte find um= 
zunftig und erlernen ihre Kunſt als eine free 
Beſchaͤftigung. Doc) find fie auf bergmännifche 
Art eingerichtet, und ftehen, mas die gemeinen 
Arbeiter betrifft, unter der Ku cht eines — 
nen Steigers. 


3. Das Vitriolwerk oder die Vitriolhuͤtte. 


5. 370.. 

Der Dieriol ift ein ähnliches finptifches Salz 
wie der Alaun, nur daß hier die Schwefelfäure 
nicht mit einer Thonerde, fondern mit einer mes 
talliſchen Erde verbunden ift. Won diefer mes 
tallifchen Erde hänge zugleid) die Farbe und der 
übrige Unterfchied des Vitriols ab. Iſt ſie 
eine Kupfererde, fo entfteher daraus ber blaue 
Vitriol oder der Aupfer: Vitriol, ift eg eine 
Eifenerde, der grüne, oder Bifen s Vitrion 
und 


E 7 , A 
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und wenn es eine Zinferde ift, der Sin: Di: 
triol oder Galitzenſtein. = 


G. 371. | ' 
Man finder zwar den Bitriol an einigen Or⸗ 
ten fchon gediegen, meil diefer aber nicht häufig 
genug ift, fo bereitet man ihn aus ſeinen Erzen, 
wohin allerhand Stein:und Schieferarten, Stein⸗ 
und. Taubkohlen, Schwefelkies, Kupfer - Silber 
und Bleyerze gehören. Die Art, wie er aus dies 
en Erzen erhalten wird, gleicht im Ganzen der 
ereitung des Alaunes, | 
| §. 372° | 
Die Vorbereitung hängt auch hier von d 
Befchaffenheit der Erze ab. Kinige wenige ge- 
ben ihren Vitriol durch bloßes Auslaugen: ber, 
andre müffen an der Luft auswittern, nod) andere 
aber müffen zur Vertreibung des Schwefels geroͤ⸗ 
ftet und hernach zur Ausmitterung an Die Luft ge 
leget werben, | Ä 


ER 37 F 
Wenn der Vitriol in Geſtalt der Haare, Fer 
dern oder Kryſtalle an den Erzen ausſchlaͤgt, ſo 
ſind ſie zum Auslaugen reif. Es geſchiehet ſol⸗ 
ches wie bey dem Alaune mit Waſſer, welches 
aber hier warm ſeyn muß, und ungefähr 24 Stun⸗ 
den auf dem Erze ſtehen bleibt. | | 
BELEG 9374 
Die Lauge wird in einer bleyernen Pfanne 
gekocht, abermahls-auf gepochtes Er; gegoflen, 
und nöchmahls gekocht, bis das Wafler zur ger 
hoͤrigen Dicke abgedampfet iſt. 
de de K 3 6. 375% 
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: $. 375. — 
Weil der Vitriol fein Erdharz ben ſich führer, 
fo bedarf die Lauge auch keines Niederſchlages, 
fondern es kann fogleich zur Kryftallifation ges 
ſchritten werden. Man füllet die Lauge aus der 
Pfanne in einen in die Erde gegrabenen Kaften, 
da denn, ‚wenn fie erfalter, der Vitriol in große 
Kryſtalle anſchießet. | 
CE $. 376. N 
Manche Erze enthalten Alaun und Vitriol 
zugleich, und fonnen auf beyde genußer werden. 
Wenn die gefochte Jauge mehr Alaun als Vitriol 
enthält, fo feßt fich diefer wie ein gelber Schlamm. - 
zu Boden, den man mit Waffer auflöfee, durch 
Kochen abdampfer, und an einem Fühlen Orte 
anſchießen laͤſſet. Die übrige auge wird hernach 
auf Alaun bearbeitet. Enthält fie aber mehr Wis 
triol als Alaun, fo bleibt diefer bey der Kryſtalli⸗ 
fation des Vitriols in der abgezapften Brühe zus 
rück, und wird aus derfelben auf obiae Art 
gefchieden, | . 
u §. 377: — 
Die Arbeiter in den Vitriolhuͤtten ſind eben 
ſo unzuͤnftig wie die Alaunſieder, ſtehen aber doch 
wie dieſe in einer bergmaͤnniſchen Verfaſſung. 
Aus dem Vitriole wird durch die Deſtillation dee 
Vitriolgeiſt, oder wie er ſehr uneigentlich heißt, 
das Vitrioloͤhl erhalten, aus deſſen Bereitung 
einige Laboranten ein eigenes Geſchaͤft machen, 
Aber davon koͤnnen wir hier ſo wenig reden als 
von der Verfertigung der ————— des 
* — chei⸗ 
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Scheidewaſſers, und anderer aͤhnlicher Producte, 
welche ganz auf chymiſchen Grundſaͤtzen und 
Handgriffen beruhen, wenn fie gleich Gegenſtaͤu⸗ 
de einer eigenen Art von Manufactur ſind. 


4. Der Salpeterfieder. 
§. 378. | 
Der Salpeter iftaud) eine Art Salzes, wel: 
ches aus einer eigenen Säure beftebet, welche ſich 
miteinem feuerbeftändigen Alkali verbunden hat. 
Diefes fo wohl in der Kunft die Menfchen zu er⸗ 
halten, als fie zu tödten fo nothwendige Product 
tird von der Natur nie ganz rein hervor gebracht, 
ſondern muß erft durch menſchlichen Fleiß feing 
Feinheit und Reinigung erhalten, Ä 
| §. 379. 
Die Natur erzeuget dieſes Salz überall, wo 
viele verfaulte Ueberreſte des Thier; und Pflan⸗ 
zenreiches in einer lockern Erde ſich befinden. Das 
ber enthält die Erte aus dem Boden der Vieh⸗ und 
befonders der Schafſtaͤlle den häufigften Salpeter. 

38 

‘Beil aber der, von der fidh felbft uͤberlaſſe- 
nen Natur hervor. gebrachte Salpeter zu dem 
großen Verbrauche, deffelben in unfern Tagen ben 
weitem nicht hinreichen ‚würde, fo hat man auf 
allerley Mittel gedacht, ihn von derfelben zu er⸗ 
ziwingen, ober fie zu noͤthigen, mehr Salpeter zu 
zeugen, als zu ihren Abfichten und Beftimmuns 
gen nöthig iſt. Der Plan ber Matur geht auf 
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die Erhaltung, des Menſchen aber auf die Bere — 


rung ihrer Geſchoͤpfe. 
§. 381. 

Die eigenthuͤmliche Säure des Salpeters ift 
in der Luft befindlich. Es komme alfonurdarauf 
an, dak man der $uft die ſchickliche mit Ueber⸗ 
refien des Thier-und Pflanzenreiches angefüllte 
Erde in genugfamen Oberflächen darftelle, damit 


ſich die in jener befindliche Säure mit dem feuers - 


beftändigen Alkali diefer Erde verbinden, und 
dadurch den ee. erzeugen koͤnne. 


| 382. 
Man haͤuft — eine ſolche Erde, ſo gut 
man ſie haben kann, zu kleinen Pyramiden auf, 
begießt fie fleißig mit Urin und Miſtwaſſer, und 
verſiehet fie, Damit der Regen den erzeugten Sals 
peter nicht abwaſche, mit einem leichten Dadye. ' 


* g. 383. | 
Weil aber auch diejes Verfahren noch zu 


—E 


muͤhſam und koſtbar iſt, ſo begnuͤget man ſich in 


vielen Laͤndern mit den Salpeterwaͤnden, die 
man an einem freyen Orte aus Gaſſenkothe oder 
auch wohl aus gewoͤhnlicher Dammerde verferti⸗ 
get, und um der Luft deſto mehr Oberflaͤche und 
Durchzug zu geben, nach jedem Fuß Erde eine 
tage Stroh anbringt, und endlich dieſe Wäns 
de fo gut als möglidy vor Sonne und Regen 
verwahret. 


§. 384 
Wenn der Salpeter nach einiger Zeit an ſol⸗ 
chen Wänden ausfchlägt, fo wird die Erde mit 
einer 
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einer Breithacke fo weit abgefragt, als fie Sal⸗ 
peter enfhält, welches der Geſchmack dem Salpe⸗ 
terfieder zu erkennen gibt. Die abgeftakte Erde 
wird zuweilen gleich auf der Steffe mit einer Lau⸗ 
ge, woraus der Safpererfieder ein Geheimniß 
macht, Die aber aus Holzafche und Kalk befteher, 
vielleicht auch Seiffenfiederlauge ift, angefeuch» 
tet, und zur meitern Bearbeitung in die Salpes 
terhuͤtte gebracht. | 


$. 385. 

Der Ealpeter ift ein Salz; er fann alfo nicht 
anders als durch Auslaugen und Kryftallifation. 
aus feiner Erde erhalten, und von den beyges 
miſchten Theilen gefchieden werden. Man be- 
werfftellige dieſes auf folgende Art. — 
5. 386. 
Das Auslaugen, oder wie man es hier nen⸗ 
net, das Scheiden des Salpeters, geſchiehet 
nicht auf einerley Art. Gemeiniglich ſchuͤttet 
man die Erde in große in einer Grube ſtehende 
Wannen, und vermiſcht ſie mit einem Drittel 
Holzaſche, wozu man an manchen Orten noch uns 
gelöfchten Kalk nimmt. — 
| $. 387: 

Wenn bie Wannen voll find, fo gießt man’ 
fo vieles Waſſer darauf, als ſich von felbft einzies 
jet. Das Waffer löfet Die Salztheildhen in der 
Mifchung auf, nimmt fie an fid) und träufele 
als tauge in ein darunter ftehendes Faß. Um— 
fie defto ftärfer und einge defto gefchick- 
Me oe 5 ter 
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fee zu machen, wird fie auf mehrere mit Erde 
und Afche gefüllte Wannen gegoſſen, bis fie mie 
fol vielem Salpeter gefhmängert ift, als fie an 
fi) nehmen kann. 

$. 388. 

Die ausgrlaugte Erde wird nichf weggewor⸗ 
fen, fondern von neuem aufgehäuft, da ſich denn 
nad) einigen Jahren wieder Salpeter in derfels 
ben erzeuget, - | 

$. 389. | 

Die gewonnene Lauge, welche ber Seiffenfieber 
Sod oder Sud nennet, wird zweymahl geſotten, 
ſo wohl ſie zu reinigen, als auch das uͤberfluͤßige 
Waſſer abzudampfen. Sie wird daher bey dem 
erſten Sieden fleißig abgeſchaͤumet, und das Ab⸗ 
dampfende durch friſche hinzu gegoſſene Lauge 
erſetzet. Wenn ſie 24 Stunden geſotten hat, 
laͤßt man die Unreinigkeiten ſich auf den Boden 
ſetzen, und ſchoͤpfet die Lauge ab. 
| $. 390. | 

Wenn ver Keffel von dem Bobenfaße gereis 
nigt worden, wird die auge unter beſtaͤndigem 
Abſchaͤumen nochmahls 24 ' Stunden gekocht, 
aber feine neue Lauge nachgegoſſen. Iſt Dadurch 
fo vieles Waffer abgedämpfer worden, daß die 
Lauge zur Kryſtalliſation dick genug ift, fo fuͤllet 
man fie auf Fäffer, und ftellet fiean einen fühlen 
Ort, da denn in einigen Tagen der Salpeter in 
Kryſtallen anſchießt. Be | 


. 391. 
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Der dadurch gewonnene Salpeter wird ro⸗ 
ber Salpeter genannt. Wegen der vielen ve⸗ 
getabilifchen und animalifcdyen Theile, womit die 
Salpetererde befruchtet wird, ift er, alles Schaͤu⸗ 
“ mens bey dem erften Sude ungeachtet, noch fehr 
unrein, und befonders mit Kochſalz, Erde, und 
einem fetten fchleimigen Weſen vermifcht, und 
muß aljo geläutert oder gereinigs werden. 


$. 392. 
_ Man Iöjet daher den Salpeter entweder in 
Waſſer oder in reiner Lauge von Holzafdye auf, 
und kocht die Auflöfung in einem kupfernen Jäu> 
terungsfeffel, mit einent Pleinen Zufaße von Ey 
weiſſe, Alaun oder Weineßig, wodurch fich die 
Unreinigfeiten theils auf den Boden feßen, theils 
aber auch in Geſtalt des Schaumes in die Hoͤhe 
ſteigen. 

$ 393. 

Wenn ſich keine Unreinigkeiten mehr zeigen, 
läßt man noch etwas Waſſer gelinde abdampfen, 
füllet die Lauge wieber auf Faͤſſer, da denn der 
reine Salpeter in einemgroßen Klumpen anſchie⸗ 
fet, und das durch die Aſche hinein gebrachte 
Kochfalz in dem Waſſer zurück laͤſſet. Iſt der 
Salpeter deffen ungeachter noch nicht rein genug, 

- fo muß die $äuterung wiederhohlt werben, 


| .ı 394. 
Der reine Salpeter. wirb auf einem Tuche 
‚getrocknet, und zum Gebrauche aufgehoben, * 
— | er 
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ber YMiutterlauge, oder nad) der Kryſtalliſation 

des Salpeters zurückbleibenden Lauge wird durch 

Einfochen, Glühen, nochmahliges Auslaugen 

und Brennen, eine weifle Erbe erhalten, welche 

in ber Medicin unter dem Nahmen der Magne⸗ 

fie befannt ift. Ä 
$. 395. 

Die Salpeterfieder haben eine unzünftige free 
Kunft, welche. durdy Hebung erlernee wird. Da 
die Bereitung diefes Salzes auf hymifchenGrunds 
fägen berubet , fo. follten billig alle Salpeterfie- 
der die dazu nöthigen Kenntniſſe aus der Chymie 
befißen, da denn diefe Art von Manufactur noch 
beträchtlich würde fonnen verbefere werden. 


5. Die Pulvermühle 


| 396. 1 
Den meiften Salpeter verbraucht man zu dem 
Schießpulver, einer alten Erfindung, welche 
mie Unrecht einem gewiffen Barthold Schwarz 
zugeſchrieben wird, die aber erft im ı4ten und 
ıs5ten Jahrh. obgleich anfänglidy nur ſparſam 
auf den Krieg angewendet worden. 


| 397 | 
Es beſtehet aus einer Vermifhung von Sa 
peter, Schwefel und Holzkoblen. Die heftigen 
Wirkungen deffelben rühren bloß von den in dem 
Salperer verborgenen elaftifchen Dünften ber; 
der Schwefel dienet dazu, diefe Dünfte durch die 
Entzuͤndung zu entwiceln, ind die Kohlen, den 
* Brand 
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Brand zu unterhalten. Auf der Güte diefer 
drey Stüde und auf dem gehörigen Berhältniffe 
Derfelben beruhet daher auch die Güte des Schieß; 
— —— 
64 | $. 398. 

Der Salpeter muß ſehr rein, befonbers * 
allem Kochſalze befreyet ſeyn, weil ſolches die 
Feuchtigkeit an ſich ziehet. Er wird daher, wenn 
er nicht die gehoͤrige Reinigkeit hat, nochmahls 
gereinigt, alsdann in einem Keſſel uͤber dem Feuer 
zu Mehl gebrochen, und endlich geſiebt. 


5. 399. 
Der Schwefel wird, um ihn zu reinigen, noch 
einmapt geſchmolzen, abgefchäumt und filtriret. 


-5. 400. 
Die Kohlen werden aus allerley trocknem 
Holze, es fen weiches oder hartes gebrannt. Das 
Brennen muß mit Vorficht gefcheben, damit die 
Kohlen nicht durch Sand oder andere gefährliche 
Dinge verunreinigt werden. Es geſchiehet Daher 
in einer ausgemauerten Grube oder in einem Ofen: 


0 gor. | 
Das Verhaͤltniß dieſer Theile iſt weder genau 
beſtimmt, noch an allen Orten einerley. Gemei. 
niglich nimmt man zu drey Theilen Salpeter ein 
Theil Schwefel und Kohlen und zwar von jedem 
gleich viel. Aber auch die Verjchiedenheit des 
Pulvers felbft macht eine Verſchiedenheit i in dem 
——— der zn — | 


we $ 7 
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G. 402. 

Man hat Stückpulver, Muſ Fetenpulvee 
und Birſch⸗ oder Jagdpulver. Das erfte ift 
Darunter das fiblechtefte, Das legte aber das befte; 
das erfie befomme daher aud) mehr Schwefel und 


Kohlen als das leßte. 
§. 403. 

Alle drey Stuͤcke muͤſſen auf dag genauefte 
mit einander vereinigt werden, weil ſich fonft Das 
Pulver nicht mit einem Kalle entzuͤnden, forts 
dern nur fprüben wurde. Es gefchieher diefes in 
eigenen Mühlen, welche entweder durch das Wafs 
fer, oder durch den Wind, oder auch durch Pfer- 
de, oder aud) durch Menfchenhände in Bewegung 
geſetzt werden. Die Waflermühlen find darunter 
die gefährlichften, daher man fie nicht gerne * 
an Staͤdten duldet. 

§. 404. 

Diefe Mühlen waren lange Zeit feine andern 
als Stampfinühlen, wo die Beftandtheile des 
Pulvers durdy hölzerne Stampfen auf das ge« 
nauefte vereinigt wurden, und in vieles Laͤndern 
Penner man noch jeßt Feine andern. Sie gleichen 
den Dehlmüblen, haben an der Welle des Triebe 
rades ein Stirnrad mit einen Getriebe, deſſen 
Welle die Stampfen hebt, welche in die Grube 
des Grubenbaumes fallen. 


§. 405. 
Da bier alles Eifenwerf äußerft —* 


ſeyn wuͤrde, ſo vermeidet man alles Metall ſo viel 
| wie 
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wie möglich; wo es aber unumgänglich nothwen⸗ 
dig iſt, da bedienet man ſich ſtatt des Eiſens des 
Kupfers oder Meſſings. 


| $. 406. 

Wenn Die abgemogenen und in die Stampfs 
gruben gerhanen Beſtandtheile ungefähr 25 Mi; 
nuten geftampft worden und zu ftäuben anfan= 
gen, wird die Maffe mie Waſſer angefeuchter. 
So oft fie trocken geworden, wird fie beraus ge⸗ 
nommen, in einer Mulde angefeuchtee, geknetet 
‚ and wieder geftampft; welches bey ſchiechtem 
"Pulver 12 bis 15 beygutemaber 24 bis 30 Stun: 
den lang geſchieht. — 
5. 407. 

Beſſer und nicht fo gefährlich find die ſeit 
ungefähr 30 Fahren erfundenen Mahlmuͤhlen, 
wo die Beſtandtheile des Pulvers unter einander 
gerieben werden. Diefe Mühlen gleichen den 
Mahlmüplen für das Getreide, nur daß die Mühl. 
fteine hier von glatt gefchliffenem Marmor find. 
Die Materialien werden mit einer Krüce unter 
den Laͤufer gefchoben, und zur Verhinderung des 
Derftäubensvon Zeit zu Zeit beneht. 


| $. 408. | 

Die ſchwediſchen Pulvermühlen ber neueften 
Zeit haben noch eine andere Einrichtung, indem 
die Wermiſchung in denfelben von zwey mie Mefs 
- fing überjogenen Walzen gefchieher, welche von 
einem Waſſerrade in einer meflingenen Vertie⸗ 
fung umgedrebet werden, und das Pulver zugleich 
befeuchten, | 
59 409. 
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— 
Das une in Öeftalt eines Meples date 
geſtellte Pulver wird gekoͤrnet, nicht fowohldej- 
fen Kraft zu vermehren, als weldye vielmehr durch 
das Körnen geſchwaͤcht wird, fondern um der Be- 
quemlichkeit willen, und damit es nicht ſo leicht 
verwittere. | 
| 41 o. 
WMan thut! das noch etwas naſſe, Pulver in ein 
Sieb; deffen Söcher fo groß ſeyn muͤſſen, als die 
Körner des Pulvers werden follen, lei gt eine hoͤl⸗ 
zerne Scheibe darauf, und ſchuͤttelt das Sieb mit 
der Hand, da denn die Scheibe das Pulver in 
— der Koͤrner durch die Loͤcher treibt. 


$. 411. 

Das geförnte Pulver wird in Glashäufern 
an der Sonne oder aud) in geheißten Stuben ge= 
trocknet. Im letzten Falle iſt viel Borfi ht noth= 
wendig, daher auch der Ofen mit eincın Eupfernen 
Mantel umgeben wird, 


$. 

Das Jagd⸗ oder Birfehpuloer wird am Ende 
nod) geglättet, daher man es in ein Faß thut, 
welches an die Welle eines Rades angebracht, 
und von derfelben einige Stunden umgedrehet 
wird, da fic) dann die Körner an einander ab⸗ 
fhleiffen, worauf fie gefiebt und zum Gebrauche 
aufbewahret — 

413. 

Die ———— oder Pulvermuͤller 
ſind Mn Handwerker, welche ihre re 

lichkeit : 
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lichkeit durch bloße Erfahrung lernen. In vielen 

Laͤndern iſt die Verfertigung des Pulvers eine 

Manufactir, weldye ſich der landeodert me 
halten hat. 


6 on Bleyfiftmager. — 


. 414. 4 

- Auf die Salze folgen die Erdarten, welcht 
entweder durch Schlaͤmmen gereiniget, oder durch 
die Gewalt des Feuers zu mancherley Bequemlich⸗ 
keiten angewandt werden. Durch bloßes Schlaͤm⸗ 
men und Formen entſtehen unter andern die Sies 
gelerden, welches gefärbte Thonerden find, welche 
Durch das Schlaͤmmen mit reinem Waſfer gerei⸗ 
nigt und hernach in Formen gedrüuckt werden. 
Da ſolches nad) ſehr einfachen Handgriffen ges 
Foren, ® iſt nicht nöthig, mehr davon zu fagert, 
2 er 415. 

Die Bleyſifte werden aus dem ſo genannten 
Waſſerbley oder Reißbley, Lat. Molybdaena, 
verfertigt, welche eine Glimmerart iſt, welche 
etwas Eiſen, Zinn und Schwefel enthaͤlt, und 
eine abfärbende Eigenfchaft hat. Man finder es 
am häufigften in den Zinnbergwerten, als zu Als 
tenburg und Gadisdorf in Sachſen, ‚zuweilen 
aber auch in den Eifengruben, 


BEE 67? (ee 
Von ber Guͤte dieſer Erdart Hänge auch die 
Güte der Bleyſtifte ab. Da England das befte 


Sinn bat, fo liefert es auch Das: befte Wafferbiey; 
2, Theil. g welches 
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welches gu Lancaſhire in Nord: England und zu 
Keßwick in. Cumberland gefunden wird, Daher 
haben aud) die engliſchen Bleyſtifte einen Vor- 
zug vor allen übrigen; die deutſchen find.grob, 
mürbe und zerbrechlich, | 
| $. 417% | 

Die Art wie die englifchen Bleyſtifte verfer- 
cigt werden, ift nicht genau befannt, indem die 
Engländer felbft ein Geheimniß daraus machen, 
nach deren Beyſpiel denn auch die Deurfchen ihre 
KHandgriffe zu verbergen ſuchen. N 
F -$, 418. * 4 
Der Arbeiter erhält das rohe. Waſſerbley 
durch die Handlung aus den Bergmwerfen, mo es 
neben bey mit gewonnen wird, und zwar theils, 
obgleich feltener aus England, indem die Aus> 
führe des rohen Waſſerbleyes dafeldft verbothen 
iſt/ theils und zwar am Häufigften ‚aus den Deufs 
ſchen Bergwerklen. IE 
— se E 

Weil diefes deurfche Waſſerbley grob und uns 
rein ift, fo wird es In einem Mörfer geftoßen, 
und der Sand und andere fremdartige Theile durch 
mehrmahliges Sieben davon abgefondert. Um 
es nun wieder zu einer feften Maffe zu vereinigen, 
muß es gefehmolzen werden ; weil es aber für ſich 
allein fehr fehwerflußig ift, fo feßer man 4 oder 
auch wohl die Hälfte Schwefel dazu, ſchmelzet 
es unter einander, gießt es auf ein Bret und 
druͤckt es zu einem plasten Kuchen. Ein Chymis 
— | us 
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eus würde diefes ganze Verfahren vielleiche noch 
fehr.verbeflern Fönnen, und alsdbann würden uns’ 
fere deutſchen Bleyſtifte auch den engliſchen nichts 
— 
F. 420. 
Diefer Kuchen wird nun mit einer feinen 
Saubfäge in Fleine Platten, und diefe wieder in 
fleine viereckte Stäbe serfhnitten. Um dieſe dau⸗ 
erhafter und zum Gebrauch bequemer zu machen, 
faſſet man ſie mit Holz ein, wozu man gemeini⸗ 
glich N nimmt. 


5. 421. 

Das Holz wird mit einem Meſſer rund 9% 
ſchnitten, mit einem kleinen Hobel behobelt, und 
vermitteiſt eines Stichhobels mit einer kleinen 
Falze verſehen. In dieſe Falze leimt man den 
Stab Waſſerbley mit Tiſchlerleim ein, bedeckt 
deſſen ſichtbare Seite mit einem ſchmabien Stuͤ⸗ 
cke Holz, beſchabt alles mit Glas, und verwan⸗ 
beit den vorfpringenden Theil des Wafferbleyes 
vermirtelft einer. Feile in eine zierliche Spige, 

& 4:2. 

Man hat noch eine Art Bleyſtifte, welche dick 
find, in Rohr eingefaßt werden, und am Lichte 
ſo fluͤßig wie Siegellack werden. Dieſe Bleyſtifte 
werden nicht vorgeſchnitten, ſondern nur an dem 
Lichte erwaͤrmet, da man denn Die Spitze mit den 
Fingern bildet. Allein ſie ſind groͤber und ſproͤ⸗ 
der als die erſten. Vermurblich iſt bier das Waſ⸗ 
ferbley mit einem Harze vermiſchet. 


ta Ze $. 423 - 


164 2. Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit, 
| TR $, 423. F 
Eben dieſe Handwerker verfertigen auch die 
Rothſtifte oder den auf aͤhnliche Art eingefaßten 
' Mörhel, Er wird wie das Waſſerbley mit einer 
Säge zerfchnitten, und auf. eben diefelbe Arc in 
Holz eingefaßt. eg | 


x 424 | FR 

Das Handwerk der Blenftiftmacher ift zuͤnf⸗ 
tig; allein man traf fie ehedem nur allein in 
Ruͤrnberg an, mo fie ein -gefperrtes Handwerf 
hatten. Indeſſen haben fich doch nad) und nach 
einige von ihnen an andere Orte gefchlichen, ver: 
muthlich weil es ihnen an Nahrung fehlte. Da⸗ 
her triffe man auch an einigen wenigen andern 
Drten, als zu Schwobach, Berlin u, ſ. fr Bley: 
ftifemacher an. | SE 


7. Der Töpfer 


— §. 4258. 
Manche Erdarten haben die Eigenſchaft, daß 
ſie ſich mit Waſſer wie ein Teig formen laſſen, 
und · hernach an dem Feuer erhaͤrten. Dieſe Erd: 
arten werden mit einem allgemeinen Nahmen 
Thon genannt, und der menſchliche Fleiß hat 
ſie zu nutzen, und zu allerley Bequemlichkeiten 
anzuwenden gewußt. Den erſten roheſten Ver⸗ 
ſuch dieſer Art trifft man bey dem ziegelſtrei— 
cher an, welchen wir in dem erſten Bande be 
fehrieben haben, ein Paar Schritte weiter gehet 
der Töpfer mit feinen Unterarten, aber in der 
Porzellan- Sabrif wird. diefe Entdeckung auf 
den höchften Grad der Vollkommenheit getrieben. 
| we $. 426, 
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— 6. 426. — 
Der Töpfer\ift ein Handwerker oder Hand⸗ 
arbeiter, welcher allerley zum taͤglichen Gebrauche 
noͤthige Geſchirre aus angefeuchtetem Thone bil⸗ 
det, das Gebildete an dem Feuer hart brennet / 
und es, wenn es noͤthig iſt, mit einer Glaſur 

überziehet, und mit Farben bemahlet. Es gehö— 
ren daher in weiterm Verſtande dahin, der eigentliz 
che Töpfer, der Pfeiffenbrenner, der Der: 

fertigger Der Schmelztiegel und fogenannten, , 
fteinernen Stefchen, der Saiance : Töpfer, 
und der Verfertiger des Steingures, z 


— . 427. * 
In engerm Verſtande unterſcheidet man dieſe 
Arbeiter noch, und da iſt der Töpfer ein zunfs. 
tiger Handwerker, welcher das gewöhnliche irdene 
Geſchirr, befonders das Kuͤchengeſchirr dieſer Art,‘ 
aus gemeinem Thone former, brennet und glafiret. 
Er hat den Nahmen von den Coͤpfen, feiner 
häufigften und vornehmften Arbeit. Bon ihm 
reden wir in Diefem Abfchnitte, von feinen Ver⸗ 
wandten aber in den folgenden. - ’ 
j 2 §. 428. | nf 
Das vornehmfte und bey nahe einige Ma 
rial des Toͤpfers und feiner Verwandten ift Der 
Thon, weil. dieſes die einige Erdart ift, melde 
fidy auf die angezeigte Arc bearbeiten läffet. Voll⸗ 
kommen reiner Thon leidet im Feuer feine andere. 
Veränderung, als daß er erhärtet. - Da er aber 


felten rein, und fehr oft mit Kalt, Gyps, Mee 
ar Fri | tällen 
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— tallen u. f. f. vermiſcht iſt, fo verurfachen diefe, 


daß er unter dem Verhärten oft zugleich zufam« 
men finfere. Auf diefem Umſtand beruber zus 
. gleich der Unterfchied unter den Waaren des Toͤ⸗ 
pfers im weiteſten Verſtande. 


j | us §. 429. | 
Der ganz weiſſe Thon ift der reinfte und fein» 
fte, und wird daher auch zum Porzellan fo wohl 
als zu Pfeifen gebraudye. Wenn er mit gros 
ben Sande verfegt wird, fo giebt er die hefifchen 
Schmel;tiegel. Ein etwas gröberer Thon wird, 
wenn er mit feinem Sande vermifcht worden, zur 
Faiance gebraucht. Der gemeine Töpferthon ift 
grau oder bläulich, wird aber im Brennen roth. 
Grober mit Sand und Eifentheildyen vermifchten 
Thon heißt Lehm, und wird nur von den Ziegels 
ftreichern verarbeiter. Ä | 


Ä §. 430. | 
Der Toͤpfer im engern Verftande verarbeitet 
den gemeinen Toͤpferthon, welcher gemeiniglich 
gran oder bläulich, feltener aber gelb oder roth 
von Farbe if. Zum feinen Ueberzuge werden 

zumeilen auch beſſere Thonarten gebraucht, 

2 G 31... : F 
Die Werkzeuge dieſes Handwerkers find, dee‘ 
, Thonfchlätek, ein viereckter Klotz mit einem 
Stiele, den Thon damit: zu bearbeiten, die 
Thonfchneide sder Thonſchabe, ein frummes 
Schneidemeſſer mit zwey Handgriffen, den ges 
ſchlagenen Thon damis zu Ferfehneiden, = die 
+ arin 


» 
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‚darin befindfihen Steine zu entdecken, bie beweg« 


diye Scheibe, die runden Gefäße: darauf durch 
das Drehen zu formen, die Schiene, ein duͤn⸗ 
nes Bret, das Gefäß während des Drehens da= 
mit glatt zu flreichen, die Bechertraube, bie 
Bertiefung an den Scyuffeln und Tellern damit 
bervor zu bringen, der Lummel, eine. Schiend 
mit einer Kerbe, dem Rande eines runden Ges 
Fäßesdamit im Drehen Kerben gder Furchen eins 
zudruden, der Thondraht, ein verfertigtes Ges 

faͤß damit von der Scheibe abzufihneiden, aller⸗ 

ley hölzerne Sormen, zu Kacheln, Bildern u. {fi 

| $, 432% 

Der Thon muß zuförderft gereinigt und zus 

gleich gehörig Durchgearbeitet werden. Er wird 

daher mit Waſſer angefeuchtet, und mit dem 

Tbonfchlägel gefchlagen, um die Theile gehörig 

mit einander zu vermifchen. Wenn er dadurch 

einen geroiffen Grad der Feſtigkeit bekommen, ſo 

wird der ganze Haufe Thon. mirder Thonfchneide 
zu Pleinen Blättern gefchnitten, um die Darin bes 
findlichen kleinen Steine zu entdecken, worauf er 

nochmahls gefdylagen und von neuem gefchabeg 
oder vielmehr zerfehnitten wird, 


—268433. 

Magerer Thon iſt nunmehr zur Verarbei⸗ 
tung geſchickt; aber ein fetter Thon muß vorher 
mit Sand vermiſcht werden, weil er ſonſt im 
Feuer ſpringen wͤrde ‘Der Thon wird in die⸗ 
ſem Falle mit der Hand zu Kugeln geballet, auf 
jede Lage ſolcher Kugeln eine ſchwaͤchere Lage ge⸗ 
a 84 woͤhn⸗ 
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wohnlichen Sandes geſchuͤttet, und das Ganze 
mit den Fuͤßen dutchgefneter; damit fi der Sand 
mit dem Thone.gehörig vereinige, Br. 


* — 
Vor der Verarbeitung wird jeder Kloß oder 
Klumpen Thon. nochmahls ver ichen, d. i. mit 
ben Händen auf der Wellbank, worauf der Ar: 
beiter ſitzet, nochmahls durchgefnetet. Er for⸗ 
met hierauf feine Geſchirre, laͤßt ſie trocken wer⸗ 
den, brennet fie zum erſten Mahie, glafiret und 
mahlet fie, und brenner fie hierauf zum letzten 
able, £ WERNE 

| | $. 435. | 
Alle runden Geräthe werben auf der Scheibe 
gedreher, die ecfigen aber geformt. Won den’ er 
ftern diene ein Topf ju einem Benfpiele. Der 
Töpfer nimmt einen Kloß Thon, kiebt ihn mit 
Waſſer in der Mitte-der-obern Scheibe an, dre— 
bet mir dem Fuße die untere und mit ihr zugleich 
die obere Scheibe hin und her, und indem er zu 
gleicher Zeit beyde Hände gegen die Seiten des 
Thonfloßes hätt, fo bilder er dadurch einen Cys 

inder, .. =. : Be 

| 436 ER 
In die Mitte diefes Cylinders drückt er mit 
beyden Daunien ein-Soch, gießet, das Anfleben j 
zu vermeiden, etwas Waſſer ' hinein, und yies 
bet unter beftändigen Umdrehen mit den Daur 
men und Fingern den Thon in die Hoͤhe, 
bilder zugleich den. ſtaͤrkern Kand, und gibe 
dem ausgezogenen Thone mis der — die 
u, Us⸗ 
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— welche ‚er durch Anhaltung der 
Schiene von auſſen, und mit der Bauchſchiene 
oder auch nur der bloßen Hand von innen, volz 
lendet, und den Topf dadurch zugleich unter bes 
fändigem Herumdrehen glättet. Zulegt wird der 
öbere Kand'glatt geftrichen, und der fertige Topf 
mit den Thondrahte von der Scheibe abgeſchnit⸗ 
ten. Wenn er trocken ift, wird der aus der freyen 
Hand gebildete ae mit ein wenig Thon an⸗ 
aaa 
Br §. 7 | 
Chen ſo entſtehen auch Schuͤſſeln, Toller, 
Naͤpfe u. ſ. f. nur daß hier das Geſchirr mit bene 
den Händen nad) der Weite ausgedehnt, und 
. demfelben die Vertiefung mit der Bechertraube 
Ä gegeben wird. Alle Stüde,, welche nicht zugleich 
mit gedrehet werben koͤnnen, werben aus freyer 
Hand angejegt, | 
| nr. he 438. 
as nicht, gedrehet werden kann, wird. ge 
formt. Eine Dfenkachel z. B. beſtehet aus dem 
aͤuſſern Blatte und dem hohlen Rumpfe; das 
erſte entſtehet in einer hoͤlzernen oder gypſernen 
Form, worauf der letzte aus freyer Hand gebil⸗ 
det und mit flüßigen Thon angeklebet wird, Flie⸗ 
fen werden nicht geformt, fondern nur auf einem 
| Brete glatt geſtrichen, geflopft und beſchnitten. 


$. 439 
Jedes Geraͤth, es ſey gedrehet oder geformt, 
muß vor dem Brennen gehörig austrocknen, weil 
es BR befommen, wuͤrde. Diefes Auss 
— 85 trocknen 
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rocknen geſchiehet im Sommer in freyer Luſt, 
aber im Schatten, im Winter aber in der mäßig 
erärmeen Merfftärte, 


* 5. 440. | 

Ganz ſchlechte Waaren werden nach = 
Trodnen fo gleich mit. Farben befchmiert, mie 
Glaſur uberzogen, und dann gebrannt. Feinere 
und dauerhaftere werden ‚vorher gebrannt. 


9. 441. 

Der Ofen ift von Ziegelfteinen — 
er iſt inwendig Mannshoch, etwa 13 Fuß lang, 
5 Fuß breit und oben gemölbt, Born hat er ein 
Einfag- hinten aber ein Schuͤrloch, welches Ieß« 
tere zu beyden Seiten Fleinere Schuͤrloͤcher hat. 
‚ Einige Fuß von den Schuͤrloͤchern ifteine Mauer 
aufgefuͤhrt, welche mit der Breite des Ofens pa- 
rallel läuft, und hin und wieder Löcher hat, durch) 
welche die Flamme und Hitze zu den Geſchirren 
dringt. In dieſer Abtheilung, welche einen 
Rauchfang uͤber ſich hat, wird das Feuer 
angemacht. 

G. 442. 
Zufoörderſt wird der größere Raum des Ofens 
mit den getrockneten Gefchirren angefulfet, doch 
fo, daß die Hiße ‚gehörig durchftreichen fonne, 
daher wird z. B. ein Topf mit feinem Rande auf 
den Rand zweyer untern Töpfe gefeßt. Wenn 
der Ofen voll ift, wird das Einfe (och zuge⸗ 
mauert, und durch die Schuͤrloͤcher ein Flam⸗ 
menfeuer von trocknen Kienholze angemacht, * 
En es 
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ches 18 bis 20° Stunden -unterhälten wird, 
Wenn das Feuer nach und nach erloſchen und die | 
Waareerkaltet iſt, fo wird fie heraus genommen, 


en Ei ie FERE 

_ Nunmehr fünnen die ‚Sefhirre glaſtret, d. i. 
mit einer mineralifchen Mifdyung überzogen wer⸗ 
den, welche ſich auf der Oberfläche in Glas ver⸗ 
wandelt, und diefe Gefäße ſowohl reinlicher und 
dauerhafter, als auch für die darin befindlichen 
hübigen Dinge BIT madht, 


Die‘ Glaſur aß alfo aus ſolchen Minero⸗ 
lien verfertigt werden, welche ſich inn Feuer ver⸗ 
glaſen, dergleichen ſind Sand, Glas, verſchie— 
dene Salze, Ochererden, Bleyglanz, Bolus, 
Braunſtein, u. ſa f. denen man durch metalliſche 
Kaike als Glaͤtte, Mennig, Zinnaſche, Schmal⸗ 
te, Eiſenſafran u. f. f. allerley Farben gibt, Die 
Glaſur ift aljo nad) Maßgebung der Farbe vers 
ſchieden, die ſe bekommen ſoll. 


ae 6. 445. 

Zur weiſſen Glaſur nimmt man Zinn / und 
Bleyaſche, (welche ſich der Toͤpfer in dem kleinen 
Aeſcherofen ſelbſt verfertigt,) Sand und Kü: 
chenſalz, welche zuſammen geſchmelzet, und her— 
nad) auf der Schmelzmuͤhle klein gerieben wers 
den; zur gelben Silberglärte und Spießglas; 
wu rothen bloße Glaͤtte, wenn ſich der Thon 

eh, brerinet, ſonſt auch Spießglas und Ham: 
merſchieg: zur grünen Sitberglärte, Sand und 
Kupfers 
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Kupferofche; zur blauen Schmalte, Mennig, 
Salz und Sand; zur. braunen Braunftein und 
Bleyaſche, oder Braunſtein und Glaͤtte; zur 

fchwarzen viel Braunftein und wenig Glaͤtte. 


446...» 

Einige Ölafurarten dürfen nur mit Waſſer 
auf einer Muͤhle gemahlen, und hernach mit 
Waſſer verduͤnnt aufgetragen werden; andere 
werden vorher in Schmelz, d. i. in eine 

Art Glaſes verwandelt, hernach gemahlen und 
dann erſt mit Waſſer aufgetragen. Vor dem 
Mahlen werden ſie in einem hoͤlzernen auf dem 
Boden mit einem glatten Feldſteine gr | 
Mörfer zerſtoßen. 


. 

Die Muͤhlen, — = Moehlend der Glafut 
gefchieher, find Handmühlen, wo die Steine aus 
Feldfteinen zubereitet werden. Die großen Mübs 
Ien diefer Art heißen Schmelsmüblen, weil 
darauf der Schmelz zur weiſſen Glaſur gemahlen 
wird, bie Fleinern aber, worauf die Glätte und 
alle übrige Ölafuren gerieben werden, Glaͤtt⸗ 
muͤhlen. 


$e 448 — 

Alle Glaſurarten werden, nachdem ſie ſo fein 
als möglich, gerieben worden, mit Waſſer vers 
bünnet und fo aufgetragen. Soll ein Topf z. B. 
inwendig glafiret werden, fo gießt der Arbeiter 
einen $öffel voll der flüßigen Glaſur in denfelben, 
und drehet ihn nach allen Seiten um, bis ſie ſi f ch 
uͤberall verbreitet hat. 


. 45 


3. Abſchn. Mineral. 7, Töpfer, 173 


9 449% : 
.. Wenn die Ölafur trocken geworben, fo wera 
den die Gefchirre zuweilen bemahlet, oder viels 
mehr nur mit Farben beſchmieret. Es gefchieher 
diefes entweder mit farbigem Thone, oder auch 
mit den vorigen Ölafurarten. Die Figuren enr+ 
ftehen auf dem gewöhnlichen fehlechten Gefchirre 
vermittelt des Mahlhornes, einer Büchfe mie 
einem daran befindlichen Federkiele, der hier ftare 
des Pinfels diene. Zur feinern Arbeit werden 
die metallifchen Farben mit dem Pinfel aufs 
getragen... - 
u B 
Wenn alles trocen ift,-fo müfjen die Gefäße 
zum zweyten Mahle gebrennet werden, damit die 
Glaſur fo wohljals die Mahlerey ſich in der Hiße 
des Ofens verglafen. Es gefchieher dieſes wie 
ben dem,erften Brennen, nur daß hier das Feuer 
ftärfer feyn muß. Wenn es 13 bis 20 Stunden 
gedauert hat, fo läßt man es abgehen, und die 
Geſchirre nad) und nach erfalten. 
en 455 | 
Diefe Handgriffe werden bey allen Toͤpferar⸗ 
beiten befolgt,.nur daß alles, was nicht auf der 
Scheibe gedrehet werden fann, in Formen ges 
formt wird. Außer dem pflegen die Töpfer auch 
die Kachelöfen in den Zimmern felbft aufzufegen, 
Ä Nase 4k3. 
 . Die gemeinen Töpfer haben ein zunftiges ges 
ſchenktes Handwerk, - Ihre Lehrlinge lernen . 
| ‚big 
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bis ſechs Jahre. Ein Geſell muß drey Jahre 
wandern, und wenn er Meiſter werden will, ſo 
verfertigt er zum Probeſtuͤck einen großen Topf 
und einen weiten Reibenapf. Ueberdieß muß er 
auch einen Kachelofen fegen, wo er die —— 
en verfertigt bat. | 


8 . Der Pfeiffenbrenner. 


5. 453. 

Die irdenen Tobatspfeiffen werben im Gans 
= nach den Handgriffen bes Toͤpfers verfertigt; 
weil fie aber doch in einigen Stuͤcken eine eigene 
Bearbeitung erfordern, und eigene Arbeiter bes 
ſchaͤftlgen, ſo derdienen ſie ac einen — 
— | 


NETZE 

| Der Dfeiffenchön ift ein reiner, von allen 
Kalk: und metallifchen Theilen freyer, folglich 
weifler Thon, der in vielen Ländern gefunden wird. 


Ende /SEPE © 2 Vesper Au 

Da aber diefer Thon, feiner Reinigkeit unger 
achtet, noch vielen Sand bey ſich führer, der im 
rennen Riffe macht, fo muß er auf das forgs 
fältigfte davon gereinigt werden, Diefes gefchies 
bet Durch das Schlämmen, indem der Thon in 
einen (großen hölzernen Gefäße mie Waſſer in 
einen fehr flüßigen Brey verwandelt, und diefer 
Brey Durch ein feines Haarfieb in einen breternen 
Kaften von mehrern Abtheilungen geleitet wird, 
da fich denn unterweges die Sandrheile zu Bo⸗ 
| den 
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ben feßen. In diefem SchlämmEaften laͤßt 
man den Thon eintrocknen, und ſticht ihn zunj 
Verarbeiten aus. | ee en 
* 9. 456. | 

; Ein foldeg ausaeftiochenes Stuͤck Thon wird 
mit. der, Thonfchneide in dünne Blätter ges 
ſchnitten, um ihn noch befler durchzuarbeiren, 
und die noch darin befindlichen Sandförner zu 


entdefen. Dann wird er mit Waſſer angefeuchs 


tet, und mit einem eifernen Thonfchlägel geſchla— 
gen, um alle Kloͤße aufzulöfen. 
| . 457. 


Der Thonſchneider uͤberliefert dieſen Thon 


dem Roller, der aus einem kleinen Stuͤcke Thon 


einen Weller, d. i. eine lange dünne Thonwalze 
bildet, die an dem Kopfende dicker ift, und ſol⸗ 
che auf den Brete mit. den Fingern rollet. 


$. 458. 

Der Rafter oder Sormer;, ein anderer Ars 
beiter, bilder diefe Walze ferner zur Pfeiffe aus.’ 
Es geſchiehet ſolches in einer meflingenen Form, 
nachdem vorher mit einem Weiſerdraht das 
Soc) aus freyer Hand in die Walze. geftochen, 
worden. Der Thon wird in der Form vermittelft 
ber an dem Werktiſche befindlichen Schranben. 
ſtange zur Pfeiffe gepreffet, der. Kopf mit dem 
Stopfer, einem eifernen Kegel mit einem Griffe, 
ausgehöhlt, indem derfelbe mit Gewalt durch die 
offne Form in ben maßiven Kopf hinein gepreffer 
wird, und hierauf vermisselft Des Weiſerdrahtes 
re aus 
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aus der Form genommen, von der Naht geſaͤu⸗ 
bert, und an der Muͤndung beſchnitten. 


. 459 
Wenn die geformte Pfeiffe matt trocken ge⸗ 
torden, kommt fie in Die Hände des Tremmers, 
ber fie von allen Auswüchfen mit einem Meffee 
reiniget, den Kopf ebnet und rändelt, und die 
beyden Zeichen auf dem Zapfen und in der Mitte 
bes Pfeiffenrohres mit Stämpeln aufdrude, - 
ö | $. 460, 3 
Der Pfeiffe von außen eine Glaͤtte zu geben, 
welche ihr ſtatt der Glaſur dienen muß, wird ſie 
von dem Pfeiffenglaſer, einem andern Arbeiter, 
mit einer glaͤſernen Roͤhre oder einem Grüde 
Achate polirer, worauf man fie völlig austrock⸗ 
hen läßt. a 
| 4. 461. y | 
Nunmehr Fönnen die Pfeiffen gebrannt 
werden. "Der Ofen, worin folches gefchieher, hat 
wieder Töpferofen zwey Abtheilungen, ift aber 
nicht überall von einerley Einrichtung. Gemei⸗ 
niglich iſt er gewoͤlbt, und das Feuer wird durd) 
Zuge unter. ben Boden hingeleitet,, 
—5 J. 462. 
Damit ſich die Pfeiffen in dem Brennen 
nicht werfen, fo werden fie mit Stuͤcken von zer⸗ 
ftögenen Pfeiffen in thönerne Kaften gebackt, und 
mit diefen der innere Raum des Dfens ausges 
fuͤllet. Wenn die Pfeiffen bey einem ftarten 


Beuer etwa 14 Stunden gebrannt RE 
| aͤßt 
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läßt man das Feuer abgehen, und. die Waare 
nach und nach erfalten, 
$. 463. 

Die nunmehr fertigen Pfeiffen nochmahls zu 
glätten, und fie von dem feinen Kalfftaube zu be: 
freyen, der fi) unter dem Brennen anfeßt, wer⸗ 
den fie mit einer Schnolle oder" Tuͤnche von 
_ Gummi Tragant, weiffem Wachs und Seiffe 

überzogen, und bierauf mit einem a ab: 


gerieben. 
$. 464. 


Die fehlechten kurzen Pfeiffen werben an vie 
len Orten von gewöhnlichen Töpfern verfertigt, 
die fich oft ganz allein damit befchäftigen. Allein 
gemeiniglich wird die Verfertigung der Pfeiffen 
. als eine Manufactur betrieben, da denn die Ars 
beiter unter fich zunftig ſind. 

465% 

Da der Gebrauch des Tobacks in Europa erft 
In den neuern Zeiten befannt geworden, fo find 
auch die irdenen Pfeiffen eine neuere Erfindung, 
Die erften find in Holland und befonders in der 
Stadt Gouda verfertigt worden, und noch 
macht man in dieſem Sande die meiften und ſchoͤn⸗ 
ften Pfeiffen, ungeachtet der Thon dazu aus dem 
Coͤllniſchen und Luͤttichiſchen gehohlt wird, . Aus 
- Holland hat ſich diefe Manufactur durd) andere 
Provinzen Deutfchlandes verbreitet ‚und Daher 
kommt es, daß die meiften Kunfmwörser Diefer 
— Hollaͤndiſch ſind. 


2. Theil. M 9. Der 
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| 9 Der Fajance-Töpfer 
$: 466, | 
Sajance ift weiter nichts alseine feine Töpfer 
arbeit, und wird daher von manchen unrichtig 
Aalb » Porzellen genannt, meil fie mefentlid) 


von dem Porzellane unterfchieden ift, ob fie gleich 
demfelben in dem äußern Anfehen nahe kommt. 
F. 4673. | 

Sie hat den Nahmen von ber Stadt Faenza 
in Stalien, nicht weil fie dafelbft erfunden wor— 
den, denn fie ift weit älter, fondern weil fie cher 
dem dafelbft von großer Vollkommenheit verfers 
tigt wurde, befonders zu denjenigen Zeiten, da 
Raphael, Titien und andere große Mahler ſich 
zu dem Bemahlen derfelben gebrauchen ließen. 

$. 468. 

Die Sajance unterfcheider fih von der ge» 
wöhnlichen Toͤpferwaare bloß durch eine feinere 
Bearbeitung, durch eine feinere Glaſur, und 
durch eine beflere Mahlerey. Die Handgriffe 
felbft find mit den Handgriffen des Töpfers groͤß⸗ 


tencheils einerley, daher Davon nichts weiter ger 
fagt werden darf, en 


$, 469. 
_ Der Thon, mwelder dazu genommen wird, 
ift ein feiner, wo möglich weiffer Thon. Um ihn 
noch mehr zu reinigen, wird er gefiebet, gefchläms - 
met, mit Sande vermifche, und fo wie der ges 
wöhnliche Thon bearbeiter, 2 
u — — in $. 47% 
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9. 470 | 
Nach dem Trocknen der gebreheten oder ges 
formten ‘Gefchirre werden diefelben noch mehr 
ausgearbeitet und geglättet, und zwar die gedre= 
beten auf der Scheibe, die geformten aber aus 
freyer Hand, worauf fie erft gebrannt werben 
fonnen. | | | 
er $. 471. | 

Der Sajance: Öfen ift von dem gemeinen 
Töpferofen gemeiniglich noch unterſchieden, ins 
beim er drey Abrheilungen hat, in deren unterften 
Das Feuer unterhalten, in den ‚beyden obern aber 
das Geſchirr aufgeftellee wird. Die Abrheilun« 
gen find durch durchlücherte Boden mit einander 
verbunden, fo daß das Feuer überall durchftreis 
chen kann. Das Geſchirr, welches hier gebrannt 
werden foll, wird nicht unmittelbar dem Feuer 
‚ausgefegt, weil es ſich zu jehr werfen würde, 
fondern wird in thönerne Kapſeln gefeßt. 
Ba 472% ER, : 

Einer der vornehmften Unterfchiede der Fa- 

jance von gemeiner Toͤpferarbeit befteher in der 
feinern Glafur und Mahlerey. Gemeine Tö= 
pferwaare wird oft vor dem Glaſiren bemahlet, 
Fajance aber allemahl auf der Glaſur. Ehedem 
wandte man auf diefe Mahlerey die größte Kunſt, 
und die beruͤhmteſten Mahler liehen ihren Pinfel 
dazu her. Allein, feitbem das Porzellan gang⸗ 
barer. geworden, wender man die Kunft lieber 
auf diefes, 
er Ma §. 473* 
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Die Fajance wird an vielen Orten von ge: 
wöhnlichen Töpfern verfertige, die fich oft befon- 
ders darauf legen. An andern Orten wird die 
Verfertigung derfelben Fabrifenmäßig betrieben, 
da fie denn fo wohl befier als auch wohlfeiler und 
in größerer Menge verfertigt werden kann. 


10. Die Verfertigung der Schmel;tiegel. 


474 

Die Schmelztiegel muͤſſen nicht allein den 
hoͤchſten Grad der Hitze ausftehen koͤnnen, ohne 
zu zerſchmelzen oder zu zerfpringen, fondern fie 
muͤſſen auch freffende flüßige Mineralien enthal- 
ten koͤnnen, ohne von ihnen durchbohret zu 
"werben. | " 
U $. 475. U 
Es kommt daher bloß auf die Beſchaffenheit 
des Thones an, der, ohne zuſammen zu ſintern, 
den hoͤchſten Grad der Haͤrte im Feuer annehmen 
muß. Man hat verſchiedene kuͤnſtliche Mifchuns 
gen verſucht und erfunden, den Schmelztiegeln die 
gedachte Beſchaffenheit "zu ertheilen; allein hier 
haben wir es nur mit den bekannteſten Thonar⸗ 
ten zu thun, welche am meiſten im Großen ver⸗ 
arbeitet werden. RE 


6476. 
Die befannteften Schmelztiegel find die Heſ⸗ 
fifchen, welche eine graugelbe und gelbliche Far— 
be haben, und die Ipſer oder Paſſauer, welche 
| ' f ſchwarz 
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ſchwarz von Farbe find. Jene halten die metallis 
ſchen Glaͤſer am beften, ohne von ihnen durch» 
freffen zu merden, dieſe aber werden von den’ 
Salzen durchbohret. Beyde Arten werden jegt 
an. mehrern Orten nachgemachk. 


| 477. 

Die heßiſchen Schmeltiegel werden aus einem 
meiffen ziemlich reinem Thone verfertigt, welcher 
mie Sand verfeßt, und nachdem der Thon bes’ 
ſchaffen ift, vorher geglüher wird. Oft werden 
auch mehrere Thonarten unter einander gemiſcht. 


478. | 
Die ſchwarzen oder Spfer Schmelztiegel wer 
den aus dem im Gten Abfchn. befchriebenen Wafler« ' 
bley und einem blauen fetten Thone verfertigt, - 
welcher leßtere zur Werbefferung des fpröden zer⸗ 
brechlichen Wafferbleyes beygemifcht wird. Bey⸗ 
de werden zerſtoßen, gefiebet, unter einander ge= 
mifcht, mit Waffer angefeuchtet, und mit den 
Füßen durchgearbeitet. | \ 


a $. 479 
Das übrige gefchiehet nach den Handgriffen 
des gewöhnlichen Töpfers, Beyde Arten von, 
Schmeljtiegeln werden auf der Scheibe gedrehet, 
getrocknet und gebrannt, 


$. 480. 

Der Brennofen gehet hier in einigen Stüs 
en von dem Dfen des Töpfers ab. Er muß 
überhaupt fehr ſtark und feuerfeft feyn, hat nut 

ein Schuͤrloch, durch welches zugleich. die Tiegel 
Z M 3 einge⸗ 


N 
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eingefeßt werden. Die meiffen werden Saßmweife, 
die ſchwarzen aber einzeln eingefeßt, weil fie zer⸗ 
brecplicher find. 

| §. 481. 

Beyde Arten werben fo lange gebrannt, bis 
fie völlig glühend find, weld)es bey den ſchwar⸗ 
zen in 16 bis 20, bey den weiſſen aber in 24 bis 
43 Stunden, nahdem die Tiegel groß find, 
geſchiehet. | 

Ä §. 482. 

» Die Verfertigung diefer Tiegel ift eine Bez. 
ſchaͤftigung eigener Töpfer, welche ſich beſonders 
darauf legen, aber nur da angetroffen werden, 
wo der zu ihrer Arbeit ſchickliche Thon zu has 
ben ift, : | 


11. Rerfertigung Des Steingutes. 


9. 483. 

In den vier leßten Abfihnitten murden tie 
aus Thon bereiteten Gefäße in dem Feuer bloß 
‚ erhärter. Allein es gibt deren aud), welche bis 
zum zufammen fintern, ohne daß der Thonvöllig 
ſchmelzt oder flüßig werde, gebrannt werden, und 
ſich auf. der Oberfläche verglafen. Dergleichen 
Gefäße werden wegen ihrer vorzüglichen Haltbars 
keit und Feſtigkeit ſteinerne Gefäße oder Stein⸗ 
gut genannt. 
S. 484. 

Dahin gehoͤren die ſo genannten ſteinernen 
Slaſchen, (in Niederſachſen Kruken,) worin 

* die 
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die Sauerbrunnen verſchickt werden, und welche 
entweder blaͤulich oder weiß von Farbe ſind, die 

an manchen Orten unter dem Nahmen des brau⸗ 
nen Steingutes bekannten Gefaͤße und andere 
aͤhnliche, welche beſonders zu Waldenburg im 
Erzgebirge, zu Creuſſen im Culmbachſchen, zu 
Burgdorf im Luͤneburgiſchen, zu Duingen unweit 
Hameln u, ſ. f. verfertigt werden; befonders aber 
das ſo genannte engliſche Steingu, welches 
wegen feiner Seinheit und Schoͤnheit die vorigen 
ſo weit uͤbertrifft, als die Fajance die gemeine 
Toͤpferwaare. 

485. 


Es kommt daben nicht bloß auf den Grad 
des Feuers an, fondern auch) auf bie Beichaffens 
beit des Thones. Ganz reiner Thon läffer fich 
auch durch das ftärffte Feuer nicht fehmelzen, 
folglich auch nicht zuſammen fintern; Daher vers 
wifches man den Thon mit einem glasartigen 
Körper, z. B. Sand, gebronnten und geftofienen 
Feuerfteinen, Quarz u. |. f 

‘486. 

Die Bildung aller diefer Gefäße gefchiehet 
völlig nach den Handgriffen des Töpfers. Munde 
Gefäße werben aufder Scheibe gebrehet, wofelbft 
auch bie Sauerbrunnenflafchen entftehen, an mel: 
chen der Hals zulegt mit einem einigen Finger ges 
bildet, und der Henkel befonders angefeget wird, 


$. 487. 
Das Brennen erfordert einen srößern Grab 
der Hitze als bey dem gemeinen Toͤpfer, die dem 
M4 Thone 
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Thone beygemiſchten glasartigen Theile zum zu⸗ 
ſammen fintern zu bringen, und. wird daher fo 
lange fortgefeßt, bis die Gefäße völlig glür 
bend find, | 

$. 488. 


Um die Verglaſung aufver Oberfläche zu ber 
fördern, welche diefer Art Gefäßen ftatt der Gla⸗— 
fur dienet, fo wird, wenn die Gefäße bald glüs 
hend werden, eine gewiffe Menge Kochſalz in das 
Feuer geworfen, welches wegen des beynemifch» 
ten Alkali die Berglafung hervor bringt. An an» 
dern Orten beftreicht man die Gefäße vor dem 
Brennen mit Salzwaſſer, oder man beftreuet - 


die Gefäße mit Salz, Aſche u. ff. 


§. 48% 
Die berühmtefte und feinfte Waare diefer Are 
ift das eniglifche Steingut, welches an vielen 
Orten Englands verfertige, und fehr meit vers 
führet wird. Man hat es von weiffer und gelbli⸗ 
cher Farbe. Zu dem weillen nimmt man feinen 
weiſſen gefchlämmten Pfeiffentbon, und gebrannte 
und klein gejtoßene Feuerfteine oder Quarz. Die 
Gefäße werden mit der größten Eorgfalt gedres 
bet oder geformt, Die VBerglafung der Obers 
fläche wird gleichfalls durch Kochfalz bewirkt, 
welches man während des Brandes in ben 

Dfen wirft. er 
| je 49% = 

Das gelbe englifche Steingut wird nach 

dem Brennen mit einer feinen gelben Glaſur 


ubers 
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uͤberzogen, oder auch wohl bemahlt, und um die 
Farben einzubrennen, nochmahls in den Ofen ge⸗ 
bracht. Beyde Arten des Steingutes werden 
jetzt an mehrern Orten, z. B. zu Caſſel, ſehr gut 
nachgemacht. | 
F. 49. 
Man hat Arbeiten dieſer Art, wo die ganze 
Maſſe gefärbt iſt. Setzt man dem Thone Brauns 
ſtein zu, ſo erhaͤlt man eine braune Maſſe, aus 
welcher in England ſehr ſchoͤne Gefäße verfertigt 
werden. Streuet man Goldglimmer unter den 
Thon, fo erhält man eine Maffe, welche dem 
Ereifteine gleicht, welcher unter dem Nahmen des 
Aventurine bekannt ift. Manche Gefäße wer: 
den auch wohl ganz oder zum Theil vergoldet, 
5. 492. ur 
Die Verfertigung des fchlechten, gewoͤhnli⸗ 
chen deutfchen Steingutes ift eine Arbeit gemöhns 
licher Töpfer, welche jich an manchen Orten allein 
mit diefer Waare beſchaͤftigen. Das englifche 
Steingut wird gemeiniglich in eigenen Fabriken 
verfertiget. | | Ä 


— Die Porzellan-Fabrik. 


§. 493. J 

Von dem Steingute iſt nur noch ein einiger 
Schritt zu dem Porzellane; — aber welch ein 
Schritt! So viele mißlungene Verſuche zeigen, 
daß dieſer Schritt aͤußerſt ſchwer iſt, aber wenn 
er einmahl gegluͤckt iſt, fo iſt er auch fähig, die 
Ms Kunſt 
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Kunſt auf den hoͤchſten Grad der Vollkommen⸗ 
heit zu heben, deſſen ſie nur empfaͤnglich iſt. 


| 5. 494 

Das Porzellan ift eine im Feuer halb ver 
glaſete Mafle, welche daher auch nur halb durch⸗ 
fihtig ift, im heftigften Dfenfeuer unfchmeljbar 
bleibt, und fid) ben der fchnellften Veränderung: 
aus der ftärfften Hige in die ſtaͤrkſte Kälte nicht 
verändert. Dieß find die wefentlihen Eigenſchaf⸗ 
ten des Porzellanes; Faſſon und Mahlerey find 
nur Mebendinge, ob fie gleich fehr oft Unmiffens 
de verleitet haben, entweder feine Fajance, oder 
eine völlig verglafete Maſſe für Porzellan zu Hals 
sen und mit dem Nahmen deſſelben zu belegen. 
Zu der letztern Art gehörte lange Zeit das franzoͤ⸗ 
ſiſche Porzellan von S. Cloud. 


§. 495- 

Das ältefte Porzellan, welches man kennet, 
iſt das chineſiſche, deſſen Urſprung ſich in die 
fabelhaften Zeiten der Geſchichte dieſes Volkes 
verliehret, und viele Jahrhunderte lang das einige 
bekannte Porzellan in der Welt war. Zu Ans 
fange diefes Jahrhunderts erfand Johann Sries 
drich Börticher, mehr von ungefähr, alsaus 
Vorfatz, das berühmte meißnifche oder fächfi- 
ſche Porzellan, deſſen Schönheit und ftarfer Ab⸗ 
gang fehr bald eine Menge Mebenhubler reißte, 
es gleichfalls zu erfinden, welches denn nach und 
nach auch von vielen theils mit mehrerm, theils 
mie wenigerm Gluͤck geſchehen ift; 

$ 496. 
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496. Ä 
Steingut iſt eine zufammen gefinterte, Por⸗ 
zellen eine Halb verglafereMaffe. Da man noch 
feinen mineralifchen Körper kennet, welcher für 
ſich allein im Feuer diejenige Eigenfchaft annaͤh⸗ 
me, welche. man von dem Porzellane erwartet, fo 
hilft man ſich mit der VBermifchung zweyer einans 
der entgegen gefeßter Erdarten, wovon die eine 
im Feuer unveränderlic) bleibt, die andere aber 
ſchmilzt und ſich dadurch mit der erftern auf dag 
innigfte verbindet. Zu 


$- 497 

Diefe Erdarten find fein Geheimniß mehr. 
Die im Feuer unveraͤnderliche ift feiner weiffer 
Thon, der fo mager feyn muß, als möglich ift; 
die Ölaserde aber feiner Sand, oder noch befier, 
gepülverter Quarz oder Quarzfiefel, wozu man, 
um den Fluß der leßternzu befördern, eine Gnpss 
erde ſetzet. Meiner Quarz fließet für fi) allein im 
euer fo wenig, als reiner Thon und Gyps, aber 
in Verbindung mit einander, befonders mit dem 
Gipfe gehen fie in denjenigen Grad der Verglas 
fung über, der hier erfordert wird, 


498. 

Das Verhäftniß diefer Beſtandtheile gegen 
einander hängt von ihrer jedesmahligen Beſchaf⸗ 
fenheit ab, und Bann nicht anders als durch wier 
derhohlte Berfuche beftimmt werden. fi es aber 
einmahl gefunden, fo pflegt jede Fabrik das ihrige 
fehr geheim zu halten. Eben fo geheim ift fie mie 
ber Vorbereitung diefer Beſtandtheile, = dem 
a Hrade 
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Grade des Feuers und der Einrichtung des 
Dfens, weil von diefen Umftänden die wefentlis 
che Beſchaffenheit des Porzellans abhaͤnget. 


§. +99 
Der Thon wird geſchlaͤmmet und auf das 
forgfältigfte gereinigt, Der Quarz, oder Die‘ 
Duarzkieiel werden geglüher, in Wafler abge⸗ 
löfche, auf einer Mühle gepocht, gemahlen und 
gefiebet. Der Gyps wird geftoßen, in einem 
Keflel gebrannt und gefiebet. Alle drey Beftand- 
theile werden auf das forgfältigfte mit einander 
vermifcht, mit Hegenwafler, oder nach andern 
mit einer unbekannten Beige zu einem Zeige gea 
. macht, der, mern er gehörig Durchgearbeitet wor« 
den, eine Zeitlang feiner eigenen Gährung übers 
laffen wird. Je länger der Teig in dieſem Zus 
ftande ſtehet, defto befier wird er. 
= | $. soo. — 
Die Verarbeitung der Maſſe geſchiehet im 
Ganzen, wie bey dem Toͤpfer, nur daß hier alles 
mie mehrerm Fleiße geſchiehet, und die Xberf« 
zeuge bequemer eingerichtet find, ben Arbeiten 
einen höhern Grad der Vollkommenheit zu. ers 
‚theilen. Runde Gefäße werden auf der Echeibe 
gebdrehet, nach dem Drehen, um Gefäßen einer 
Art auch einerley Größe zu geben, in Formen 
edruͤckt, und nach dem Trocknen nochmahls mit 
charfen ftählernen Werkzeugen abgedrehet. 
$. 50t. * 
Was nicht gedrehet werden kann, wird ſtuͤck⸗ 
weife in: Formen gedrudt, die Stuͤcke zuſammen 
2 geſetzt, 


— 
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geſetzt, und das Ganze mit hoͤlzernen und elfenbei⸗ 
‚nerm Werkzeugen und mit den Handgriffen des 
Poußierers ausgebildet. Geſchickte Künftler poufs 
fieren die Figuren wohl gar aus freyer en 


$. 502. 

Wenn die Stuͤcke trocken find, fo werden fie 
in Kapfeln von Porgellanshon gebrannt. Der 
. Porzellan: Dfen gleicht im Ganzen dem Ofen der 
Sajance- Fabrik. Er beſtehet aus mehrern Stock⸗ 
werfen, und muß, fo viel möglich, überall einen 
gleichen Grad der Hige haben, Die halbe Ver: 
glafung gehet in diefem Brennen noch nicht vor, 
fondern die Maffe wird darin nur erhärter, 


| §. 503, 

Wenn diefes zur Genuͤge geſchehen, fo ters 
ben die gebrannten Stüde glaſiret. Die Gla- 
fur beſtehet bIoß dus gepulvertem Q,uarje oder 
Duarzfiefein und taltinierten Gypskryſtall, weil 
beyde zufammen leicht in Fluß gerathen. Beyde 
werden fehr fein zerrieben, und mit Waſſer ver- 
dünne. Man taucht die gebrannten Stüde 
Schnell hinein, da fie denn um des beygemifchten 
und gebrannten Gyypſes willen, die Glaſur ſchnell 
in ſich faugen, und hierauf wieder in Kapſeln 
geſetzt, und voͤllig ausgebrannt werden. 


9. 504. 

In dieſem Feuer gehet eigentlich die halbe 
Weralafung vor, welche das Porzellan zu dem 
macht, was es if. Die Glaſur, welche bie 
m. Maſſe durchdrungen hat/ befördert — 

indem 
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indem ſie ſelbſt zu Glas wird, und ſich dadurch 
mit den unveraͤnderlichen Thontheilchen auf das 
innigſte verbindet. Dadurch unterſcheidet ſich 
zugleich dieſe Glaſur von der Glaſur des gemeis 
nen und Sajance: Töpfers, welche bloß auf der 
äußern Fläche liegen bleibr, | 


§. 505. 

. Wenn das Porzellan gehörig gebrannt, und 
ber Ofen nad) und nach erkaltet ift, fo werden 
die Stüde heraus genommen, und der am Fuße 
angeſchmolzene Sand aus den Kapfeln auf einer 
Sthleifmühfe abgeſchlifſen. Was nicht weiß blei- 
ben foll, wird nunmehr bemahlet, und zwar voͤl⸗ 
lig nad) den Handgriffen der Schmeljmahleren, 
wovon wir im folgenden Theile reden werden. 


9 506. 
Hier iftgenug, wenn wir anmerfen, daß die 
Farbenkoͤrper metallifche Kalke find, welche erft 
im Feuer die Farbe erhalten, welche fie bekom⸗ 
men follen, mit einem ungefärbten feichtflüßigen 
Glaſe zufammen. gefhmolgen, auf einer: Muͤhle 
jerrieben, und mit Gummiwaſſer oder Lavendeloͤhl 
aufgetragen werden. Eiſenkalk giebt einerorhe, 
niedergeichlagenes Gold eine purpurrothe und. 
violette, Kupferfalf eine grüne, Saflor eine 
blaue, Ochererden eine gelbe, Saflor und Eiſen⸗ 
ſchlacken eine braune und ſchwarze Farbe, Aus 
andern feltenen und vorzüglich ſchoͤnen Farben 
macht man in ben Fabrifen ein Geheimniß. Zur 
Vergoldung nimmt man amalgamiertes, oder 
aus 
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aus dem Koͤnigswaſſer nie dergeſchlagenes, oder 
auch gewoͤhnliches Muſchelgold. 
| $: 507. 

Nach dem Mahlen werden die Stlike lee 
in einen folchen Grab des Feuers gebracht, als 
nötbig ift, die metallifchen Sarben in den Fluß 
zu bringen. Es gefchiehet folches nicht in dem 
Dfen, fondern auf einem eigenen KHeerde, auf 
‚welchem die Stüdfe in ihren Kapfeln auf einen 
Meoſt geießt und mit glühenden Kohlen umgeben 
"und zuletzt bedeckt, werden, 


50% 

Die Mahlerey, die Faffon und die feine Poufs 
fier = Arbeit find diejenigen Stücfe bey dem Por= 
‚jellan, wo ſich die Kunft in ihrer ganzen Größe ' 
zeigt. Man hat fie auch in den neueften Zeiten 
zu einem überaus hoben Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht, indem man nicht nur mäßige | 
Bildfäulen, fondern auch Porträte und ganze 
Schildereyen aus Porzellän verfertigt hat, . Die 
Porzellankunſt ift die jüngfte Tochter des Toͤ⸗ 

pferhandmwerfs, welche die Chymie groß gezogen, 
und die Bildhauerfunft und Maplerey mit u 
ihren Reizen verſchoͤnert haben, 


§. 509 
Die Porzellankunft kann nicht anders als Fa⸗ 
brifenmäßig ausgeuͤbet werden, weil fie aus fb 
vielen ganz verfchiedenen Künften zufammen ge» 
ſetzt iſt. Eine vollftändige Fabrik diefer Arbeit 
erfordert daher außer ſolchen Arbeitern, _ 
ie 
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die Zubereitung des Thones, und das Drehen 
der gewöhnlichen Gefchirre auf der Scheibe ver⸗ 
richten, geſchickte Arkaniften, $aboranten oder 
‚Epymicos, Former, Poußirer, Mahler uf fe 


13. Die Ölashürte 
510, 

Das Glas, ein völlig durchfi tiger, bruͤchi⸗ 
ger und im Feuer ſchmelzbarer Körper, iſt ein 
Werk der Kunft, und enrftehet aus gewiſſen Erd: 
und Steinarten, wenn. fie vermittelft eines leicht» 
flüßigen Zufages in den Fluß gebracht werden. 
Da diefes reine, heile und durchſichtige Product 
unter den Händen des Arbeiters unendlid) viele 
Geſtalten annimmt, fo ift es auch von einem . 
uͤberaus großen Nußen, Es ift eine fehr alte 

Erfindung, Die ſchon zu Hiobs BR be 
— war. 
$. 511. 

Nicht ale Erd: und Steinarten geben Glas, 
weil fie ſich nicht alle im Feuer zu einer durchſich⸗ 
tigen Maffe fi ſchmelzen laſſen, ſondern nur einige, 
welche baher in der Mineralogie auch glasartige 
genannt werden, Dahin gehören Sand, Quarz, 
Kieſel, jo fern fi quarzartig find, Bergeroftall, 
Feuerſteine, alle Edelſteine uf. f ob man gleid) 
bie letztern beffer zu nuͤtzen weiß, als daß man 
Glas daraus ſchwmelzen ſollte. 

§. 512. 
Man waͤhlet zu — Glaſe Diejenigeh Er⸗ 


und Steinarten, welche leicht zu haben, und ſo 
viel 
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viel als möglich von fremden Beymifchungen frey 
find; 3, B. Sand, Quarz und Quarzfiefel. Fuͤr 
fich allein find fie ſchwer in den Fluß zu bringen, 
fehr leicht aber mit einem alkaliſchen Salze, wozu 
Man bier, um der Wohlfeile willen, Afche und 
Kochſalz wähler; denen man als ein Verbin: 
dungsmittel beyder und zur Beförderung des 
Fluſſes wohl noch Bleykalke oder Arfenik zu: 
ſetzet. Und darin befteher bie ganze Kunft bes 
Glasmachens. | 

$. 513. 
: Man hat vornehmlich, eine drenfache Art 
Glas; grünes, welches oft in das ſchwaͤrzliche 
faͤllt, weiſſes und Kryſtallglas. Das erſte 
iſt das ſchlechte, das letzte das reinſte und ſchoͤnſte. 

9. 514. 
.. Zum grünen Glaſe nimmt man Sand, Aſche 
und Kochſalz. Je weiſſer der Sand ift, je heller 
und weiffer wird das Glas. Zur Afche taugt 
jede Holzafche, felbft Die ausgelaugte der Seiffens 
fieder und Bleicher; am beften ift unausgelaugte 
Bücenafche, Das Kochfalz dient, den .. Ä 
des Salys in der Aſche zu erfegen. 

9. 515. 

Zu dem gewöhnlichen. meiffen Glaſe wird 
gefchlämmter Sand oder gepülverter Quarz und 
Duarzfiefel, Portafche, Kreide und Braunftein 
genommen, welcher leßtere Die fremdartigen Theile 
abfuͤhret. Das Schmelzen zu erleichtern, fegt man 
etwas Arfenif dazu. Wenn dieſe Materialien 

2, Theil, N noch) 
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noch forgfältiger gemählt werden, fo geben fie 
das fhöne Rryftallglas, 
516, 

Diefe Materialien muͤſſen vorbereitet werden, 
ehe fie zufammen gefchmelzet werden fönnen, wel⸗ 
ches bey dem meiffen Glaſe mehr und forgfältis 
ger gefchiehet, als bey dem grünen. Der Sand 
wird gefiebet, und. hernach geglühet, und zumeis 
fen vorher noch geichlemmer. Die Steine wer; 
den geglüher, in Waſſer abgelöfcher, und in eifer- 
nen Mörfern zu Pulver geftoßen, und das Eifen 
mit Echeidewafler wieder weggeſchaft. Zu dem 
Kroftallglafe wird auch die Pottaſche durch eine 
reue Kryſtalliſation gereinigt, calcinieret und 

geſtoßen. — 
$. 517. 

Die vorbereiteten und mit einander vermiſch⸗ 
ten Beſtandtheile des Glaſes werden Fritte oder 
Glasfritte genannt, und kommen nunmehr in 
den Ölas- Werk: oder Schmelzofen. Diefer 
gleicht einem Backofen , der inwendig mit einer- 
Dank, d. i. einem erhabenen gemauerten Rande 
verfehen ift, auf welchem die Schmelzfiegel, oder 
wie fie hier heißen, Haͤfen, mit der Glasfritte ges 
feßt werden. In der tiefern Mitte brenne auf 
dem Heerde das Holz. 


. 518. Bi: 
Der Dfen muß aus feuerfeften Steinen mie- 
feuerfeſtem Thone aufgeführer werden. Auseben 
dieſem Thone bereiten ſich auch der Glasmacher 


die 
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bie Hafen, melde in dem Kühlofen erſt glühend 
gemacht werden müffen, ehe man fie der Hige des 
Glasofens anvertrauen fann, Sie find entwes 
der vierecft oder rund, gemeiniglich 2 bis 24 Fuß 
hoch und eben fo weit, Die Häfen werden durch 
das über dem Schierloche befindliche Tiegel- 
loch mit langen Zangen in den Dfen gefegt. 
519. 

Ueber den Häfen oder Tiegeln befinden fih 
in dem Gewölbe des Ofens Pleine runde Löcher, 
Durch welche die geglühete Fritte, indem ſie noch 
gluͤhend iſt, mit Schaufeln in die Haͤfen geſchuͤttet 
wird. In dem Ofen wird Tag und Nacht ein un⸗ 
aufhoͤrliches heftiges Feuer unterhalten, welches 
eines der ſtaͤrkſten iſt, die die Kunſt nur kennet. 
Wenn die Maſſe in dieſer Hitze in den Fluß kommt, 
ſo wird der Schaum, in welchen ſich das uůͤberfluͤßi⸗ 
ge alkaliſche Salz auflöfer, mit einem Loͤffel abge⸗ 
nommen, und wenn er erfaltet ift, Glasgalle 
genannt, Gemeiniglic) ftehee die Glasmaſſe zwey 
bis drey Tage in ber Hige des Ofens, ehe fie gar, 
d. i. völlig helle und fluͤßig wird, 

$. 520. 

Wenn die Maffe einen oder zwey Tage ges 
Floffen bat, fo pflegt man fie zu ſchrecken, d. i. 
man ſchoͤpft ſie mit eiſernen Loͤffeln aus den Häs 
‘fen und ſchuͤttet fie in kaltes Waſſer, fie von den 
überflüßigen Salzen zu reinigen, welche im Schaue 
me nicht mit fortgegangen find. Das Ölas er- 
haͤrtet in dem Waſſer, und wird ſtuͤckweiſe wies 
| der in die Töpfe u ‚ and nochmals ges 
2 ſchmol⸗ 
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ſchmolzen. Doch ift dieſes Schrecfen nur bey den 
feinen und weiffen Ölasarten üblid). = 
4. 521. 

Die flüßige Glasmaſſe ift nunmehr im Stans 
de, allerlei Geftalten anzunehmen. Es gefdieher 
folhes auf zweyerley Art, durch das Slefen, 
welches in diefer Werkſtaͤtte die Stelle der Dreh⸗ 
fcheibe des Töpfers vertritt, und auf welche Art 
alle runde und rundlicye Gefäße verfertige wer: 
den, und durch das Sormen. Ä 

9. 522. 

Zu dem Blaſen gehören die Pfeiffe, welche 
im gemeinen $eben das Blaſerohr heißt, undein 
eifernes 3 bis 4 Fuß langes hohles Rohr an 
einem Griffe iftz verfchiedene Scheren, welche 
hinten einen elaftifchen Bügel haben und den 


Schafſcheren gleichen, und ähnliche Arten elaſti⸗ 


ſcher Eiſen ohne Schneide. 
| ‘523. 
Im Ganzen geſchiehet diefes Blafen auf fol 
gende Art, Der Arbeiter taucht den Knopf der 
Pfeiſſe durch das über dem Hafen im Dfen bes 
findliche och in das flüßige Glas, hohlt fo viel 
er braucht, damit heraus, ftreicht die Glasmaſſe 
"mit einem Eifenbleche völlig bis zu dem Knopfe 
‘der Pfeiffe herab, und wälzet den Glaskloß auf 
einem Steine zu einer Pleinen Kugel; er bläfet in 
"die Pfeiffe und dehnt die Ölasfugel zu einer hoh⸗ 
len Blafe aus; fehwinger bey jedem Abfage bie 
Pfeiffe mir der Glasblafe in der Luft, und vera 
wans 
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wandelt dadurch die runde Blaſe in einen fänglid) 
runden nach der Pfeiffe zu fpigigen Körper, oder 
auch wohl in einen Cylinder, der an benden Ens 
den gemwolbe ift ; und wiederholt Das Blafen und 
Schwingen fo lange, bis die Glasblaſe die Ge⸗ 
ftalt hat, moraus fid) das Gefäß am leichteften 
bilden läßt. Erkaltet die Glasmaſſe unter der 
Arbeit an der Pfeiffe, fo hält er fie fo.lange in 
den Glasofen, bis fie wieder weich geworden iſt. 


$. 524 

. Die Ausbildung der Glasblaſe fann hier nur 
an einigen Beilpielen gezeiget werden; z. B. eine 
Bouteille. Der Arbeiter legt die Pfeiffe auf 
das Knie, ergreift zroifchen des beiden Armen 
der elaftiihen Scheere die Glasblaſe unter der 
Pfeiffe, und fährt unter beftändiger Umdrehung 
der leßtern mit der Schere langfam nad) dem 
Boden der Blaſe fo weit hinab, als der Hals 
gehen foll, woben er immer etwas mit Der Hand 
nachläffet, fo daß fich der Hals immer mehr er: 
weitert, und durd) das Umdrehen zugleich geruns 
det wird. Mac) gebildetem Halſe läßt der Arbeis 
för den Theil unter demſelben auf der Krümmung 
eines fichelartigen Inſtrumentes umlaufen, und 
woͤlbt Dadurch den Bauch der Bouteille nad) dem 
Innern zu. Ein Schlag mit einem Eifenbleche 
auf den Boden macht diefen platt, worauf der 
platte Boden mit einem fpigigen Eifen einwärts 
gedrüdt wird. | 2 


| 525. 
Die Bouteille wird nunmehr von ber Pfeiffe 
abgefchlagen, mit ein menig Glasmaſſe in der 
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Spiße des hohlen Fußes auf einen furzen eifernen 
Griff angekürtee, die Mündung zu bearbeiten, 
weiche erft gerade gefchnitten, mit der Spiße der 
Schere, um den Wulft zu bilden, ein wenig um- 
gelegt, und mit eben diefer Schere unter beftän- 
digem Herumdrehen ein wenig erweitert wird. 
Zulegt wird ein wenig Glasmaſſe auf den Hals 
getröpfelt, das Zeichen der Glashütte mit einem 
meßingenen Stämpel darauf gedrudt, die Pfeiffe 
wieder in den Hals der Bouteille geſteckt, der 
untere Griff abgebrochen, und die fertige Bous 
teille in den Kühlofen getragen. 


F. 526 | 

Bey einem glatten Bierglaſe wirb zuerft 
der gewölbte Boden der gefchwungenen Glas⸗ 
blaje durch einen Schlag mit einem eifernen Ble⸗ 
che in einen glatten Fuß, und die Glasblaſe 
ſelbſt vermittelſt der Schere unter beftändigem 
Herumdrehen in einen Cylinder verwandelt, 
Dann wird die Pfeiffe abgefchlagen, mit dem 
Boden auf eine Handhabe befeftige, die Müns 
Dung mit der Schere befchnitten, die Schneiden 
Der Schere in das Glas geftecft, und daffelbe in 
Herumdrehen geründet und inwendig erweitert, 

und endlich nad) dem Kühlofen getragen, 

%. 827, Ä 
Ein Weinglas wird aus drey Stuͤcken zus 
fammen gefeßt, dem Stiele, dem Fuße und dem 
Keiche. Die Glasmaffe zu dem Stiele wird nicht 
- geblafen, fondern an der Pfeiffe mit der Zans 
ge ausgezogen und dann mit der Schere unter 
Ä beftän; 
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beftändigem Herumdrehen geformt. Mit einer 
zweyten Pfeiffe wird eine kleine Glasblaſe aufge⸗ 
blafen, auf dem dünnen Ende des Stieles anges 
klebt, die Pfeiffe abgefchlagen, ein Theil von der 
Starblafe abgefchnitten, ‚und das, was ftehen 
bfeibt, bey beftändigem Umdrehen mit der Schere 
zu einem Fuße ausgebildet. Der Stiel wird am 
bdicken Ende gerade gefchnitten, und wenn er fo 
genannte Perlen erhalten fotl, fo werden mit 
einem Eifen, worauf fieben gerundete Zapfen fies 
hen, auf dem dickſten Ende des Stieles eben fo 
viele Loͤcher in dag Glas geftochen, und diefe wies 
der mit dee Schere verfchloffen. Endlich wird 
auch auf diefes dicke Ende eine Glasblaſe geſetzt, 
und zu einem Kelche ausgebildet. 
§. 528. 

Nach eben dieſen Handgriffen werden im 
Ganzen die meiſten uͤbrigen Arbeiten verfertigt. 
Selbſt die Glastafeln oder das Fenſterglas wer⸗ 
den geblaſen. Der Arbeiter verwandelt eine 
große Glasblaſe in eine Tute, d. i. in einen Ey» 
finder, Öffnet den Boden und rundet die Tute 
mit einem heiffen eifernen Bolzen inwendig völlig 
walzenartig, worauf fie fo fange in den Kuhlofen 
gefeßt wird, bis fo viele Tuten vorräthig find, 
daß fie geſtreckt, d. i. in Tafeln verwandelt 
werden Fonnen. Es gefchieher diefes in einem 
eigenen Streckofen. 


$. 529. | 
Diefer gleicht dem Kühlofen, nur daß der 


Heerd mit großen fenerfeften Werkſtuͤcken ausge: 
N4 legt 
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lege iſt; er empfängt feine Hige gleichfalls‘ aug 
dem Glasofen. Der Arbeiter nimme die Turen 
mit einer Zange aus dem Kühlofen, fprenge die 
Wölbung an dem Orte ab, wo die Pfeiffe abge» 
brochen ift, legt jede Tute auf ein Werkſtuͤck des 
Heerdes im Strefofen, bält ein nafles Eifen 
oben gegen den Rand der Tute, und ſchlaͤgt fanfe 
darauf, wodurch fie einen Riß nad) der Laͤnge 
erhält, und ſich zu einer Glastafel ausbreiter, 
welche in diefem Dfen erfalten muß. 


$. 530. 

Gläferne Röhren werden von zwey Perfonen 
während des Blafens mit den Pfeiffen gezogen, 
Was ſich nicht blafen, noch mit der Schere aug 
frener Hond an der Pfeiffe bilden laͤſſet, wie z. B. 
gereifte Trinfgläfer, Die Pandeloques an den 
Kronteuchtern u. f. f. das wird in einer Form 
aufgeblafen, oder bloß in diefelbe eingedruckt, 
Von allen diefen Arbeiten gilt, mas fchon oben 
Hefagt worden, daß die Glasmaſſe, wenn fie uns 
ter derl Arbeit erfaltet, von Zeit. zu Zeit in dem 
Ölasofen ermärmet wird, Indeſſen gehet doc) 
Diefe Arbeie fehr gefehwinde von ftatten, und ein _ 
‚ Jleißiger Arbeiter fann 5. B. mehrere hundert 
DBouteillen in einem Tage: verferfigen ‚, welches 
denn diefe Waare fo wohlfeil macht. 


| 531. | 
Alles geblafene oder verfertige Glas bei 
fomme Riffe und zerfpringe, wenn es auf eins 
Mal an die falte Luft gebracht wird. Man fie 
bet folches an den Springkolben a 
Ä | ine 
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glaͤſern, welches bloße Glastropfen ſind, welche 
ſchnell im Waſſer abgekuͤhlet werden. Das ver⸗ 
fertigte Glas muß daher nothwendig in dem 
Kuͤhlofen nach und I erkalten. 


$. | 

Diefer Ofen gleicht 38 Glasofen, nur daß 
die Söcher über den Häfen fehlen. Er erhält feine 
Hiße zum Theil aus dem Glasofen, neben wels 
chem er ſich befindet, Daher nur ein mäßiges Feuer 
in demfelben unterhalten wird. Man feßer die 
gläfernen Gefäße entweder fo bloß in den Ofen, 
oder thut fie auch, wenn fie Plein find, in große 
thönerne Töpfe. Wenn der Ofen voll ift, vers 
ſchließt man ihn und laͤßt ihn mit den ine 
nad) und nad) erfalten, 


§. 

Große Glashuͤtten — außerdem noch 
einen eigenen Calcinierofen, die Glasfritte 
darin zu calcinieren, wozu andere aber aud) ben 
Kuͤhlofen gebraudyen. 


5. 534- = | 

Man hat auch gefärbtes Glas, wozu bie Fars 
ben metallifcd) feyn müffen, weil fie fonft nicht in 
dem Feuer beftehen würden. Milchfarbiges Glas 
entftehet durch beygemifchten Zinnkalk, oder auch 
durch calcinierte Knochen. Gold in Königsmaffer 
aufgelöfer und mit Zinn niedergefchlagen,, färbe 
das Glas rubinrorh, Kupferſchlacken blutroth und 
bey einer ſtaͤrkern Hitze gruen, Schmalte blau, Eis 
fen fhwärzlich, Braunftein, Weinftein und. Ruß 
geldgelb, Bleykall ſchwefelgelb u, ſ. f. — 
Ns 5. 535. 
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$. 535. 

Die Arbeiter auf einer Siasfirte find unter 
ſich zünftig, und theifen fih in Schürer und 
Ölasmacher ab; die erften unterhalten das 
Feuer, die leßtern verfertigen das Glas. Der 
Eigenthümer oder Pachter einer Glashütte wird 
gemeiniglic) der Glasmeiſter genannt. 


14. Die Spiegel: Fabrik. 


g. 6. 
Ein Spiegel iſt ein — aber auf ſeiner 
Oberflaͤche fo heil polierter Körper, daß er die 
Strahlen des vor ihm befindlichen Bildes auf 
Das deutlichfte zurück wirft. Er muß aljo nicht 
von Glas, fondern fann von Metall u. f. f. fenn, 
wenn nur feine Oberfläche die jegt gedachte Ei: 
genfchaft hat. 
5 37- 


Indeſſen Hat man doc) fhon lange erfannt, 
daß das Glas die bequemfte und wohlfeilfte Maffe 
dazu ift. Mur die Arc der Verfertigung ift fich 
nicht zu allen Zeiten gleich gewefen. Lange be= 
gnügte man fi), durch einen Zufaß von Harz, 
Bley und Spiesglas ein Dunfles Glas zu ver 
fertigen, welches das Bild ohne alle fernere 
Zubereitung zuruͤck warf, Allein diefe Spiegel 
waren undeutlich und färbten zugleich das Bild 


mit der dunfeln Farbe, die fie felbft hatten. Man: 


erfand daher in den neuern Zeiten die Spiegel 
von reinem weiſſem Glaſe, die man, um die 
* zu verdunkeln — der andern — mit 

inn⸗ 


J 
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Zinnblättern, die mit Queckſilber geſaͤttigt worden, 
zu belegen pflegt, und dieſe Spiegel find wegen viel⸗ 
facher dabey vorfommender eigener Arbeiten, ein 
Gegenftand eigener Fabriken. 


9. 538 

Die Gläfer zu Pleinen gemeinen Spiegeln 
werden wie die Ölastafeln geblafen und geftredt, 
und kleinere Spiegel; Fabrifen diefer Art giebt es 
an mehrern Orten. Allein auf diefe Arc laffen 
ſich nicht leicht Glastafeln über 15 Zoll lang ver- 
fertigen. Man erfand daher die Kunft, Glasta— 
feln zu großen Spiegeln zu gießen. Venedig 
hatte auf der Inſel Murano die erfte Spiegel— 
Fabrik diefer Art und zugleich lange Zeit das Mos 
nopolium mit großen Spiegeln in der ganzen 
Welt. Nachmals ahmte man fie in Frankreich, 
England, und in den neuern Zeiten auch in 
Deurfchland nah. Und doch machen diefe Zar 
brifen noch aus manchen Anftalten und Handgrife 
fen ein unnorhiges Geheimniß. 

9. 539 Ä 

Die Fritte zu dem Spiegelglafe ift wie zu 
dem Kryſtallglaſe, Kiefelfteine oder reiner Kies: 
fand, Pottaſche, Arfenik, den Fluß zu befördern, 


und ‘Braunftein, dem Glaſe die völlige Weiſſe 
zu geben, 


F. 540. 
Der Glas: oder Schmelzofen iſt hier vlereckt, 
hbrigens aber wie der gewöhnliche Glasofen eine 
gerichtet. Die Häfen mit der calcinirten Sritte 


ſtehen 


« 
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ftehen auch bier auf der Bank. Jeder Hafen 
enthält fo viel Fritte, als zu einem Spiegel noth⸗ 
wendig ift, 

| 6. 541. | 

Ehe die Häfen mit Fritte angefüllet werden, 
werden fie in einem eigenen Ofen, welcher der 
Temperier⸗Ofen heißt, erwärmet. Die Glasr 
maffe muß fo lange in dem Scymelzofen fließen, 
bis ſich in den Probeftücen feine Blafen mehr 
jeigen, wozu 64 dig 70 Stunden erfordert werden. 

§. 542. 

Wenn die Maſſe die gehoͤrige Gahre hat, ſo 
wird ſie gegoſſen. Dieſer Guß muß mit vieler 
Vorſicht und Geſchwindigkeit geſchehen, und be— 
ſchaͤftigt daher viele Arbeiter zugleich. Er geſchie— 
het auf eine metallene Platte von Kupfer oder 
Glockenſpeiſe, welche 3 bis 4 Zoll dick iſt, und 
vorher 10 Stunden lang burd) glühende Kohlen 
erwaͤrmet worden. Die Größe der Glastafel zu 
beftimmen dienen vier ermärmte metallene Leiſten, 
welche auf die Platte gelegt werden, 


§. 543» | 

Der Hafen wird mit Brechftangen, Hafen 
und Zangen aus dem Ofen gehoben, auf einen 
Rollwagen gefeßt, und auf demfelben zum Gieß- 
tifche gefahren, wo er mit Hulfe einer Winde oder - 
eines Kranichjuges aufgehoben und mit Hafen 
ausgegofien wird, fo daß fich die Glasmaſſe ins 
nerhalb der Leiſten zu einer Tafel verbreitet, deren 
Die, weldye um des folgenden Schleiffens wil⸗ 
— len 


— 


J 
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len ‚ gemeiniglich einen Zoll beträgt, durch die 


Höhe der. Seiften beftimme wird. 


5. 544. £ 

So bald der Guß gefchehen, rollen zwey Ars 
beiter eine ftarfe metallene und vorher erhißte 
Walze vermittelſt ihrer Kurbeln über die flüßıge 
Glasmaſſe weg, der Platte Feſtigkeit und Dichte 
zu geben, und das überfluͤßige Glas wegzuneh⸗ 
men, welches mit Praſſeln in ein neben dem 
Sep befindliches Gefäß mie Wafler ar 

§. 545. 

Die metallene Platte wird nunmehr mit * 
Spiegeltafel vor dem Kuͤhlofen gefahren, und 
die letztere auf die Bank deſſelben geſchoben, die 
daher ſo breit als die Spiegelplatte ſeyn muß. 


Die Gießplatte wird ſogleich wieder an ihren 


Ort gefahren, und u einem neuen Guſſe vor⸗ 
bereitet. 
9546. 

Der bier gleichfalls vierecfte Kühlofen har 
zwey Bänfe, deren jede drey große Spiegeltafeln 
faſſet daher nicht mehr als fechs auf einmal in 
einem Ofen abgefühler werden fünnen. Gemei— 
niglich fteben fie 10 Tage in dem Ofen, Die 
Oeffnung deflelben muß. mit,der größten Vorſicht 
gefchehen, weil ein wenig zu viel Luft alle Glass 
tafeln auf einmal zerfprengen wuͤrde. 


547% 
Aus dem Kuͤhlofen werden die Tafeln mit vie- 
ler Big und Vorſicht in ein finfteres Zimmer 
gebracht, 
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gebracht und auf einen ſchwarz angeftrichnen Tifch 
‚gelegt, wo fie von einem erfahrnen Manne befich: 
tigt werden. Das Pleinfte Bläschen in der Tafel 
zeigt fi) ihm bier als ein fehimmernder Punct. 
Sehr felten geräth eine große Tafel ohne alle 
DBlafen, und wird alsdann fehr theuer verkauft. 
Die fehlerhaften Tafeln werden fo gleich mit 
einem Diamant durch die Bläschen zu Pleinern 
Tafeln gefchnitten. 


5. 548. 

Die geblaſenen Glastafeln find von Natur 
eben und glatt, allein. die gegoffenen find uneben 
und matt, und müffen daher gefchliffen werden. 
Diefes gefchieher bey kleinern und mittlern Tafeln 
auf einer eigenen Schleifmühle, welche von 
dem Waffer getrieben wird, bey größern aber 
aus freyer Hand, doch mit einigen mechanifchen 
Vortheilen, vermittelft eines großen mit Spei⸗ 
chen verfebenen Rades, an welches die obere 
Glastafel gekuͤttet ift. In beyden Fällen werden 
allemal zwey Tafeln über einander mit feinem 
gefchlemmten Sande oder Schmergel gefchliffen. 


. 5 +9. 

Das Polieren der gefchliffenen Tafeln hin⸗ 
gegen gefchiehet allemal aus freyer Hand mit. 
Schmergel, Trippel, Bolus u. f. f. durch Huͤlfe 
eines mit Filz überzogenen Bretes. DieRänder, 
Faßetten und andere Figuren werden von einem 
Glasſchleifer angefchliffen. 


| 4. 55% 
Um der Spiegeitafel eine undurchfichtige Un⸗ 
serlage zu geben, breiset man ein Blatt Staniol 
| | oder 
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oder duͤnn geſchlagenes Zinn, welches ſo groß 
als die Spiegeltafel iſt, auf einem marmornen 
Tiſche ſehr glatt aus, umgiebt es mit hoͤlzernen 
Leiſten, verquickt oder traͤnkt es mit Queckſilber, 
und legt die Spiegeltafel behutſam darauf, die 
nunmehr mit Gewichten beſchweret wird, welche 
zugleich das uͤberfluͤßige Queckſilber verdraͤngen. 
Wenn ſich das Amalgama genug verdicket und 
feſt mit dem Glaſe verbunden hat, welches in 
24Stunden geſchiehet, fo wird die Tafel wegge— 
nommen und mit einem Rahmen verfehen. Die 
gläfernen Rahmen find eine Arbeit dcs Glaſers, 
ber zugleich bey diejer Fabrik unterhalten wird, 
55T | 
Die Arbeiter einer Spiegelfabrif ftehen ums 
ter keinem Zunftzwange, weil ihre Kunft in 
Deutfchland erft in den neuern Zeiten befannt 
geworden, Die viele Gefahr, welcher die großen 
Epiegeltafeln bey ihrer Verfertigung ausgefege 
find, machen zugleic) den theuren Preis derfels 
ben begreiflih. 2 — 


15. Der Glasſchleifer und Glasſchneider. 


| §. 552. 
Die Spiegel werben auf ber Fabrik ſelbſt ge⸗ 
ſchliffen, allein es giebt außerdem noch ſehr viele 
andere Faͤlle, wo ebene Flaͤchen an dem Glaſe 
geſchliffen, Faßetten an, und. vertiefte Figuren in 
‚das Glas gefchliffen und gefchnitten werden folfen;; 
‚alles diefes.gehörer in das Fach. des Glasſchlei⸗ 

fers und. Ölssfchneiders.. | 5 
60 | $. 553» 
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553. 

Jeder dieſer —— erfordert ſeine eige⸗ 
nen Handgriffe, daher ſondert ſich in Laͤndern, 
mo viele und große Glas: Fabriken vorhanden 
find, diefer Arbeiter in mehrere befondere Claf- 
fen ab. So giebt es z. B. in Boͤhmen Glas« 
fchleiffer im engern Verſtande, welche nichts 
als ebene Flächen, z. DB. die Faßerten an den 
Epiegeln fchleifen, Saßertenfeiyneider; welche 
auf dein Glaſe Faßetten fchneiden, wie die Stein- 
fchneiver auf den Ebdelfteinen, Angelfchneider 
oder Rugler, welche halbkugeliche Vertiefun- 
gen in das Glas fihneiden, und Steinfchneider, 
welche vertiefte und: erhabene Figuren in Glas 
und Steine fchneiden. An andern Orten hinge⸗ 
gen ſind alle dieſe vier Kuͤnſtler in einem einigen 
vereinigt, welcher der Glasſchleiffer oder Glas⸗ 
ſchreider ar wird, 


Bey ebenen — 2 B. ber den ebenen 
Faßetten an einem Spiegel, wird das Glas bloß 
auf einer eifernen Platte mit gefchlemmten Sans 
de, oder noch beffer mie Schmergel und Baum» 
öhl gerieben, und die gefchliffene Fläche auf einer 
glatten hölzernen Tafel mie Bimsſtein oder Tris 
pel polieret. 

5. 555. | 
Erhabene Faßerten, wie 3. B. die an ben 
Blasfteinen oder unächten Edelfteinen find, wers 
den auf einer Schleifmühle mit den Handgriffen 
des Steinfchneiders geſchnitten, Davon — ws 
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Holgenden reden werben, daher wir hier bey den 
vertieften Figuren ftehen bleiben. 


§. 556. 

Die Mafhine, welche dazu erfordert wird, 
gleicht der Machine des Stein: oder Wapens 
ſchneiders. Es ift ein Rad oder vielmehr eine 
Eleine eiferne oder fupferne Scheibe, welche an 
einer auf dem Werktiſche befindlichen Spindel in 
ihrem Gehaͤuſe befeftige, und vermittelſt eines: 
unter dem Tifche befindlichen Tretrades umges, 
drehet wird, 


557°, | | 
Die Größe diefer Schneideräder, denn ber 
Künftler hat fie verfchiedener- Größe, richtet fich 
nad) der Größe und Geftalt der Figur, welche 
er ſchneiden will, fie halten von einer Linie im 
Durchineffer bis zu 2 bis 3 Zoll; die Fleinften 
find allemal von meichem Eifen, die größern 
aber von Kupfer. Ihre Stirn ift gemeiniglic) 
flach, feltener fharf. Sie find insgeſammt an 
einem Schafte feft, vermittelſt deffen fie in eine 
Aushöhlung der Spindel geſteckt, und mie ihr 
von dem Tretrade vermittelft einer Schnur um⸗ 
- gedrehet werden. Zu Puncten, Augen u. fi f. 
dienet bloß eine feharfe Spige, welche hier in» 
befien gleichfalls ein Rad genannt wird.” 
$.. 558. 
Mit diefen Rädern werden die verlangten Fi⸗ 
guren in das Glas eingefchnitten. Zum Polieren 


Dingegen dienen bleyerne oder jinnerne Räder von 
2. Theil, O eben 
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eben derjenigen Geſtalt und Groͤße. Sollen große 
Flaͤchen abgeſchliffen werden, ohne fie zu vertie— 
fen, fo hat der Künftler dazu eiferne Mäder von 
4 bis 6 Zoll im Durchmeſſer und z Zoll Dice, 
and ſolche Flächen werden gemeiniglich mit einem 
hölzernen Rade polieret, 
5. 559 
Das Schneiden ſelbſt iſt eigentlich eine Art 
des Schleiffens, indem das Rad vermittelſt des 
Schmergels und Baumoͤhls auf das Glas wirket. 
Der Schmergel wird in einem Moͤrſer zerſtoßen, 
und mit einer eiſernen Kugel auf einem Steine 
fo fein als möglich zu Pulver gerieben, weiches 
bey dem Gebrauche mit Baumoͤhl angefeuchtet 
wird, Das Polieren gefchiehet mit Tripel, oder 
Zinnaſche, oder au mit Bimsſtein, - weiche 
insgefamme mie Waſſer angefeuchter werden. 
$. 590. en 
Das Finfchneiden vertiefter Figuren gefchie> 
bet auf folgende Art. Der Künftler entwirft fich 
mit einer weiffen Farbe von *Bleymweiß und Gum⸗ 
mi vermittelft einer Feder den Umriß der Verzie⸗ 
rung auf dem Glaſe, benegt das Rad mir Schmer- 
gel und Baumoͤhl, und fchneidet den ganzen Um⸗ 
fang des Umriffes mit einem kleinen aber ſcharfen 
Rade von Kupfer vor, | 


$. 561, 
Da das Rad im Kreife umläuft und alfo nur 
immer einen und eben denfelben Ort berühret, fo 


muß der Künftier das Glas allemahl fo drehen 
‘und 


3.Abfchn. Mineralr, ı 5.Glasſchneider. 217. 


und wenden, daß die verlangte Figur hervor ges. 
bracht werde, und darin befteher feine vornehmſte 
Gefchilichkeit. ben diefes Drehen und Wen⸗ 
den n gilt von allen folgenden Arbeiten, 

9. 562, 7 

Iſt der Umriß vorgefihnitten, fo wird die: 
Figur angelegt, d. i. die größern Vertiefungen’ 
werben nach Maßgebung des Umriffes ausge⸗ 

oͤhlt; z. B. der Kopf wird als eine ovale, Arme 
uͤnd Fuͤße als laͤngliche Vertiefungen angelegt. 
Er waͤhlt dabey die Räder nach Maßgebung der 
Vertiefungen, 
6, s63. 

Mach angelegter Figur werben die Theile der⸗ 
felben weiter ausgebildet, und Nafe, Mund, Aus 
gen u. ſ. f. mit den obigen Handgriffen und mie 
kleinern Rädern ausgearbeitet. Am Ende wird 
die Figur mit bleyernen oder zinnernen Rädern 
auf eben diefelbe Art polieret, 

Ge 564. | 

Vertiefte Buchftaben werben mit einem ſchar⸗ 
fen Rade auf dem Glaſe eingefchnirten und mit 
der Kante eines flachen Rades weiter ausgebildet, 
Dergleihen Buchftaben werden gemeiniglich 
nicht polkien | 
V $ 565. 

Auf eben diefelbe Art laſſen ſich auch erhabe⸗ 
ne Figuren ausarbeiten, in welchem Falle aber 
die Grundflaͤche neben der Figur vertieft ausge⸗ 
ſchliffen, und die Figur erhaben ausgearbeitet wird. 

* O 2 Allein 
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Allein dergleichen Arbeit iſt ͤberaus muͤhſam und, 
—— und daher wenig gebraͤuchlich. 
$. 566. | 
Die Glasſchneider verdienen, wenn fie Ge⸗ 
ſchicklichkeit befigen und die Zeichenkunſt verſte⸗ 
hen, die ſie denn nicht entbehren koͤnnen, aller⸗ 
dings den Namen der Künftler, Indeſſen find, 
ſie doc) im, eine gewöhnliche Zunft mit einander 
vereinigte. Ihre Sehrlinge lernen fechs Jahre, 
und das Meiſter ſtuͤck iſt an einigen Orten ein 
Pokal mit vertieften MR 


% 


$. 

Die geſchliffenen — Beraröfiee 
rungsgläfer, Gläjer in den Seh: und Feruroͤh⸗ 
ven u. f, f. find ein Werk des optifchen Inſtru⸗ 
mientmachers, welcher auch die Wetterglaͤſer und 
ondere mechaniſche Werkzeuge aus Glas zu ver— 
fertigen pflegt, davon bey den Metallarbeitern. 


Der Glafer. 2 


| K 11. 

Der Glaſer verarbeiter die auf der Glas— 
hütte geblafene Slastafeln zu Fenftern, wobey 
er auch das Fenfterbley felbft gießet und ziehet, 
in welches die Scheiben eingeſetzet werden, in 
welcher Ruͤckſicht er zugleich eine Art Metallars 
beiter if. Außerdem pflegt er auch . La⸗ 
ternen zu verfertigen. 

9. 569. 
Bey dem Glaſe, — er verarbeitet, 71 
er wenig mehr zu thun, als daß er ni zu 
Schei⸗ 
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Scheiben zuſchneidet, daher auch ſeine Werkzeuge 
hier ſehr einfach ſind. Das vornehmſte iſt der 
Diamant, welcher roh, d. i. ungeſchliffen ſeyn 
muß, in eine ſtaͤhlerne Huͤlſe mit Zinn vergoſſen 
und auf einen Heft von Horn, Elfenbein oder 
hartem Holze befeſtigt wird, welcher der Bley⸗ 
knecht genannt wird, weil ſeine untere keilartige 
Fläche zugleich zur Defnung der Fugen des Fen⸗ 
ſterbleyes dienet. Mit dem Diamanfe wird das 
Glas zerfchnitten, \ 


$. 570. | 

Die übrigen hieher gehörigen Werkzeuge 
find das Süge- oder Aröfeleifen mit einem 
Frummen Hafen an der Spige Die Ranten ober 
Spißen nach dem Schnitte damit behutfam ab» 
zufügen, der Zirkel zu Abmeffung der Fenſter⸗ 
fheiben, Modelle zu runden, achtecfigen, ſechs⸗ 
edigen Scheiben, die Sufchneideleifte, ein hoͤl⸗ 
zernes Winkelmaß. ? 


| $. 571. 

Das gemöhnlichfte Gas, welches zu den Fen⸗ 
ftern verbraucht wird, ift das grüne und weiſſe 
Tafelglas, welches in Kiften zu 20 Bund, und 
jedes Bund von 6 Tafeln verfauft wird; zu 
Kutfchfenftern, Schildereyen und Sproſſenrah⸗ 
men wird weifles ZAreidenglas verarbeitek, 
und zu theuern Kutfchen und Fenſtern in Palläs 
ſten Spiegelglas, | ol 


$. 572: 
Ben den gewöhnlichen Fenftern werben die 
Scheiben in Bley eingefegt Diefes — 
3 | 
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iſt dreyfach: das gewoͤhnliche, welches in dem 
Boden der Rinne maſſiv iſt, Rarnießbley, wel⸗ 
ches in dem Boden eine runde Rinne hat, und 
Umbley oder Umſchlagebley, welches nur eine 
‘Rinne bat, und bloß zur Einfaſſung der Schei⸗ 
ben in den Nuthen des Fenfterrahmens Diener. 
Dieſes Bley verfertige ſich der Glaſer ſelbſt. | 


| . 573. 

Das Bley — Dritthel engliſchen 
Stangenzinn geſchmolzen, in den eiſernen Ein⸗ 
guß gegoſſen, eine Form, worin das Fenſterbley 
ſeine Geſtalt ſchon im Groben bekommt, und 
hierauf in dem hoͤlzernen Futterkloben mit 
einem Schneidemeſſer auf ben breiten Seiten 
glatt gefchnitten, und alsdann auf der Ziehma⸗ 
fchine völlig ausgezogen. 


$. 574. 

Diefe Mafchine, beſtehet vornehmlich aus 
zwey über einander ftehenden und in einander 
greiffenden Stirnrädern an ihren Wellen, welche 
vermittelft einer Kurbel umgedrehet werden, und . 
auf ihren Wellen zwey kleine auf ihrer Stirn ge= 
zaͤhnte Scheiben fragen, welche einige Linien von 
einander abftehen, und zwifchen welche das Fen⸗ 
fterbley durchgepreßt wird , um deinfelben die be» 
Fannten Rinnen zu ertbeilen, und felbige durch 
ihre Zähne zu reiffeln, damit die Scheiben deſto 
fefter ſitzen. | 

5. 575. 

Das gegoſſene und beſchnittene Bley wird 
durch ein Loch der Lehre, welche daſſelbe in 
| | geras 
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gerader Richtung erhält, zwifchen die Scheiben 
Zeſteckt und durch Umdrehung der Kurbel durch 
die Scheiben gepreßt, wodurch es zugleicd) aus⸗ 
gedehnet und verdünnet wird. Weil das Fen⸗ 
fterbfen nad) dem Guffe ſtark und ungeſchickt ift, 
fo wird diefes Durchjiehen mehrmals wieder 
hohlt, wobey immer größere Scheiben genoms 
"men werden müffen. Das Bley wird dabey durch 
die an der Mafchine befindlichen Backen auch) 
“auf den Seiten ausgedehnt und dünner gepreßt. 
Der erfte Zug wird der Dorbruch, der letzte 
aber das Bleyen genannt. 
$. 576. 
Das Rarnießbley macht mehr Mühe, weil 
es aus zwey gleichen Hälften zufammen geloͤthet 
"wird. ede Hälfte wird daher befonders gezo- 
gen, da denn die Baden und Scheiben nad) ber 
: Figur des Bleyes eingerichtet ſeyn müffen. Um 
es noch mehr zu verfchönern, wird es nach dem 
erſten Zuge zuweilen verzinnt, welches mit fehr 
einfachen Handgriffen gefchiehet, indem der Ar— 
beiter mit dem heiffen Verzinnkolben darüber 
faͤhret, und zugleich das Schnellforh an beffen 
Spiße reibet, da es denn auf das Bley fließet 
und fich mit demfelben vereinigt. 


977: 

Mach dem Verzinnen wird jebe Hälfte noch 
ein Paar Mahl durch die Mafchine gezogen, 
‚worauf beyde Hälften zufammen geprefiet und 
mit dem Loͤthkolben und Schnellothe auf bey⸗ 
den Seiten zufammen gelöthet werden. Das 

24 Schnell 
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Schnellloth iſt hier weiter nichts als drey bis vier 
Theile Zinn und ein Theil Bley, deſſen Fluͤßigkeit 
durch Kolophonium befoͤrdert wird. 
578. | 
Das Umbley wird eben fo gezogen, wie das 
gewöhnliche Fenfterbley, nur daß es vermöge der 
‚Stellung der Scheiben auf der einen Seite eine 
‚gewöhnliche, auf der andern aber eine ganz un⸗ 
merkliche Rinne erhält. Das Bley zu den Haf— 
ten an den Windeifen wird gleichfalls in einen 
Einguß gegoffen, und hernach mit glatten und 
ungereiffelten Scheiben auf der Ziehmafchine 
gezogen. | 
$. 579% Ä 
In Anfehung diefes Handwerkers gibt es 
dreyerley Art Fenſter, Fenſter mit gewöhnlichem 
Dley, Fenſter mit Karnießbley und Sprofs 


5 


fenfenfter. 
F. 1.1 Pas 
Zu einem Fenfter mit gemöhnlichem Bley 
wird erft der Fenfterflügel ausgemeffen, und dar: 
nach die fänge und Breite der Scheiben mit dem 
Zirkel beftimme, und die Scheiben darnad) mit 
dem Diamant zugefchnitten und mit dem Kröfels 
eifen abgefröfelt. Das ganze Fenſter wird nad) 
dem genoinmenen Maße -mit den berechneten 
Scheiben mit Kreide auf einen Tifch gezeichnet, 
nad) deſſen Umfang Umbley auf den Tifch gelege 
und mit Fleinen Nägeln an der äußern Seire 
befeftige, | | ur 
§. 581. 
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| % 581. ı | 

Nach Masgebung ber Zeichnung werben brey 
Querftücke von gewöhnlichen Fenſterbley mit dem 
Abftechmeffer abgeftochen, an ihren Ort der 
Zeichnung gelegt, und mis jedem Ende in das 
Umbley eingeftoßen. Die erfte Reihe Scheiben 
wird an ihren Ort gelegt, an einer Seite in das 
Umbley geftoßen und in die Rinne des Quer⸗ 
bleyes eingefeßt, und diefe Rinne mit dem Bley⸗ 
knechte zugeftrichen, Zr 
9. 


682. | 
“.. Hierauf wird das Bleny nach ber ganzen fän« 
ge des Fenſters abgeftochen, in Das Umbley eins 
‚gepreßt, auf die Scheiben und das Querbley ges 
fhoben, und die Rinne nach den Scheiben zu 
zugeftrichen. Wenn auf. diefe Art alle Reihen 
fertig find, fo wird Das Querbley mit dem langen 
Bley, bende aber mit dem Umbleye durch Huͤlfe 
des Vergoͤhrungskolbens und des Schnelllo⸗ 
thes zufammen, und auf jeden Punct der auswens 
digen Seite ein Feines Stud Haftbley auf 
gelöthet. 


. 583. 

‚Das nunmehr — Fenſter wird in den 
Fenſterrahmen eingeſchoben, nachdem vorher das 
eine Rahmenſtuͤck davon abgenommen worden, 
Zutegt werden die Windeiſen an dieRahmftüde 
angenagelt, und die Haften über denfelben zuſam⸗ 
men gelöchet. | 


$. 584 | 
Zu den Fenſtern mit Rarnießbley wird das 
Bley aus lauter einzelen Stücken -zufammen ‚ges 
— D5 ſetzt, 
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Ic, welche fo lang find, als die Scheiben theils 
“ang, theils breit find. Da wo die Stüden zu⸗ 
ammen ſtoßen, werden ſie in der Rinne des 
Goͤhrungsbretes mit der Rarnießſaͤge nad) 
der Goͤhrung oder Diagonal: tinie abgeſchnitten, 
fo daß die Stücke mit den Spißen zufammen 
ftoßen, worauf die Fugen am. Ende verlöthet 
werden. Die Windeifen find ben Fenſtern diefer 
Art nicht ſichtbar, fondern das Karnießbley hat 
inmwendig eine runde Röhre „in weldye am Ende 
und vor Einfeßung des Fenſters in die Rahmen 
ein eiferner Drath geftoßen wird, der hier v 
falls das Windeifen — wird. 

Die zierlichen Sprofenfenfter befommen 
ſtatt des Fenfterblenes Sproffen von Eichenholz, 
welche nach der Gaſſe zu eine offene Falze haben, 
in welche die Scheiben eingeſetzt, mit eiſernen 
Stiften befeſtigt, und die Fuge mie Kitt verſtri⸗ 
chen wird. Außerdem hat man aber auch Sproſ⸗ 
ſenfenſter, wo das Glas in die Nuth des Holzes 
geſetzet wird. Die Rahmen ſolcher Fenſter koͤn⸗ 
nen aus einander genommen werden, und wer⸗ 
den nach eingefeßten Scheiben wieder. zuſammen⸗ 


geſchlagen. 
586. 


Ge 
Ehedeſſen war 5 Glasmahlerey eine 
Beſchaͤftigung der Glaſer, welche aber ſchon ſeit 
langer Zeit aus der Mode gekommen iſt, und 
daher von ihnen nicht mehr geüber wird, In 
dem Abſchnitte von den bildenden Künften werden 
wir etmas von dieſer Mahlerey fogen. . | 


+ ” 


| 3. Abſchn. Minerale, 17.Steinarbeiter, 219 


$. 587. n 
Die Glafer haben ein zunftiges gefchenfreg 
Handwerk, und ihre $ehrlinge lernen drey big 
vier Jahre. Das Meifterftüuck find verſchiedene 
-$aternen und Fenfter mit Karnießbley. Als die 
Glaſer noch Ölasmahler waren, konnten fie fich 
‚mit Recht zu den Künftlern rechnen; allein feite 
dem diefe Kunft unter ihnen erfofchen ift, find fie 
aud) zu den Handwerkern hinab gefunfen. 


‚17. Berfdiedene Steinarbeiter, 
Unter den Steinen giebt eg mehrere Arte 
‚welche den menfchlichen Fleiß auf mancherley 
Weiſe befchäftigen. Die Arbeit des Stein 
bauers ift bereits im erften Theile befchrieben 
‚worden , und fofern die Steine ein Gegenftand 
ber Silönerey find, werden fie im folgenden 
Bande vorfommen. | 


$- 589. | 

Die Steine werben, wie befannt ift, in edfe 
und unedle abgetheilt. Unter den leßtern gibt es 
verfchiedene Falk: gyps⸗ und thonartige Steine, 
welche ſich bequem zu alleriey Bequemlichkeiten 
und Zierrathen verarbeiten laflen. Dahin gehö« 
ret vornehmlich der Marmor, der daher den 
Fleiß fo wohl des Steinhauers als des Bildners 
vorzuͤglich beſchaͤftigt. 


§. 590. 
Der Alabaſter iſt ein feiner Gypsſtein, ge⸗ 
meiniglich von ſchoͤner weiſſer Farbe, welcher 
| gewiſ⸗ 
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gewiſſer Maßen halb durchſichtig iſt, eine matte 
Politur annimmt, und ſich gern bearbeiten laͤſſet. 
In Nürnberg gibt es daher eine eigene Art Ar> 
beiter, weldye Alabafterer beißen, und vornehm⸗ 
lich allerlen Gerätbfchaften, als Erucifire, teuch- 
ter, Gefäße, Kaͤſtchen, Büchfen u. ſ. f. aus Alas 
bafter verfertigen, vergleichen Künftler fich, wies 
‚wohl nur fparfam, auch an einigen andern Or⸗ 
ten befinden. J 
9. 591. 

Der Byps, beſonders das Fraueneis, eine 
der feinſten Arten deſſelben, laͤßt ſich, nachdem er 
ealcinieref worden, zu allerley feinen Zierrathen 
verarbeiten, So fern folches von dem Stucka⸗ 
tur-Arbeiter zu Berzierung der Zimmer gefchie- 
bet, ift ſolches fchon im erften Bande befchrieben 
worden. Außer ihm giebt es auch gemiffe freye 
und unzunftige Bypspouffirer, welche das cals 
einierfe und angefeuchtete Gypsmehl in Formen 
drücken, und dadurch allerfey Bilder hervor brin⸗ 
gen. Die Arbeit ift fehr einfach, und verdiene 
Faum eine weitere Befchreibung, obgleich beffere 
Arbeiser diefer Art gerne unter die Kuͤnſtler ges 
rechnet ſeyn wollen, fo mechanifch auch ihre 
Handgriffe find, 

Be 6. 592. 

Der Laverftein oder Topfitein, ein un⸗ 
durchſichtiger weicher thonartiger Stein, wird da, 
wo man ihn finder, befonders in Franfreich, wo 
er Lavege beißt, in der Schweiß und Graubins 
ben zu allerlen Gefäßen, befonders zu Töpfen * 

aͤhn⸗ 
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aͤhnlichen runden Geſchirren verarbeitet, welches 
vermittelſt von dem Waſſer getriebener Dreh⸗ 
muͤhlen geſchiehet, mo die Meiſſel und andere 
Werkzeuge herum gehen, der Stein aber an die— 
ſelben gehalten wird. Dergleichen Gefaͤße wer⸗ 
den hernach in blechernen mit Lehm verklebten 
Büuͤchſen in einem Töpferofen gebrannt, da fie, 
denn die Härte des Glafes bekommen. | 


| . 593. 

Der Speckftein, ein ähnlicher thonartigen 
Stein von verfchiedener Farbe, welcher in Frans 
gen, Schlefien, der Schweiz u. f. f gefunden wird, 
läßt ſich auf ahnliche Arc zu allerley Gefäßen und 
Bequemlichkeiten anwenden. 


5594 

Dahin- gehört auch der Serpentinftein, 
welcher befonzers bey Zobliß in dem fächfifchen 
Erzgebirge in Menge, und von ſchoͤner, befon? 
berg grünlicher und fchwärzlicher Farbe gefunden, 
und in Zöbliß von zunftigen Handwerkern in 
großer Menge zu allerlen Gefäßen, Zierrathen, 
und DBequemlichkeiten verarbeitet wird, Dieſe 
Arbeiter nennen fi) Steindrecheler, weil die 
vornehmfte Bearbeitung diefes Steines nach den 
Handgriffen der Drehkunſt geſchiehet. Sie has: 
ben ein gefperrtes Handwerf, nehmen feinen 
Fremden in ihre Zunft auf, und felbft feines Bürs 
gers Sohn zum Lehrling an, wenn deſſen Vater 
nicht ſchon vor der Geburt des Sohnes in Zoͤblitz 
anſaͤßig geweſen iſt. — 
| Ä 5. 595» 
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Alle dieſe Arbeiter arbeiten groͤßtentheils nach 


ſehr einfachen Handgriffen, allein die giasartigen 


Steine und. unter dieſen beſonders die Edel⸗ 


ſteine erfordern wegen ihrer Haͤrte eine kuͤnſtlichere 

und zuſammengeſetztere Bearbeitung, daher wir 

auch von ihnen beſonders reden muͤſſen. | 
$. 596. 

Gemeiniglich nenne man diejenigen Künftler, 
welche den edlen und den ihnen ähnlichen Stei= 
nen denjenigen Glanz ertheilen, welche fchon fo 
lange das Auge und die Begierde der Eitelkeit 
auf fich gezogen hat, mit einem allgemeinen Nah⸗ 
men Steinfchneider, obgleich eigentlic) vier 
verfchiedene Kuͤnſtler darunser begriffen werden. 


9 | $. 5 97. 
Der Diamantſchleiffer bearbeitet nichts als 
Diamanten; der Steinſchneider in engerm 


Verſtande ſchleifſt die uͤbrigen Edelſteine, der 


Galanterie- Steinfchneider verarbeitet die 
Halbedelſteine und andere glasartige Steine zu 
Tafeln, Doſen, Gefaͤßen u. ſ. f. und bildet er⸗ 
habene Figuren auf- denfelben, und endlich der 
Wapenſchneider und Derfcheftftecher arbeis 
ten vertiefte Figuren in Diefelben aus, | 
“er §. 598. 

Der Juwelierer gehöret, fo fern er mit ro— 
ben oder gefchliffenen Edelfteinen handele, nicht 
hierher, fondern in den Abfchnitt der Handlung. 
Allein oft belegt man auch nicht nur diejenigen 
Zez Kuͤnſt/ 
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Künftler, welche die Edelfteine fchleifen, fonberri 
auch die Goldfchmiede, die fie faſſen, fo fern fie 
zugleich mit dieſer Waare Bandein, mit deut 
Nahmen der Juwelierer. 


13. Der Diamantfdleifer 


9. 599. u 

Der Diamant, dem die menfchliche Eitelkeit 

wegen feiner Härte, Durchfi chtigteit, ſtrahlenden 

Glanzes und Seltenheit den hoͤchſten Werth uns 

ser allen Seltenheiten der Natur bengeleget bat, 
ift der einige Gegenſtand diefes Kuͤnſilers. 


9. 600 | 

Diefer Edelftein wird in Dftindien und Bra« 
filien in einzelen Stuͤcken von verfchiedener Größe 
‘ gefunden, welche eine achteckige aus zwey vieredis 
gen Pyramiden zuſammen gefeßte Geftalt haben, 
woraus zugleich erhellet, daß er feinen Urſprung 
einer Kryftallifation zu danfen hat, und eigentlich) 
aus, Gebirgen herftammer. Wenn man ihn zus 
weilen in Geftalt unförmiger Kiefel findet, wie 
die find, die in den Flüffen angetroffen werden, 
fo haben fie ihre ecfige Geſtalt durch das Forts 
Bahn verlohren. * 

F. 601. 

Der Diamant ift geineiniglich ohne alle Far⸗ 
be, wie helles Waſſer, und alsdann wird er am 
hoͤchſten geſchaͤtzt; man hat aber auch ſolche, nel; 
ei in die meiften übrigen Farben fpielen. | 

| $, 602. 

So wie der Diamant aus den Händen d 
Natur kommt, ift er von einem Kiefel er 

unter⸗ 
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unterfchieden ; fein Feuer und fein Glanz ift unter 
einer rauhen Rinde, oder doc) unter einer uns 
fheinbaren Oberfläche verborgen, von welcher 
die Hand des Künftlers ihn befregen muß. 


$. 603, 


Die Geftalt, welche die Kunft ihm giebt, ift 
pierfach, und der Diamant bekommt nach Maß: 
gebung berfelben eigene Nahmen. Der Dick 
ſtein ift ein Diamant, an welchen acht Faßetten, 
oder dreyecigte Flächen gefchliffen worden, von 
welchen fich vier oben und vier unten befinden; | 
er kommt in der Geftalt dem narürlihen Dias 
mante am nächften, daher diefe Figur auch die 
ältefte zu ſeyn ſcheinet, ob fie gleich jeßt wenig 
mehr üblich ift. 

$. 604. 

Der Tafelftein ift ein viereckt gefchliffener 
Diamant, der oben und unten zwey große Fläs 
chen oder Tafeln bat. Die Kanten der oberften 
Tafel werden abgefchliffen, damit der Juwelierer 
ihn faffen fann, und dadurd) entftehen vier Faſ⸗ 
ferten, Diefer Stein hat den zweyten Brad des 
Werthes von unten - 

9. 605. 

Der Rofenftein oder bie Roſette gleicht 
einem halben Brilliant, indem er oben wie dieſer 
fechözehn Fafferten = , unten aber platt iſt. 

606. 
Der Brilliant — unter allen Geſtalten des 


Diamantes wenn alle ‚übrige Umſtaͤnde gleich 
rg nd, 
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find, den hoͤchſten Werth. Er befteher gleichfam 
aus zwey Pyramiden, welche mic ihren Grund⸗ 
flächen auf einander ſtoßen. Jede Hälfte har 
drey Reihen Faßetten über einander, welches zu= 
fammen fechzehn, und an dem ganzen Steine 
zwey und dreyßig Faßerten machen. Die untere 
und obere Spige werben abgekürzt, fo daß dar 
aus eine eckige horizontale Fläche oder. Tafel ent 
ſtehet. Die vielen Faſſetten vermehren-das ſtrah⸗ 
lende Feuer dieſes Steines. ee, . 
N $. 607. | 7 
Bey der großen Härte diefes Steines, welche 
alles in der Natur übertrifft, follte man glauben, 
daß die Kunft ihn zu bearbeiten erft: fehr jpär er: 
funden worden ; indeflen ift fie doch eine der ältes 
ſten, die man hat, obgleich die Kunſt ihn zu bril⸗ 
liantieren erſt ſpaͤter erfunden zu ſeyn ſcheinet. 
g. 608. —5 I — 
Der Preiß der rohen Diamanten an dem 
Orte, wo fie gefunden werden, kommt mie dem: 
jenigen in Peine Bergleichung, welchen fie haben, 
nachdem fie gefchliffen worden. Sie werden uns 
ſortirt, (die größten Stücke ausgenommen,) in 
großen Parthien verfauft, und gehen wohl durch 
drey bis vier Hände, ehe fie unterfucht, gefchnitz 
ten und fortirt werden. Es gefchiehet dieſes, 
was die morgenländifchen Diamanten betrifft, 
im Oriente felbft, befonders zu Sinirna; gemei: 
niglid) von Juden, welche den Diamant zugleid) 
fchneiden, d. i. ihm feine fünftige Geftalt im 
SGroben geben, um:zugleich feine Guͤte zu erken⸗ 
. A. Theil. P nen 3 


l 
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nen; daher wenig oder faft gar: feinerohen am 
ne nad Europa =. 


$. 

Hat ein großer Prise Slede; : — feie 
nen Werth vermindern, fo daß man ihn in Pleis 
nere Stuͤcke zerlegen muß, fo wird er gifpalten. 
Der Künftler macht mit einem andern Diamant 
einen Riß auf den Stein nach Dem taufe der Fa: 
fern deffetben , welchen er kennen muß, fegt ein 
Meſſer auf den Riß, da denn ein Paar behut⸗ 
fame Schläge diefen Stein RR aller ep 
ner Härte theilen, 


610. 
Bor dem © Schleifen wird der Diamant, t wie 
ſchon geſagt worden, geſchnitten, d.i..es wird 


ein Digmant mit dem andern abgerieben; weit 


ben der Härte diefes Steines fein anderer Ko Körper 
auf ihn wirfet, als er felbft. Beyde rohe Steine 
werden jeder mit Pech und Ziegelmehl auf einen 
Kittſtock gefittet, und auf einander gerieben, wos 
bey der Arbeiter beyde Steine fo lenket „daß die 


. 


kuͤnftigen Flächen und Faffetten fchon im Gror - 


ben entftehen. Dar Reiben geſchiehet uͤber der 


Schneidebuͤchſe, einem kleinen hölzernen Kas 


ſten mit einem Einfage von Meßingblech, den. 


Diamantftaub, der hier Diamantbord heißt, 


"zu fammeln, ‘Daß diefe Arbeit fehr langfam von. 


ftatten gehen muß, fichee man von felbft. 
g 61 I, 


Der gefchnistene Diamant wird nunmehr ge⸗ 
ſchuff fen, welches der Schleifmuͤhle oder 


Schleif⸗ 


3. Abſchn. Minerafr. 18. Diamantfchl, 227 


Schleifmaſchine geſchiehet. Dieſe befteher aus 
einem ſtarken Geſtelle, zwiſchen welchem ſich ein 
Tiſch befindet, in deſſen zirkelrunden Ausſchnitte 
eine Scheibe von gegoſſenem Eiſen oder Stahl 
etwa einen Fuß im Durchmeſſer, und 4 Zoll dick, 
horizontal herum läuft. Die Scheibe ruhet auf 
einer eifernen Spindel mit einem hölzernen Cy⸗ 
linderunter dem Tifche, um welchen eine Schnur 
bis zu einem großen Rade am Ende der Werk⸗ 
ftätte gebet, mweldyes von einer Perfon herum ges 
Drehet wird, die dadurch auch die Scheibe in Be⸗ 
wegung feßet. Zu 
| 612, 


Der Stein wird dabey mie Soldir, d. i. ge⸗ 
ſchmolzenem Bley und Zinn, in die Doppe, eine 
£upferne Büchfe, gekuͤttet, und diefe Doppe in 
eine Kneipe oder Zange gefchraubet, die Scheibe 
mit Diamantftaub und Baumoͤhl beſtrichen, und 
die. Zange mit der Doppe neben der Scheibe 
befeftige, fo daß der Stein mit dein verlangten 
Puncte auf der Scheibe aufliege.. Die Zange 
wird von Stiften feft gehalten und oben mit 
Bley beſchwert. in Tagelöhner drehet hierauf 
das Rad um, und. der Künftler ſitzt dabey vor 
der Mafchine, verfiehet fie, wenn es nöthig if, 
mie neuem Diamantbord, und beſiehet zum öftern 
- den Punet des Steines, der fi) auf der Schei⸗ 
be reibt. — ee 
Ä 9. 613. .: 
Wenn eine Faßerte fertig ift, und eine neue 
entfteben foll, ſo darf die Kneipe nur aufgefehraube 
| P 2 und 
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und die Doppe ein wenig umgedrehet werden. 


Wenn aber eine neue Reihe von Faßetten ange- 


fangen werden ſoll, ſo muß der Soldir oder Kitt 
ber dem Feuer erwaͤrmet, und der Stein von 
neuem gerichtet werden. Die obere Tafel wird 
ganz aus freyer Hand geichliffen, 4 
ee 9 61% or 
‚Der Künftler verläßt ſich bey.diefem ganzen 
Verfahren auf fein gefreues Augenmaß, worin 
daher eine feiner vornehmften Gefchiclichfeiten 
beftehet. ine andere eben fo wichtige zeigt er 
in der Kenntniß jedes Steines und des Laufes fei- 
ner Faſern, wornach er nicht allein das Schnei⸗ 
den, fondern auch das Schleiffen einrichten muß, 
Durch) das Schleiffen wird der Diamant zu: 
gleich polieret, daher bier feine eigene Politur 
nörhig ifl, | Zn 
6% 615. | 4 
Mach diefen Handgriffen werden alle Arcen 
von Diamanten gefchliffen. Das Diamantı 
fehleiffen ift eine unzunftige Kunft, welche vorzuͤg⸗ 
fih in Holland und England, und, zwar gemei- 
niglich von Juden geübt wird, | 


19. Der Steinfhneider. 

| 6. 616. 
Dieſer ſchneidet und ſchleiffet nicht nur alle 
übrigen Edelſtieine außer dem Diamant, ſondern 
auch die Halbedelſteine. Er arbeitet im Ganzen 
nach eben denſelben Handgriffen wie der vorige, 
und feine Schleifmuͤhle weicht nur in einigen Um⸗ 
ſtaͤnden von der Maſchine des vorigen | 

— J 617. 
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— §. 617. 

Die Schleifſcheibe iſt nach der Härte des 
Steines bald von Bley, bald von Zinn oder 
Kupfer. Gie wird nicht von einer andern Per- 
fon vermirtelft. eines, großen Rades umgedrehet, 
fondern vermittelft einer auf dem Werktiſche be- 
findlichen hölzernen horizontalen Scheibe, die der 
Kuͤnſtler während der Arbeit vermittelft eines 
Knopfes felbft umdrehet. Der auf dem Kitt« 
ſtocke gefittere Stein wird hier auch nicht in der 
Kneipe befeftigt, fondern in ginem Werkzeuge, 
welches wegen einiger Aehnlichkeit mit einem 
Diertelzirkel der Quadrant heißt, der auf einem 
eifernen Bolzen befeftigt wird. 


$. 618. 

Einige fehr harte Edelfteine, wie der blaue 
Sepbir, der rothe Rubin mit feinen Unterar- 
ten, der gelbe Topas, der grüne Smaragd, 
der bläufiche oder grünliche Berill, und der gelb» 
grüne Chryfolich und Chryfopras, müflen mit 
- Diamantbord oder. Diamantftaub gefchliffen wer- 

den. Die weichern laffen fidy mit Schmerael und 
MWaffer bearbeiten, wie der rothe Granat, der 
- gelbe Hyacinth, und. der violeıte Amethyſt. 

| 5..619. 

Die erfte Arbeit ift Bas Rundiren, woburd) 
der Stein die erſte Anlage zu feiner fünftigen Ges 
ſtalt erhäte. Es gefchieher ſolches auf der Scheibe 
durch Schleiffen mie Schmergel und Waſſer, wo⸗ 


bey der Stein mit einem Kitt aus weiſſem Pech, 
| | P 3 Zie⸗ 
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Ziegelmehle und Maſtix in den Kittſtock gekittet, 
und derſelbe aus freyer Hand nach dem — 
Augenmaße gefuͤhret wird. 

F. 620. 


Nach dem Rundieren wird der Stein ge 
ſchnitten, d. i. zu derjenigen Geftalt, welche er 
befommen foll, entweder mit Diamantftaub oder 
mit Schmergel und Waſſer gefchliffen. Der 
Stein wird dabey mit feinem Kitrftoce in ben 
Quadranten befeftiget, und von demfelben auf 
Die Scheibe gehalten, die vermittelft der Dreh— 
fcheibe umgedrehet wird. Mad) jedem Umdrehen 
der Scheibe wird die Faſſette beſichtigt. Die 
übrigen KHandgriffe gleichen den Handgriffen des 
ri Künftlere. 

$, 621. . 


Alle dieſe Steine muͤſſen nach dem — | 
poliert werden, welches mit Zripel und Waſſer 
geſchiehet, und zwar auf einer eigenen, der voris 
gen aber völlig gleichen Mafchine, allen Staub 
zu vermeiden. Die harten Steine werden auf 
bieyernen, die weichern aber auf ae ER | 
ben poliret, 


$, 622, 


| Auf diefe Art werden alle Edelfteine und 

Halbedelfteine gefchnitten, d. i. mit glaͤnzenden 
ebenen Flächen verfehen, es fenn folches Tafeln, 
Tafelfieine, Kofenfteine oder Brillianten ‚ denn 
es koͤnnen alle durchfichtige Steine brilliantiree 
— — die EU Diamanten 


im - 
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im engften Berjtande den Nahmen ber Brillian» 
ten führen. Die Steinfchneider find fo wie die 
„ benden folgenden unzüunftige Künftler, deren 
Sehrlinge acht bis neun Jahre lernen, 


20. Der Wapenſchneider und Petſchaft—⸗ 
| ftecher oder Siegelgraber, _ 
| 6 4. 623. | | 
Die jetzt genannten Künftler ſchneiden ‚aller 
fen vertiefte Figuren nicht allein in die von dem 
vorigen gefchliffnen Steine, fondern graben fols 
he auch mit Grabfticheln in Metall. Sie ha- 
ben den Nahmen von ihren häufigften Arbeiten, 
den Wapen, Eiegeln und Perfchaften. — 
| 86824: . | 
‚Das Graben der Figuren in Metall ift von 
dem Schneiden der Figuren in Stein wefentlic) 
verfchieden; indeſſen wird doch beydes gemeinig- 
lich von einer und eben derfelben Perfon geübt, 
ob. es gleich auch Perfcyaftftecher gemeiner Art 
gibt, welche bloß in Metall arbeiten. en 
— g. 62 5. a = 


Es kommt daben alles auf eine vollfommene 
Zeichnung, ein getreues Auge und eine geubte 
Hand an, und zwar in höherm Grade ben dem 
Schneiden in Stein, als bey dem Graben in 

vn 6, 626. .n 

Das Schneiden der Figuren in Stein gefchies 
het vermittelſt einer Drehmaſchine, welche dem 
ri PD 4 Werk⸗ 
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Werktiſche des Glasſchneiders, nach beffen Hand» 
griffen im Ganzen aud) hier gearbeitet wird ‚ähnlich 

iſt. Vermittelft eines unter dem Tifche befindlichen 
Trittrades wird eine auf dem Tiſche in zwey ſtaͤh⸗ 
fernen Docken befeftigte eiferne Spindel umges 
drehet, auf welche die. Steinzeiger, oder bie 
feinen runden Eifen befeftigt werden, welche 
eigentlich das Schneiden verrichten, und welche 
bier das find, was das Rad bey dem Glas: 


fihneider war. _ 
$. 627. 


Dieſe Steinzeiger find nad) Mafgebung ber 
Figur und.iprer Theile verfchieden, Der Schneis 
dezeiger ift eine Kleine ſcharfe Scheibe, den Um⸗ 
riß der Figur und jedes Theils derfelben vorzus 
fchneiden. Der Stachzeiger, eine ähnlidye Schei⸗ 
be mit einer flachen Stirn ‚die ebenen Flächen 
auszußöhlen; der Bolzenzeiger, eine ſolche 
Scheibe mit einer runden Stirn zu Den runden 
Vertiefungen; die Slachperle, melde einem 
ovalen Knopfe gleicht, zu breiten flachen Vertie⸗ 
fungen; die Rundperle, in Geſtalt eines völlig 
runden Knopfes zu breiten runden; und der 
Spisftichel oder Spitzzeiger mit einer La 
fen Spige, zu Puncten. 
6 628. 

Das Schneiden felbft geſchiehet Bier: durch⸗ 
gängig mit Diamantftaub und Dehl, welches in 
der Diamantfchale, einem Pleinen mefjingenen 
Kelche befindtich ift, und womit die Steinzeiger 
en — ee werden. Den D8 

ſtau 
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ftaub verfertige ſich der Kuͤnſtler felbft aus unreis 
nen Diamanten, welche er in einem eifernen Mörs 
-fer zu. Pulver ftöße. } 
" §. 629. | 
Der Wapenfchneider bekommt die Steine, 
welche er durch feine Kunft veredelt, gefchliffen 
don dem Steinfchneider; weil er aber darau 
‚zeichnen muß, fo fchleift er, nachdem er den 
Stein mit weiffem Pech und Ziegelmehl auf einen 
Kittſtock befeftige hat, deffen pollerte Flaͤche mit 
Schmergel und Waſſer auf einer Glastafel wie- 
der rauh, und entwirft darauf feine Zeichnung 
mit einem meffingenen Stifte. te 


$. 630. | 
:: Mad) dem Umriſſe der Zeichnung fchneiber er 
mit dem Schneidezeiger die ganze Figur ſchwach 
por, hoͤhlt, wenn Die Figur zum Beyſpiel ein Wa⸗ 
pen ift, den Schild mit der Flachperle aug, zeich⸗ 
net in ben Schild die Wapenfigur, 3. B. einen 
unbefleideten Menfchen, bezeichnet den Umriß 
wieder mit dem Schneidezeiger, höhlet das Ge⸗ 
ſicht mit der Rundperle aus, vertieft die Stirn 
und die Baden mit dem Bolzenzeiger, macht mit 
dem Schneidezeiger die Einfchnitte zu der Nafe 
und den Augenbraunen, bilder diefe Theile mie 
Pleinen Bolzenzeigern,' gräbt das Auge mit einent 
Spißzeiger aus, bildet den Hals mit dem Flach⸗ 
zeiger ,. höhler den $eib ganz flach mit der Rund» 
perle aus, und verfertigt die nörhigen Vertiefun⸗ 
gen mit Bolzenzeigern, uf fi Pr: 


nr P 5 6.631. 
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ar 
Da die Eteingeiger fih nur im Kreife herum 
drehen und daher beftändig eine und eben Diefelbe 
Stelle auf dem Steine berühren, fo leitet der 
Künftler den Kittſtock mit dem Steine vermirtelft 
der Hand fo, daß jede verlangte Figur entftehen 
muß, und hierin beftehet feine größte Geſchick⸗ 
lichkeit. Ueberdieß hat er jede Art des. Stein- 
zeigers von allen Größen, und braud)t fie, nad)» 
dem die Figur oder ihre Theile es erfordern. - 
— 9. 632. | | 
Enndlich wird die ausgebildete Figur mit Tris 
pel und Waſſer polieret, da denn bey jeder Fläche 
eben folche Zeiger gebraucht werden, als bey dem 
Schneiden, nur daß fie bier.von Zinn find, 
Zuleßt wird die Fläche, welche um der Zeichnung 
willen matt war gefchliffen worden, auf der Po⸗ 
lierſcheibe des Steinfchneiders wieder mit Tripel 
polieret, 2 ie er 
54. 633. J 
Zum Stechen eines Petſchaftes in Metall ge⸗ 
hörer der Arbeitsſtock, ein hohler hoͤlzerner Ey: 
linder, in welchen der metallene von dem Schlöfs 
fer, Goldſchmidt oder Gelbgießer verfertigte 
Schaft mit Keilen befeftige wird, und Brabs 
ftichel verfchiebener Art, von melden der 
Schildftichel vornen rund und gefchärft ift, 
der Rund. oder Bolzenftichel eine abgefchärfte 
runde Spiße, der $lachftichel eine abgefhärfte - 
platte Spige, und, der Spisftichel eine fharfe 
Spige bat. RE ET PER 
iger», t . , . 634. 


4 
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Die Figur wird zubörberft vorgezeichnet, und 
alsdann der Umriß mit dem Schneideftichel 
eingefchnitten, das Schild mit dem breiten Schild» 
ftichel, die geraden Flächen mit dem Flachfticyel, 
und die frummen mit dem Rundftichel ausge: 
graben; alles aus freyer Hand. Die ausgegra« 
benen Figuren und die Fläche felbft werden mit 
feinen englifhen Schleiffteinen und mit dem Pos 
lierftahle polierer. 


6. 635. 

Buchftaben, Zahlen, und gemifje Pleine Fi⸗ 
guren, als Nafen, Augen, Ohren, werden bier 
felten eingegraben, fondern mit ftählernen Buns 
zen eingefchlagen. Soll eine Figur erhaben er⸗ 
ſcheinen, ſo wird das Metall auf den Seiten der 


vorgezeichneten Figur mit einem Sage weg⸗ 
genommen. 


a1. Der Galanterie⸗-Steinſchneider. 


636. | | 
Diefer Kuͤnſtler, welcher auch nur Stein» 
ſchneider fchlechthin genannt wird, vereinigt 
| gewiſſer Maßen die Arbeiten und Handariffe der 
vorigen Künftler in fih, indem er die Halbedel⸗ 
fteine und andere harte Steinarten nicht nur zu 
Pleinen Tafeln für die Maturalien: Kabinette, zu 
Dofen, Pokaͤlen, Etuis und andern Galanteries 
Arbeiten aushöhlet, fondern auch erhabene Figu⸗ 
ren darauf bildet. Seine Werkzeuge gleichen da⸗ 
ber im Ganzen den Werfjeugen ber u 


$. 637. 
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$. 637. 
Große Stücke, Marmor, Jaſpis, Achat, u. ff. 
merden zuförderft mit der kupfernen Steinfäge 
ohne Zähne, welche zum öftern mit Schmergel 
und Waffer beftrichen wird, zerfchnitten. Die 
abgefchnittene Fläche wird erft mit einem feinen 
Sandftein, dann mit Bimsftein, und endlidy mit 
Zripel und Baumöhl abgerieben und zulegt mit 
Tripel und Waffer polieret. 

$. 633. 

Weir bequemer aber zerfchneidet er kleinere 
Stücke mit den fcharfen kupfernen Spindeln feis 
ner Orehbank. Diefe gleicht der Drehmafchine 
bes Wapen- und. Ölasfchneiders, nur daß bier 
alle Theile weit größer und ftärfer find. Die 
Steinzeiger oder Scheiben werden hier Spillen 
oder Spindeln genannt, und find. theils von 
Kupfer, theils von Eifen. Der Künftler hat fie 
von verſchiedener Art und Größe. Mit der ſchar⸗ 
fen kupfernen Spindel zerſchneidet er Feine Stei- 
ne, indem er fie gegen die Spindel hält, und 
diefe zum öftern mit Schmergel und Wafler be» 
neßt; mit fpigigen Spindeln werden die Een 
in ausgehohlten Gefäßen ‚ mit hohlen cylindris 
ſchen Spillen, die Loͤcher in Stodfnöpfen und 
— ausgeſchliffen, u, ſ. f. 

9. 639. 

“Bill der Künftler eine viereckige — 
Doſe verfertigen, ſo ſchneidet er fuͤr ſie und fuͤr 
den Deckel ein maßives Stuͤck Stein, welches 
von — die voͤllige Geſtalt dieſer Theile hat 
— wel, 


2* 


— 
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welches entweder mit der Säge oder auch mit den 
Spindeln geſchiehet. Das Gefimfe wird der 
"Breite nad) vorgezeichnet, mit der Schneidefcheis 
be vorgejchnitten, und mit breiten Epillen fo viel 
weggenommen, bis-die verlangte Figur entſtehet. 
Auf eine gefchicfte Lenkung des Stuͤckes mit der 
Hand kommt aud) hier alles an. 9* 
6. 640. R 
Das Aushößlen der Dofe und des Dedels 
erfordert mehr Kunſt. Er ſchneidet zuerft mit 
breiten aber kleinen Spillen eine Aushohlung in 
Die Dofe, welche einem halben ausgehöhlten Cy⸗ 
linder ähnlich ift, worauf er die Winkel mit fchar: 
fen Spindeln aushöhler, und feine Arbeit ends 
lid) auf die gedachte Art polieret, woben aber bie 
Spindein aus zufammen gefchmolzenen Bley und 
Zinn find. | 
‚nr. 9 648. 
Den runden Dofen wird-der Körper erft als 
ein Vieleck zugefchnitten, und hernach vermitrelft 
der Spindeln gerundet. Ben dem Aushöhlen 
wird die Dofe fo gedrehet, daß fich die Ein» 
ſchnitte der Scheibe beftändig durchfchneiden, 
$: 642. _ * 
Nach dieſen Handgriffen werden faſt alle 
übrige Arbeiten verfertiget. Eben fo entſtehen 
aud) erhabene Figuren, deren Umriß mit der 
Schneideſpindel vorgefchnitten., . die Theile zur 
Seite der Figur mit breiten. Spindeln wegge⸗ 
nommen, und. mit Spindeln. andrer Art die uͤbri⸗ 
= ' | gen 
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gen Vertiefungen und Erhöhungen gebildet wer 
den. Augenmaß, Uebung, Geſchmack und Ges 
nie find dabey feine einigen Wegweiſer. 


22. Die Gifthütte, oder Zubereitung 
| des a 


$. 

Von den Steinen hei wir zu den alb⸗ 
metallen über, welche, wie ſchon Th. I. ©. 71. 
geſagt worden, mineraliſche Körper find, welche 
alle Sigenfchaften der Metalle haben, nur daß 
fie fich weder unter dem Hammer dehnen, nod) 
ſchmelzen laſſen, ſondern ſproͤde ſind, und im 
Bu in Geftalt eines Rauches verfligge. 

644 

"Sie Gewinnung derfelben ift fhon Th. I 
S. 138. beſchrieben worden, hier haben wir es 
nur mit einigen Dequemlichkeiten zu thun, welche 
im Großen und vermittelft eigener Anftalten 
Daraus verfertigt werden; denn der Gebrauch, 
welchen die Chymie davon macht, gehöret niche 
hierher. 


9. 5. — 

Der Arſenik iſt ein Kalbmetaft, oder falz 
und kalkartiges metallifches Weſen, welches im 
Feuer flüchtig ift, und ein unumſchraͤnktes Gift 
‚ des ganzen Thierreiches ift. Er ift vielen Erzars 
ser’, oft fehr zum Werdruffe-des Bergmannes 
beygemifcht, und muß, ehe die gewonnenen Erje 
ausgefchmeljet werden Fönnen, erft durch das 
euer (36.1, ©, 121.) davon verjaget — 
ey 


„3. Abſchn. Mineralr. 22. Gifthütte, 239 


bey welcher Öelegenheit man ihn denn aufzufan⸗ 
gen und weiter zu bearbeiten pflegt. 
a "5646. | 
Es erhellet daraus zugleich, daß die Bere: 
fung des Arfenifs eine bergmännifche Arbeit ift, 
welche in den Schmelzbütten als ein Mebenwerf 
getrieben wird, Beſonders gefchiehet ſolches ben 
den Blaufarbenwerfen. 
BER $. 647. 5 
Diejenigen Erze, welche Arſenik enthalten, 
werden gepocht, durch das Sieb gewaſchen, und 
hierauf in eigenen Reverberieroͤfen unter beſſaͤn⸗ 
digem Umruͤhren geroͤſtet, damit ſich aller Arfes 
nik in Geſtalt eines Rauches aufloͤſe. 


648. 

 - Um diefen Rauch aufzufangen, find diefe Re⸗ 
verberieröfen mit einem Giftfange verfehen, 
welcher anfänglich in die Hohe, hernach aber hos 
rizontal gehet, und fi) dabey bald zur Rechten, 
bald zur infen kruͤmmet. Er ift von 250 big 
300 Fuß lang, beftehet anfänglich aus Stein, 
hernach aber aus Holz, ruber auf fteinernen oder 
hölzernen Stuͤtzen, und ift auf der Seite mie 
Thüren verſehen, die aber während des Roͤſtens 
verfchloffen find. . | Ä 


. 649 Ä 
Nach dem Röften, welches 6 bis g Stunden 
zu dauern pflegt, wird der Höttenrauch oder 
Arfenik in Geftalt eines grauen Mehles vermit⸗ 
telſt der Thüren aus dem Rauchfange gefammelr, 
und nunmehr Biftmebl genannt: ; 
.4:9 wor . 650, 
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— F. 650. ..° 2. 

Dieſes Giftmehl wird mit noch einmal ſo 
vielem Laugenſalze oder Potaſche vermiſcht und 
in eigenen Gefaͤßen von neuem ſublimieret, da 
es denn eine feſte kryſtalliniſche Geſtalt bekommt, 
und reiner Arſenik wird, der nunmehr weiſſer 
kryſtalliniſcher Arſenik heißt. 

9. 661. 

Vermiſcht man bey dieſer Sublimation noch 
Kieß mit dem Giftmehle, ſo erhaͤlt man nach 
Maßgebung der beygemiſchten Menge, rothen 
oder gelben Arſenik. | 


23. Zubereitung der Smalte oder das 
| Blaufarbenwerkkẽ. 


| $.. 652. | 
©: Die Smalte ift ein metalliſches Glas, wels 
ches aus Kobalderzen bereitet, auf eigenen Muͤh⸗ 
fen gemahlen, hernach gefchlämmer und alsdann 
blaue Farbe genannt wird. Gie wird als eine 
der fchönften blauen Farbenkörper zur Mahlerey 
in aflen den Fällen gebraucht, wo die Farbe ein: 
gebrannt werden muß, wie auf dem Email, Pors 
zellan, Fajance, u. f. f. ferner zum blauen Glafe, 
ingleichen die Wäfche zu bläuen, wozu bod) nur 
die fdjlechtefte Art genommen wird, welche als⸗ 
dann blaue Stärke heißt. 


$. 652%. | 
Diefe blaue Farbe — den Kobalder⸗ 
zen bereitet, und von der Guͤte dieſer Erze haͤngt 
auch die Guͤte der Farbe ab, daher die Saͤchſi⸗ 
ſche die beſte in der Welt iſt. — — 
Zu $. 054 
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S5. 654. 

Dieſe Erze werden in den Bergwerken auf 
bergmaͤnniſche Art gewonnen, und die ganze 
Kunſt der Bereitung der Farbe beſtehet darin, 
daß alles Fremdartige, was die Farbe des Gla— 
ſes verändern koͤnnte, weggefchaft, der gereinigre 
Kobald zu Glas geſchmelzt, und diefes Glas yes 
pülvert werde. Hierauf beziehet ſich das ganze 
folgende Verfahren, 


$. 655. | . 

Die Scheidung der fremdartigen Theile ges 
ſchiehet durch das Schmelzen, um den Wißmurb, 
und durch das Pochen und Köften, um den Ars 
fenif zu vertreiben. ©. den vorigen Abſchnitt. 


$: 656. 

Das geröftete Erz wird gefiebt, die zufammen 
gefinterten Stüce nochmahls gepocht, in eigenen 
Mühlen auf das feinfte gemahlen, von neuem 
gefiebt , und mit Kiefelmehl oder gefchlemmten 
ande vermifcht, mit Waffe angefeuchtet, und 
feſt in Tonnen gefchlagen, da denn dieſe 
Miſchung mit der Zeit fo hart als Stein wird, 
und alsdann den Nahmen Saffers oder Zafflor 
befommt, | 

$. 657. — 

Soll daraus nun Schmalte oder blaues 
Glas erhalten werden, ſo iſt eine gehoͤrige Menge 
Sluß noͤthig, d. i. ein ſolcher mineraliſcher Koͤr⸗ 
per, welcher die Zaffera in den Fluß bringt, und 
fid) mit ihr in ein blaues Glas verwandelt. Man 
nimmt dazu gereinigte Potafche und gefchlämmten 
2. Theil, Q Sand, 
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Sand, ingleichen eine metalliſche Miſchung, tele 
che Speiſe genannt wird, und vorber gepocht 
werden muß- 

$. 658. 


Alle diefe Stüde muͤſſen auf das genaueſte 
mit der Zaffera vermiſcht werden. Je feiner der 
Sand, und je reiner die Porafche ift, defto 
fchöner wird das Glas, und je weniger man 
von diefen Körpern zuſetzt, defto dunfler wird 
bas Glas, wenn anders das Erz von einerley 


Güte ift. 
$. 659. 


Das Schmelzen gefchiehet in feuerfeften Toͤ⸗ 
pfen in einem Glaͤsoſen. Die Töpfe werden aus⸗ 
geroärmt, der Zeug mit einen Löffel eingetragen, - 
und während Des Fluffes die Glasgalle, oder was 
ſonſt oben ſchwimmt, und ſich der Verglaſung 
icht unterwerfen will, mie eifernen Loͤffeln ab⸗ 
geſchoͤpft. 

9. 660. | 

Mit eben benfelben wird das gefchmolgene 
Glas aus den Töpfen gefchöpft, und in ein mie 
Waſſer ausgefüllte Gefäß gegoffen, wo es er⸗ 
härter. Wenn fi) oben auf Speife, d. i. eine 
fluͤßige halbmetallifche Vermiſchung, gefeget hat, 
fo muß felbige zuvor abgeſchoͤpft werden. 


$. 661. 


Die nunmehr fertige Schmalte wird auf 
eigenen Pochwerken gepuͤlvert, geſiebt und auf 
gewiſſen Muͤhlen zwiſchen ſehr harten Steinen 
mit 
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mit Waffer zu einem unmerflich feinen Pulver 
gemablen, 
| 6. 662. 

Diefes Glasmehl wird hierauf geſchlaͤm—⸗ 
met, um alles falz: und fremdartige Weſen das 
von zu fheiden, und das leichtere von dem groͤ⸗ 
bern zu trennen. Es gefchieher folhes in neun 
verfchiedenen nach der Reihe geftellten Gefäßen, 
fo daß in dem neunten nichts als das allerfeinfte 
Pulver niedergefchlagen werden kann. Diefes 
Pulver ift nunmehr blaue Sarbe. 

| $. 663. 

Diefe Manufactur wird in ben Bergmerfen, 
da wo die. Kobalderze gewonnen werden, und 
völlig nach bergmännifher Art und Sitte 
getrieben. \ 


24. Bon den Metallen überhaupt, 


$. 664. 
Wir fommen nunmehr zu den Metallen, 
d. i. denjenigen fehmeren, glänzenden und feften 
mineralifchen Körpern, welche fich unter dem 
Hammer treiben und im Feuer fehmelzen laſſen. 
Beyde Eigenfchaften fegen fie in den Stand, der 
menfchlichen Bequemlichfeie fo wohl als Eitelkeit 
auf eine uͤberaus mannigfaltige Art dienftbar zu 
werden, und daher ift es denn fein Wunder, daß 
ihre Verarbeitung eine große Menge Handwerker 
und Kuͤnſtler befchäftiger. 
| 6 


. 665. 
Die beyden vornehmften Eigenfchaften: ber 
Metalle find die Dehnbarkeit und Schmelzbar⸗ 
| RD % feir, 
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keit, und hierauf beziehen ſich auch die meiſten 
Arten ihrer Verarbeitung. Nebenarten ſind das 
Drehen, Graben, Stehen u. f.f. Won eini⸗ 
gen find ihre Kalfe von einem großen Mugen, 
deren Verfertigung alsdann ein eigener Gegen: 
ftand des menfchlichen Fleißes ift. 


6, 666. 


Wie die Erze gewonnen, und die Metalle aus 
‚ ihnen erhalten werden, ift bereits in dem erften 
Theile in den Abfchnitten von dem Berg » und 
Hüttenbaue gezeiget worden. Diejenigen Mes 
falle, welche auf diefe Art unmittelbar aus den 
Händen der Natur erhalten werden, find Kifen, 
Bley, Zinn, Rupfer, Silber und Gold; 
wozu in den neuern Zeiten nod) die Platina ges 
kommen ift, welche in den fpanifchen *Bergmwers 
fen in Amerifa gewonnen wird, aber noch Fein 
Gegenftand des menſchlichen Fleißes ift, viel» 
mehr in Spanien verbothen ift, weil das Gold 
fehr. leicht damit verfaͤlſchet werden Fann. 


| $. 667. 

Außer diefen Metallen hat die Erfindſamkeit 

des Menfchen noch einige neue Arten hervor ges 

bracht, theils durch eine größere Reinigung, wie 

den Stahl, theils durch allerley Zufäge und Vers 

mifhung, mie das Meffing, Thomback, 

Drinzmetall u.f. fe Won allen diefen Merals 
len, ihrer Verarbeitung und Nutzung werden wir 

im folgenden zu reden haben. | | 


Eh 35, Die 
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25. Die Stahlhütte 
§. 668. 

Das Siſen, das gemeinfte aber auch nuͤtz⸗ 
lichfte obgleich) verachterfte Metall, ift weißgrau, 
und bat unter allen Metallen die meifte Härte 
und Elafticität. Es ift fehr feuerbeftändig, und 
kann nur in dem ftärfften Grade deffelben in den 
Fluß gebracht. werden, daher es auch häufiger 
unter dem Hammer, als durch die Schmelzung 

verarbeitet wird. 
. 66. 

Das gewöhnliche Eifen iſt unrein, wie aus 
den Schlafen und dem Hammerſchlage erhellet, 
welche es in der Bearbeitung gibt, und weich. 
Durch eine größere Reinigung und einige Zufäge 
wird es härter und elaftifcher, und befommt als« 
dann den Nahmen des Stahles. 


an G. 670. Ä 

Verſchiedene Eifenarbeiter verfertigen fich ben 
Stahl, welchen fie gebrauchen, felbft; man hat 
aber- aud) eigene Auftalten, wo derfelbe im Gro⸗ 
en verfertiger wird, und eine folche Anftalt wird 
eine Stahlhuͤtte genannt. | 


$. 671. 

Es kommt dabey vomehmlicd) auf die Scheis 
dung einiger frembdartigen Theile, auf die Res 
duction anderer Theile, und auf die nähere Ver⸗ 
bindung aller Theile an. Diefes kann auf vere 
fehiedene Art geſchehen. Ueberhaupt gefdjiehet 
folches entweder aus den Eifenerzen, oder aus 
geſchmiedetem Eifen. 

ER Q 3 F. 672. 


* 
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672. 

Es koͤnnen — Eiſenerze auf Stahl ver— 
arbeitet werden. Am dienlichſten ſind dazu die 
Blutſteinerze, welche ein hartes und zugleich zaͤ—⸗ 
bes Eifen geben, wenn fie mit dem unter dem 
Nahmen des Stahlfteines bekannten weiſſen 
Eifenerze vermifchet werden. 

. 673. 

Aus diefen Erzen wird mit den im erften 
Theile ſchon bejihriebenen Handgriffen rohes Eis 
fen gefchmolzen, weldyes in Formen zu Fleinen 
Maffen gebildet wird. Diefes rohe Eifen wird 
zu Stahl gebrennet, d. i. auf Eleinen Schmie— 
deheerden fo lange gefchmelzt, bis alle Schlafen 
zerftreuet find, und die Stahlmaffe in einer 
faft glasartigen Geſtalt zurücke bleibe, und nuns 
mehr roher Stahl beißt. 

«674 

Der rohe Stahl wird nunmehr gegerbt 
oder gewärbt, um ihn in reinen Stahl zu vers 
arbeiten. Diefes &erben beftehet in mehrmah⸗ 
ligem Schmieden, Zertheifen und Zufammens 
ſchweiſſen, worauf die Stahlſtaͤbe zufegt geglüher, 
in kaltem Waſſer abgelöfher, und dadurch ges 
härtet werden. 

$. 675. | 

"Außer diefer Art kann man auch ſowohl aus 
geſchmelztem als aud) aus gefchmiedetem 
Eifen Stahl bereiten. Das erfte geſchiehet fo 
wohl in den hohen Defen, wenn es ohne Schla⸗ 
fen unmittelbar der Gewalt des Feuers ausgefege 
wird; als auch in den Hammeröfen, aus dem 

von 
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von den Eiſenſtaͤben unter einem ſtarken Gluͤh— 
feuer herab troͤpfelnden Eiſen. 


§. 676. 
Anm haͤufigſten wird der Stahl aus ge— 
ſchmiedetem Eifen verarbeitet, welches denn 
auf eine gedoppelte Art geſchiehet, entweder durch 
die Schmelzung, oder durch die Caͤmentation. 


$. 677. 

Der Weg durch die Schmelzung iſt wieder 
dreyfach; man taucht die geſchmiedeten Eiſenſtaͤ⸗ 
be entweder in ein anderes geſchmolzenes Eiſen, 
und laͤßt fie einige Stunden darin, bis fie gaͤnz⸗ 
li) davon durchdrungen find, oder man taucht fie 
auf ähnliche Art in wohl geſchmolzene Eifenfchla- 
en, oder man ſchmelzt das Eifen mit Ölasgalle 
und caleinierten Borax. Die beyben erften Ar⸗ 
ten ſind indeſſen ſo uͤblich nicht. 


Ku 678. 

Gewoͤhnlicher — Weg der Caͤmentation, 
welche aber wieder auf verſchiedene Art geſchehen 
kann. 1) Durch die Stratification, wenn bie 
Eiſenſtaͤbe in Oefen oder verſchloſſenen Gefaͤßen 
mit ſolchen Körpern, welche das Eiſen erhalten, 
aber es zugleich verändern, in Schichten gelegt, 
einige Stunden lang in einem ftarfen euer ges 
laſſen, und endlich in Waſſer abgekuͤhlt werden; 
Diejenigen Koͤrper, welche die gedachte Wirkung 
auf das Eiſen haben, ſind Horn, Knochen, 
Klauen, Kohlengeſtuͤbe, Salz, Ruß, Salmiak, 


Aſche u. ſ. w. 
| | 24 9.679 
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§. 679. 

2) Durch die Beſtreichung der Eiſenſtäͤbe 
mit einer aus Aſche, Kochſalz und Ruß bereiteten 
Lauge, worauf ſie ſtark gegluͤhet werden, welche 
Arbeit aber mehrmahls wiederhohlt werden muß. 
3) Durch die Beſprengung des gegluͤheten Ei— 
ſens mit vielem Kochſalze, und Abloͤſchung defe 
ſelben in Miſt. 4) Nach einigen erhaͤlt man 
auch Stahl, wenn man das Eiſen — 
gluͤhet, und es in Urin abloͤſchet. ndeſſen 
iſt der Weg der Caͤmentation der ſicherſte und 
uͤblichſte. 

$. 680... 

So fern ber Stahl in Menge bereitet wird, 
ift ſolches ein bergmaͤnniſches Geſchaͤft, welches 
entweder in den Bergwerken ſelbſt, oder doch ei 
bergmännijche Art getrieben wird. 


26. Die Eifengießerey. 
| $. 681. 

Das Eifen kann auf zweyerley Art verarbeis 
fet werden, durch den Guß und durch das 
Schmieden. Auf die erfie Art werden nur mes 
nige große Geräthfchaften verarbeitet, z. B. Platz 


ten zu eifernen Defen, eiferne Töpfe oder Gras 
pen, Kanonenfugen u. ſ. f. | 


$. 682. 
Die Eifengießerey ift allemahl mit ber Eiſen 


huͤtte, wo das Eiſen aus ſeinem Erze geſchmelzet 
wird, verbunden, indem man das fluͤßige und 


gerei· 
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gereinigte Eifen aus dem hohen Dfen nur in das 
Giefihaus leitet, wo es in die vorbereiteten For: 
men fliegt. , 


$. 683. 

Diefe Formen werden auf zweyerley Art ver- 
fertige; entweder aus feinem Sande, oder au 
aus Lehm. Des Sandes bedient man fich zu 
den Ofenplatten, und ähnlichen flachen Sachen, 
des Lehmes aber zu folchen, welche in Sans ‚nicht 
abgeformt werden Fönnen. 


$. 684. F 

Wenn Sandguß gegoſſen werden ſoll, ſo wer⸗ 

den die hoͤlzernen Formen in feinen Sand, wels 

cher weder zu feucye noch zu frocen feyn darf, 
wagerecht abgedruckt oder eingedammet, und mit 

feinen Kohlſtaube beftreuer. | 


$. 685. 

Zum $ehmguffe werden zwey Formen von 
Lehm erfordert, welche fo zuſammen gefeßt wers 
den, daß der leere Kaum , der zwifchen beyden 
bleibt, mit Eifen ausgefüllet werden Fann. Die 
Form wird alsdann in Sand 'gefeßt, daß dag 
Eifen zu einem in den Formen befindlichen Loche 
hinein laufen, und die Mitte zwifihen dem erne 
und der Schale, d. i, der innern und der äußern 
- Form ausfüllen Fönne. 


. 686. | 
Diefe Formen .— fü ch die Eifengießer 
felbft, und zwar die runden auf einer fehr einfachen 
Art Drehbanf, worauf fie über dem Feuer getrocknet 
u 25 und 
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und alsdann aufgehoben werden. Weil ſie an 
dem Eiſen kleben bleiben, und herunter geſchla— 
gen werden muͤſſen, ſo iſt jede Form nur einmahl 
zu gebrauchen. 


§. 687. 

Wenn abgeſtochen, d. i. das flüßige Eiſen 
aus dem Ofen gelaſſen wird, ſo wird es mit 
Sande bedeckt, um deſſen Hitze zu mildern, da⸗ 
mit der Gießer nicht dadurch beſchaͤdigt werde. 
Es wird durch eine im Sande gemachte Haupt⸗ 
rinne in das Gießhaus geleitet, und fließt aus 
derſelben durch kleinere Rinnen in die Formen, 
welche mit kleinen eiſernen Schaufeln geöffnet 
und verfchlöffen werben fönnen, 


| 9688. | 
So bald das Eifen erfalter ift, welches in 
vier bis fünf Stunden geſchiehet, fo werden die 
Formen abgefchlagen, und die gegoffenen Waa-⸗ 
ren aufgehoben, 


27. Der Eifenhammer. 


9. 689 

Die Verarbeitung des Eifens durch Schmie⸗ 
ben, oder vermittelft. der Ausdehnung, gefchiebet 
auf gedoppelte Art; entweder vermittelft großer 
von dem Waſſer getriebener Haͤmmer, oder vers 
mittelft Fleinerer Hammer, welche von Menfchen- 
haͤnden geführer werden. Eine Anftalt, wo das 
Eifen durd):groffe von dem Waſſer getriebene 
verarbeitet wird, beißt ein Eiſen⸗ 

ammer. 
$. 690, 
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. 690. 

Man bat verfchiedene Arten von Eiſenhaͤm⸗ 
mern. Diejenige Anſtalt, wo das ausgeſchmol⸗ 
zene Eiſen durch ſolche Haͤmmer vollkommner ges 
macht und in bequeme Formen geſchmiedet wird, 
heißt ein Stab: oder Zainhammer, und das 
von ift das nöthigfte ſchon Th. I. ©. 125. gefagt 
worden; eine Anjtalt wo es zu Blechen verarbeis 
tet wird, heißt ein Blechhammer, wo Aufer 
daraus gefchmiedet werden, eine Anferfchmies 
De, wenn aber andere aroße Geraͤthſchaften daraus 
verfertiget werden, ſo wird ſie in engerer Be⸗ 
deutung ein Eiſenhammer genannt, und von 
dieſem ı reden wir in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitte. 


§. 691. 

Die Arbeiten welche auf einem ſolchen Ham⸗ 
mer verfertige werden, find nad) dem Beduͤrf⸗ 
niffe jeder Gegend verfchieden, daher audy die 
Einrichtung eines Hammerwerks darnach ‚bes 
flimme werden muß. Ueberhaupt find es große 
Geraͤthſchaften, welche fi) von Menfchenhanden 
nicht füglic) würden fchmieden laffen, wie Amboße, 
große Haͤmmer für die Eifens und Kupferhäms 
ner, Platten zu den Kuͤraſſen, w ſ. f. 


$. 692. 
Da in einer folhen Anftale nicht nur die 
- Hammer, fondern auch das Gebläfe von dem 
Waſſer getrieben wird, fo muß fie alemahl an 
einem Drte angeleget werden, mo das nöthige 
— dazu vorhanden iſt. Jeder Hammer iſt 
zwiſchen 
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zwiſchen zwey ſtarken hoͤlzernen Saͤulen beweglich, 
und mit einem Helme verſehen, woran er von 
den Zieharmen der Welle des Waſſerrades geho⸗ 
ben wird, durd) feine eigene Schwere niederfällt, 
und dadurch das unter ihm auf dem Amboße ges 
haltene Eifen fehmieder, 


$. 693. 

Mach Befchaffenheit der Arbeit find auch die 
Hammer von verfchiedener Geftalt und Größe. 
- Der Dlettinenhbammer, unter welchem die 
Platten zu den Küraffen, Flinten und Buͤchſen 
geſchmiedet werden, wiegt gemeiniglich einen hal⸗ 
‘ben Zentner, Eben fo fehwer ift der zainham⸗ 
mer, das Krauseifen für die Mefferfchmiede, 
Kettenfhmiede u.f. f. zu verfertigen. Der Prell⸗ 
bammer mit cylindrifcher Bahn, wiege zwey 
Zentner u. ſ. f. 

694. 


Ä 694 | 

Altes Eifen wird vor dem Schmieden glü« 
hend gemacht, welches mit Holzfohlen in großen 
Eſſen geſchiehet, deren Gebläfe gleichfalls von 
dem Wafler getrieben wird, Große Stücke, 5. B. 
Amboße, große Hammer u. ſ. f. werden mit He 
bezeugen, Krahnzügen, u, ſ. ſ. in die Effe und 
aus derfelben auf den Amboß gehoben. ‚Der 
Hammerfchmid hat bey dem Schmieden weiter 
nichts zu thun, als daß er das Eiſen auf dem 
"Amboße gehörig regieret, und es übrigens ben 
Schlaͤgen des Hammers Abi 


§. 
Ein Amboß, z. B. AR aus einem Stice 
‚gegoffenen Eifen verfertige, welches man um eine 
Ze eiſer⸗ 
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eiferne Stange fehmiedet, damit es fich vermittelſt 
des Kragniches auf den Amboß und wieder zurück 
in die Eſſe heben laſſe. Die Ausbildung gefchie» 
bet unter dem fchweren Prellfpammer, worauf der 
Amboß verftähler wird. 


$. 6986. | 
Es wird nähmlich eine Platte von Stahl 
nach der Größe der Bahn des Amboßes gefdmien 
det, der Amboß fo wohl als die Platte. ge> 
waͤrmt, db. i. glühend gemacht, die Platte auf 
die Bahn des Amboßes gelegt, und beyde unter 
dem Hammer einiger Maßen vereinigt. Hierauf 
"wird das Ganze bis zur Schweißhitze gewärmer, 
und unter dem, Prellhammer Stahl und Eiſen 
völlig zufammen gefchmieder, und der Amboß zu⸗ 
legt ausgebildet. 


28. Der Blehhammer. 


$. 697. 

Der Blechhammer ift eine Anftale, wo 

bas Fifen in Menge zu Blechen geſchmiedet wird, 

und zwar fo, daß fo wohl die Hammer, als das 
Geblaͤſe von dem Waſſer getrieben werden. 


$. 698. 

Ein Blehhammer ift im Aeußern wenig von 
einem Stabs oder andern Eifenhammer verfchies 
den. Der Obermeifter wird der Blechmeifter 
enannt, der die Heerdſchmiede, Gleicher, 
ainer, Urwäller u. ſ. f. unter fi) ” 


699. 
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$. 699 

Es werben auf den ° Blech hämmern zwey 
Hauptarten von Blech verfertiget, ſchwarzes 
welches ſeine natuͤrliche Eiſenfarbe behält ‚ und 
woeilles, weldyes verzinne wird, Jede Sorte 
theiler fi) wieder in drey Arten, davon die ftärf« 
fte Rreugblech, die mittlere Soder, und die 

feinfte Senkler genannt wird. 
$. 700. | 

Da das Eifen zu den Blechen fehr ausgedehs 

net werden muß, fo wird das befte und gefchmeis 
digfte Eifen dazu erfoder. Da das Eifen, fo 
wie. e8 von dem Stabhammer kommt, felten bie 
= hörige Reinigkeit hat, fo muß es auf dem 
lechhammer erft durch mebrmähliges Schmie⸗ 
Den gereinige werden, welches erſt unter dem 
neun Sentner fehweren Breitypammer von dem 
Ausgleicher zu Staͤben, und hernach von dem 
Urwäller mit dem zwey bis drey Zentner ſchwe⸗ 
ren Urwaͤllhammer zu kleinen Kolben geſchiehet. 


§. 701. 

Dieſe Kolben werden nun unter dem Urwaͤll⸗ 
hammer zu Platten einer Hand breit gefchmieder, 
aus freyer Hand doppelt zufammen gerichter, und 
unfer dem großen Breithammer nad) und nach zu 
Blech gefchmieder. Es verfteht ſich, daß das 
Eifen dabey fo oe es noͤthig ift, gegluͤhet wer: 
den muß, 


G. 702. | 
Das inte ferfige ſchwarze Blech wird 
auf der Scherbank worauf drey große Pine 
eren 


k D 
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ſcheren befeſtigt ſind, groͤblich beſchnitten, und ent⸗ 
weder in das Vorrathshaus, oder wenn es vers 
zinnet werden foll, in das zinnhaus geliefert. 


. 702. | 

Bleche, die verzinnet werden follen, miüffen 
vorher von der Schwaͤrze gereinigt werden, wels 
che von den Hammerfchlägen herrühret, weil eg 
fonft die Verzinnung nicht annehmen wuͤrde. 
Eine jede faure und falzige Fluͤßigkeit iſt dazu ges 
ſchickt, allein um der Wohlfeile willen bedienee 
man fi) dazu einer Beitze von gefchrotenem 
Rocken und heiſſem Waſſer, welches man gähren 
und fauer merden läffet. | 


$. 704. 
Wenn das Blech einige Tage ober wohl 
Wochen in diefer Beige gelegen, fo wird jedes 
Blech auf beiden Seiten mit Flar gepochten 
Schlackenſand gefcheuert, und bis zum Verzin« 
nen in Faͤſſern mie reinem Waſſer aufgehoben, 


$. 705. 

Zur Verzinnung bedient man fic) eines eiges 
nen Ofens, in deffen obern Oeffnung ein «großer 
eiferner Hafen ober Pfanne befindlich ift, an des 
ren Seite aber find Zuglöcher, die verfchloffen 
werden koͤnnen, weil hier eine genaue Regierung 
des Feuers nörhig if. Das Feuer befindet ſich 
unter dem Hafen, in welchem das Zinn fdymilzer. 

. 706. 

In die Pfanne gehen acht bis zehn Zentner 
geſchmolzen Zinn, welches vorher in einem beſon⸗ 

| bern 
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dern $äuterfeffel gereinigt worden. Auf diefem 
Zinn muß beftändig ‚eine quere Hand hoch Talg 
befindfich feyn, „die Werzinnung zu befördern, 
daher denn aud) Die Bleche vor dem Eintauchen 
mit heiffem Talg und Kühnruß beftrichen werden. 


- Der Talg auf dem Zinne befördert nicht allein die 


Verzinnung, fondern hindert wegen feines brenns 
baren Wefens aud) die Verfalfung des Zinnes, 


$. 707. | 

Gemeinialich werden die Bleche zweymahl 
verzinnet. Das erfte Mahl, welches Das Ab: 
brennen genannt wird, ift das Zinn fehr heiß 
und flüßig, damit ſich alfenthalben nur eine dünne 
Schale anlegen möge, Das zweyte Mahl gibt 
man weniger Feuer: unter dem Zinne, damit es 
fich ſtaͤrker anlege. Vor der zweyten Verzinnung 
werben zugleich die ſchwarzen und unverzinnt ges 
bliebenen Flecken aufgefrager. = | 
| % 708.  . 
Das verzinnfe eder nunmehr weiſſe Blech 
wird von zwey Schwarzwifcherinnen mit 
Sägefpänen abgewifcher, und zum Abwerf« 
pfännchen, eine Fleine längliche feichte eiferne 
Pfanne in einen eigenen Fleinen Dfen gebracht. 
Der untere Rand der Bleche, woran ſich beym 
Durdyführen das Zinn zu fehr angehäuffet bar, 
‚wird in das in diefer Pfanne befindliche flüßige 
Zinn gehalten, damit das überflüßige abſchmelze. 


G. 709. 
Das Blech wird jetzt nochmahls mit. Kleye 
gereiniget, im der Werkſtaͤtte auf dem ZAlopf- 
ſtocke 
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ftocke vermittelft gegoffener eiſerner Haͤmmer in 
Ordnung gerichtet, ſortiret und in Faͤſſer zum 
Verſchicken gepackt. 


29. Die Ankerſchmiede 
| $. 710 
‚Die Anker find große eiferne Hafen, welche 
aus den Schiffen ausgeworfen werden, in den 
Grund einzugreifen, und ein Schiff wider die 
Gewalt des Windes und der Wellen zu fern, 
711. 


$. 
Ein Anker beftehet aus einer geraden eifernen 
Stange, welche die Ruthe heißt, und an ihrem 


einen Ende den Ankerring, an dem andern Ende. 


aber zwey, Arme mit ihren Schaufeln har, 
wobon jede ſtark genug ſeyn muß, das Schif 
zu halten un 


$. 

Die Stärke und Bröße Des Ayers richtet ſich 
— der Groͤße des Schiffes, welches er zu hal⸗ 
ten hat, und man richtet ſich dabey gemeiniglich 
nach der groͤßten Breite des Schiffes, ſo daß der 
Nothanker, als der größte Anker auf einem 
Echiffe, zwey Fuͤnftheile von dieſer Breite bes 
fommt. Ein ſolcher Anker zu einem Kriegsſchiffe 
vom erſten Range wiegt gemeiniglich 7000 Pfund, 
und das ſtarke und lange Tau, woran er befeſtigt 
iR, wiegt nn * — ſo viel. 


Außer dieſem Verpmife haben u alle 
ai des Anfers, ‚ein genaues Mn gegen 
I ‚Ad beil, einans 
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einander, worauf wir uns aber hier fo wenig eins 
laſſen koͤnnen, als auf die Figur des Anfers und 
deffen Verhaͤltniß gegen feine Beftimmung. Ge⸗ 
nug, feine" Geftalt und das VBerhältniß feiner 
Theile fo wohl gegen einander, als gegen das 
Schiff find durd) eine Erfahrung von vielen Jahr—⸗ 
hunderten als das ſchicklichſte befunden worden, 
die Abfichten des Anfers zu erfüllen, welche find, 
daß er Jeiche in den Grund eindringe, daß er feft 
halte, und daß er der Gewalt des Schiffes wi 
derftehe, ohne zu zerbrechen, 
u $. 714. eh | * * 

Es erhellet daraus zugleich, daß er aus gu⸗ 
tem geſchmeidigen Eiſen verfertigt werden muß, 
und daß alle feine Theile auf das vollfommenfte 


2 


jufammen geſchweiſſet werden muͤſſen. Daß fi 


eine ſolche Maffe nicht mir Menſchenhaͤnden allein 
fehmieden laffe, fiehet man von felbft. Eine Ans 
kerſchmiede ift daher aus einer Menge Mafchinen 
zufammen geſetzt, diefe ungeheure Maffe niche 


allein zu ſchmieden, fondern auch zu handrhierens 


Ä 5. 715. — 

Ein Anker muß nothwendig aus mehrern 
Stuͤcken Eiſen zuſammen geſchweiſſet werden. 
Man hat ſolches auf verſchiedene Art zu bewerk. 
ftelligen geſucht; die befte aber ift folgende; 
- Man macht 3: B. zu der Anferruthe ein Packer 
von guten geſchmeidigen Kifenftangen in der 
Laͤnge und Gtärfe der Stangen , wobey dieſe 
nach einer gewiſſen Regel geordnet werden muͤſ⸗ 
fen, verbindet die Stangen mit eifernen — 
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bringe fie in der großen Effe und ver dem von 
dem Waſſer getriebenen Gebläfe einen Fuß lang 
zur Schweißhitze, fchmieder die Stäbe unter 
dem großen Hammer von acht Zentnern zuſam⸗ 
men, und feßet folches fo lange fort, bis bie 
ganze Ruthe fertig ift, und zugleich die Geftalt 
befommen hat, welche fie haben folf. | 
9. 716. | | 

Eben fo werben auch die Arme mit ihren 
Schaufeln aus einzelen Stäben unter dem großen 
Hammer verfertigt, und mie der Ruthe zufams 
men gefchweiffee. Der Anfer und feine Theile 
werden dabey mit Kranichen, beren in einer Fas 
brik diefer Are gemeiniglic) drey find, aus der 

Effe und in diefelbe gehoben. | 
ne air 8. 717 | | 
Die Krümmung der Arme, welche nicht durch 
den Hammer bemwerfftellige werden kann, geſchie⸗ 
het durch Strife, welche an den glühend ge« 
machten Arm und die Ruthe befeftigr, und mif 
Hebebaͤumen umgedrehet werden. 

8. 718. 
Kleine Anker werden auch wohl in gewoͤhnli⸗ 
hen Eifenhämmern verfertige; allein die großen 
erfordern eigene Anflalten, welche ſich überdieß 
auch nur in großen Seeftädten befinden. Die 
Arbeiter darin find, fo wie in ben vorigen Eiferis 
haͤmmern unter fich zünftig, und haben mit den 
folgenden Eifenarbeitern nichts gemein, 


Rz 30, Der 


B 


⸗ 
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Se 719. 

In allen vorher gegangenen Anftalten wurde 
das Eifen mit Hämmern, die von dem Waffer 
getrieben wurden, bearbeitet. Eine Menge Ars 
beiter verarbeitet es zu kleinern Bedürfniffen aus 
freyer Hand. 


6. 720, J | 
Unter dieſen ift der Auf- und Waffen⸗ 

ſchmid, ver im gemeinen $eben der Grob» 
ſchmid genannt wird, der erfte und ältefte, ine 
dem er das Eifen auf bie einfachfte Urt verarbeis 
tet. Er ſchmiedet aus dem in den Kohlen glüs 
hend gemachten Metalle vermittelft des Hammers 
und Amboßes allerlen grobe Geräthfihaften und 
Werfzeuge, fo fern fie ſich hauptſaͤchlich mit dem 
Hammer bearbäisen laffen, - 


$. 72T : 

Das Eifen, welches diefer Handwerfer vers 
arbeitet, erhält er in Geftalt langer Stangen oder 
Stäbe von dem Stabhammer. Alle foldye Stan« 
gen, welche breiter als dick find, werden Scha= 
bioneifen genannt, und zu den ſtaͤrkſten Stuͤcken 
gebraucht. Das gewöhnliche Eiſen befteher aug 


Staͤben, melche einen Zoll ins Gevierte haben, 


Dagegen das feinere Arauseifen zu Fleinen Ges 
rathfchaften verarbeitet wird... Das befte und 
meifte Eiſen Eomme zur Zeit noch aus Schweben ; 
einlänbdifches wird nur zu foldyen Dingen verars 
En welche Eeine Geſchmeidigkeit — | 

u 


\ 
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Zu: fchneidenden Werfzeugen wird auch Stahl 
erfordert, Ä ) 


6. 722 ° 
Das zweyte Material diefes Arbeiters find die 
Kohlen, und zwar ſowohl Holzkohlen, als 
Steinkohlen, melde legtern eine ftärfere und 
ſchnellere Hiße geben, aber auch eine eigene Er⸗ 
fahrung erfordern. 


223. — 
Die Haͤrte des Fb mit Vorteil zu übers 
winden, und dem Meralle alle vorfommende Ges 
ftolten zu geben, find viele Werfzeuge noͤthig. 
. Die Eſſe, wo das Eifen geglühee wird, ift bier 
groß, und hat ihren Blafebalg. Der Kohl: 
haken dient zur Zurechtlegung der Kohlen, der 
Roblwifch, die Kohlen aus dem Loͤſchtroge 
mit Waſſer zu benegen, um ihre Hitze in dem 
Innern zufammen zu faffen, der Köfchfpies, 
die Kohlen aus einander zu lodern, 


74 - Ä 

Der große Amboß mit feiner. verftählten 
Bahn wiege gemeiniglih 10 bis 11 Zentner. 
Er. ſteckt in dem flarfen Stocke und hat auf 
einer der fehmahlen Seiten ein vierectes och, 
allerley Schrormeiffel bey dem Gebrauche 
barein zu feßen. BET: 


En ze BR 
Die Zämmer find hier die nothwendigſten 
Werkzeuge, ‚daher man fie auch) von allen Groͤ⸗ 
Gen hat, Die Poſſekei find die ſtaͤrkſten uͤnd 
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wiegen von 30 bis 40 Pfund, die ftärfften Stars 
gen damit zu bearbeiten. Kleiner find der 
Sinnbammer, ver Splintbammer und der 
Schlichtbammer, alle, damit das Eifen zu 
haͤmmern. Andere haben eine ſcharfe breite Sinne 
zum Zerfchrotem, wie der Schrothammer und 
Salsbammer. Noch andere ſtatt deffen- eine 
Epige, Loͤcher in das Eifen zu fehlagen, wie der 
Hufſtempeh Spisbammer, Schienenftem- 
pel, der Mutterhammer u. f.f. Zu befons 
dern Vorfällen dienen der Senkhammer, ver 
Zwec: und Sternhammer, der Eßham⸗ 
mer, u. ſ. f. zu Verzierungen. 
§. 726. 

Eben ſo zahlreich ſind die Zangen, das heiſſe 
Eiſen damit zu halten, wohin die Feuer- oder 
Mörmszangen, der Storchfchnabel mit ges 
frümmten Kneipen, die kleinern Stockzangen, 
‚bie Radezangen, die Schienen bey dem ‘Bes 
fhlage eines Rades damit zu halten, die Oehr—⸗ 
oder Ziehzange, die Blechzange, die Maul⸗ 
zange u. f. f. gehören. Et 

| §. 727- E 

Diie uͤbrigen Werkzeuge find das Nagelei⸗ 
fen, fleinen Nägeln damie den Kopf zu geben, 
der Dorn, Loͤcher auf der Lochſcheibe in Faltes 
Metalt damit zu fchlagen, bie Natgeldocke, den 
Kopf großer Mägel darauf zu fehmieden, das 
perrhorn, eine Art Amboßes, der Schrau⸗ 
beſtock, Seilen, Meiſſel, die Blechfchere u.ſ. f. 


4. 728. 


! 
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728. 

Die — —8* — * dieſem und 
den folgenden Eiſenarbeitern beſtehen in folgen. 
dem. Das Eiſen wird in der Eſſe gewaͤrmet, 
d. i. gegluͤhet, damit es ſich unter dem Hammer 
ausdehnen laſſe. Zum eigentlichen Schmieden 
wird es roch» oder weißgluͤhend gemacht; 
wenn aber zwey Stüce zufammen gefchweiffet, 
d. i. gefchmiedet werden follen, fo werben fie zur 
Schweishige gebracht, welches der, hödhfte 
Grad der Glühung iſt, der zunaͤchſt an bie 
Schmelzung geängt, 


. 72% 

Das gewärmte Eifen wird nunmehr geſchmie⸗ 
det, und zwar bey großen Stuͤcken von mehrern 
Arbeitern zugleich, wobey ver Werkmeiſter das 
Eifen mit der Zange regieret, und den übrigen 
Arbeitern mit dem fleinen Oorfchlagehammer 
die nörhigen Zeichen gibt, wo und wie ſi ſie ſchla⸗ 
gen Bun 


Ein Sti Ei — $änge oder Breite 
zu zerfchroten, gefchiehee vermittelft des Schrot« 
meiſſels, welchen der Werkmeiſter auf das roth⸗ 
gluͤhende Eiſen ſetzt, und von den Geſellen mit 
Poſſekeln darauf ſchlagen laͤßt. Soll ein Stab 
nach der Laͤnge oder Breite ausgedehnt werden, 
ſo geſchiehet ſolches mit der Finne der Haͤmmer. 
Ein Stuͤck, welches eine runde Geſtalt bekommen 
ſoll, wird unter dem Schlagen beſtaͤndig um ſei⸗ 
ne ha gedrehet, Sechseckige Stangen entſte⸗ 

R4 hen 
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* vermittelſt bes Senkhammers in dem Ges 
ſenke. Der Stahl wird eben fo geſchmiedet als 
das Eifen, 1 


J 
731. J 
So wohl Eiſen als Stahl muͤſſen zuweilen 
gehaͤrtet werden, welches dadurch geſchiehet, daß 
man das Eiſen rothgluͤhend werden laͤſſet und es 
in Waſſer abloͤſcht. Zur Stahlhaͤrte bringt man 
es durch Abloͤſchung in Salz, Hornſpaͤnen und 
Heringslake. Weil Eiſen und Stahl unter dem 
Hammer ſproͤde werden, ſo muß man ſie in den 

meiften Faͤllen wieder ausgluͤhen. 


— are Te, 
Will der Arbeiter 5. B. ein Hufeifen ſchmie⸗ 
ben, fo ſchrotet er von einer. Stange Schablon⸗ 
eifen ein Stücf ab, welches bey nahe die Breite 
und Laͤnge des Hufeiſens hat, "giebt dem Eifen 
Schweißhitze, und ſchmiedet zuerft die eine Hälfte, 
wobey er es fo auf dem Amboße zu lenken ‚weiß, 
daß die Breire die Dicke übertrifft, und daß das 
Ende ſchmaͤhler wird als die Krümmung. Wenn 
die eine Hälfte fertig ift,. fo Frümmer der Werfe 
meifter das bis jet nod) gerade Eifen mit dem 
Vorſchlagehammer. Um den Zapfen oder, Stols 
fen zu bilden, legt er dag Eifen fo auf den Am⸗ 
boß, daß das Ende vorrage, da benn die Poffes 
kel der Geſellen diefen Theil To gleich umfchlagen, 
- $. 733. 
Der Werfmeifter fegt alsdann den Falzham⸗ 
mer auf bie Mitte der äußern Seite des Eiſens, 
2 | und 
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und die Schläge der Poffefel auf denſelben bilden 
nunmehr die’ Salze, in welche die Köpfe der Huf⸗ 
nägel zu liegen fommen, und worein fo gleich Die 
$öcher mit der Spitze des Hufitempels und bes 
Spishammers*eingefiblagen werden. Auf eben 
diefe Art entfteher auch) die andere Hälfte. des Hufe 
eifens, worauf daffelbe rorhglühend gemacht und 
mit dem Handhanmer =. ichtet ober völlig 
geebnet wird, 

| $. 
-. Mach diefen Handgrifen verfertigt der Hufa 
fhmid die meiſten übrigen groben Geraͤthſchaften 
und Werkzeuge des Sand» und Feldbaues, die 
Wagenbeſchlaͤge, u. ſ. f. wobey der Beſchlag einer 
Kutſche wegen der vielfachen dabey vorkommen⸗ 
den Theile, und deren Genauigkeit ſeinen ganzen 
Fleiß und ſeine ganze Geſchicklichkeit erfordert. 
Die Schrauben werden erſt wie ein Magel ges 
fehmiedet, und die Schraubengänge mit dem 
Schneideeifen in dem Schraubeftocte gedrehet. 
Zu den Schraubenmüttern wird erft ein Loch mit 
dem Murterhanmer durchgefchlagen ‚ und die 
Schraubengänge mit einer ſtaͤhlernen — | 
von gedrehet. 


Ä $. 738. 

. Die groben ſchneidenden Werkzeuge, welche 
gleichfalls ein Gegenftand dieſes Handwerkerg 
find, als utterflingen, Aexte, Beile, Een. 
fen u. ſ. f. muͤſſen zugleich verftähle werden. Zu 
einer Art z. B. wird das breiteite Schebloneifen 
ER, und nad) 3 Breite-ber Art, aber 


5 noch 
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noch einmahl ſo lang ausgedehnet, indem dieſe 
Platte zuſammen geſchlagen werden muß, daher 
auch die beyden ſchmahlen Enden duͤnner als die 
Mitte geſchmiedet werden. 
9.736. 

Diefe Platte wird nunmehr zufammen ges 
fehlagen, fo daß die beyden dünnen Enden auf 
einander liegen, zwijchen welchen ein fchon vorher 
zurecht geſchmiedetes Stuͤck Stahl geſteckt wird. 
Das Ganze komme nunmehr in die Schweißhiße, 
worauf’ Eifen und Stahl zuſammen geſchweiſſet 
werden, Auf dieſe Art entſtehet zugleich das 
Helmloch vermittelſt der hinein geſteckten eiſernen 
Helmſtange. Zuletzt wird die Axt geſchliffen. 

4 737 Kar 
Außer biefen Arbeiten verrichten bie Huf: 
fehmiede aud) das Befchlagen der Pferde, wozu 
ihnen das Beſchlagezeug dienet, wozu die 
Hauklinge gehöret, das alte Eifen abzubrechen, 
das Werkmeffer, das überflüßige von dem Hufe 
wegjunehmen, die Raſpel, den befchnittenen 
Huf zu glätten, u. ſ. f. Diefe Beſchaͤftigung 
hat fie zugleich veranlaffer, fi) für Pferdeärzte 
auszugeben, und alle, felbit innere Krankheiten 
der Pferde zu heilen , welche Anmaßung aber eine 
gute Polizey hindern follte, indem fie die dazu nds 
thigen Kenntniffe weder haben noch haben koͤnnen. 


748 2 

‚= Die Auf und Waffenfchmiede Haben ben 
Nahmen von den. Hufeifen und Waffen, di. 
az — Geraͤth⸗ 
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Geraͤthſchaften des Feld- und Ackerbaues, ihren 
vornehmſten Arbeiten. Sie haben ein altes zuͤnf⸗ 
tiges Handwerf, welches in zwey bis 4 Jahren 
erlernet wird. Ihre Öcfellen wandern drey “Jahre, 
und verfertigen zum, Meifterftücke eine Miftgabel, 
zwen Hufeifen und eine Art. Diejenigen Hufa 
ſchmiede, welche bey der Meiteren dienen, und 
weiter nichts als den Befchlag der Pferde zu bes 
forgen haben, aber auch zugleid) Pferbeärzte bey 
ihrer Compagnie vorftellen, werden Curt » und 
Sahnenfchmiede genannt. 9 


31. Der Sdloͤfſer. 


. 739. i 
Der Schlöffer, ein Eifenarbeiter, welcher 
feinen Nahmen von den. Schlöffern, feiner altes 
fin und vornehmften Arbeit hat, verfertige 
außer dem alle Fleinere und zierliche Geraͤth— 
ſchaften, weldye ji) nidye mit dem Hammer allein 
bearbeiten laſſen, fondern wozu aud) die Feile, 
der Meifjel, die Gefenfe und andere Werkzeuge 
erfordert werden. Dadurch unterfcheider er fich 
äugleich von dem vorigen, gegen welchen er fih 
eben fo verhält, wie der Tifchler zu dem Zims 
mermann, 


740. * 

Außer dem Eiſen und Stahl verarbeitet die⸗ 

ſer Handwerker auch Meſſing, beſonders zu zier⸗ 
lichen Schloͤſſ ern und andern Geraͤthſchaften und 
deren Theilen. Eiſen und Stahl werden, wenn 
fie geſchmiedet werben ſollen, auch hier mit Holz⸗ 
oder Steinkohlen erwaͤrmet, ds is gegluͤhet. 
$. 741. 
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A 8S. 74t. — 
Die vielfachen, unmöglich zu beſtimmenden 
Arbeiten: diefes Handwerfers machen eine Menge 
Werkzeuge nothwendig, von welchen hier nur die 
vornehmften genannt werden, : Eifen und Stahl 
erhalten hier gemeiniglich ihre Geſtalt vorläufig 
und im Groben durch das Schmieden; da aber 
die Arbeiten hier nicht fo fehr in das Große fal⸗ 
fen, fo find aud) die Kffe, der Schmiedeam- 
boß,; und die Haͤmmer bier Eleiner als bey dem 

Grobfchmiede. 2* 


5. 742 

Außer dieſen Werfzeugen, welche der Schloͤſ⸗ 
ſer mit dem Grobſchmiede gemein hat, beſitzt er 
Meiſſel verſchiedener Art, das Eiſen ſo wohl 
kalt als warm damit zu zerhauen, Blechſcheren 
zum Zerſchneiden des Bleches, Schraubſtöcke, 
eines der noͤthigſten Werkzeuge, Feilkloben, 
kleine Schraubſtoͤcke, die aus ſreyer Hand ge: 
braucht werden, Geſenke, Knöpfen und andern 
maßiven Dingen allerley zierlicdhe Geſtalten zu ne 
ben, Fenſterkluppen, die Senfterbefchläge und 
andere ähnliche Dinge darin auszufchweiffen, den 
Feilbogen, eine aus dem härteften Stahl ges 
fchmiedete Säge, das Eifen in manchen Fällen 
Damit zu zerfibneiden, Schneideeifen zu Schraus 
ben und ihren Müttern, Dörner, Durchfchlä> 
ge, Bohrer von verfihiedener Art, Loͤcher in 
Meffing, Eifen und Stahl damit zu bohren u. ſ. f. 
= 4 743. u a 
Eines der nothwendigſten und nüglichften 
Werkzeuge ift die Seile, welche dem — 
ar. ehe 
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Groben vorgearbeiteren Meralle alle bie Geftalten 
‚gibt, weldye das Beduͤrfniß, der Geſchmack, und 
felbft das Genie demſelben ertheilen wollen. Sie 
ift bier das, was der Pinfel dem Mahler, und 
der Meiffel dem Bildhauer ift. Die Werkftärte 
des Schlöffers enthält um defwillen Feilen ver» 
ſchiedener Art, von den großen und groben Arm⸗ 
feilen an, bis zu den Handfeilen, VDorfeilen, 
und den Eleinften und feinften Schlichtfeilen. 
Die Feile kann in der Hand eines geſchickten Ars 
beiters dem Metalle eine.jede Geſtalt geben, allein 
Geftälten, weiche oft und häufig vorfommen, wers 
den, Zeit und Mühe zu erfparen, auf mehr me 
dyanifche Art gebildet, wozu die fehon angefuͤhr⸗ 
ten Geſenke, Fenſterklupppen us ſ. f. gehören. 


$. 74% F 

Die Arbeiten dieſes Handwerkers laſſen ſich 
wegen ihrer Mannigfaltigkeit nicht alle nahmhaft 
machen. Ueberhaupt gehoͤren dahin alle kleinere 
und zierliche Geraͤthſchaften, welche nicht mit dem 
Hammer und Amboß allein verfertigt werden 
koͤmnen; body. find davon ausgenommen alle 
ſchneidende Werkzeuge, und folhe Werfzeuge, 
welche ihre eigenen KEifenarbeiter haben, wovon 
im folgenden nod) einige vorfommen werden, 


§. 745 | 

Beſonders gehören in das Fach diefes Arbei- 
ters alles kleinere Eifenwerf und Beſchlaͤge an 
den Gebäuden und ihren Theilen, an Schlöffern, 
Thürs und Fenfierbefchlägen, (grobe Hafpen und 
Angeln zu den Thüren ‚verfertigt auch der Huf⸗ 
* ſchmid,) 
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ken, Bratenwender, eiferne Gitter vor den Fen⸗ 
ſtern, zierliche Sprengwerfe auf den Balkons und 
Treppen, vor den Palläften und Kirdyen, wo ein 
Schloͤſſer Zeichnung, Kunſt und Genie im hohen 
Grade anwenden kann. Da wo es Feine eigenen 
Großuhrmacher giebt, verfertigen fie auc) bie 
‚großen Thurm und Stadtuhren. | 


us | 8§. 746. We . 
Ein franzöfifches Schloß diene hier zum 
Benfpiel feiner Arbeit. Es beſtehet folches aus 
dem eigentlichen Schloffe in der Mitte, aus der 
fehießenden Falle über, und einem Nachtriegei 
unter dem Schloffe.. Da die ganze Einrichtung 
des Schloffes von dem Schlüffel und deffen Barte 
abhängt, ſo mird auch diefer zuerft verfertigt. 
Der Schlöffer ſchmiedet ihn aus einem abgeſchro⸗ 
tenen Stuͤcke Eifen, ſchmiedet für den Eünffigen 
Dart das .eine Ende zu einem Zapfen, und für 
Die kuͤnftige Räurte das andere Ende zu einem nod) 
größern Zapfen aus, welchen er zugleich ründet, 
init dem Dorn in der Mitre ein Loch durchſchlaͤ⸗ 
get, die Reute auf dem runden Sperrhorne voͤl⸗ 
fig: rund ſchmiedet, und fie zuleßt plate ſchlaͤget. 
Es verſtehet fih, daß er das Eifen, fo oft es ers 
kaltet, wieder glühen muß. e | 


, % 947 oo 
- Der nunmehr aus‘ dem Groben verferfigte 
Echlüffel wird in dem Schraubeſtocke mit der 
Feile weiter ausgebildet, zuerft mit der Arnıfeile, 
dann mis der Hand» und Vorfeile, und endlich 
TEN mie 
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mit der Schlichtfeile, welche letztere die Politur 
anfaͤngt, welche der Hammerſchlag, oder auch 
wohl der Polierſtahl vollendet. Die Einſchnitte 
des Bartes entſtehen theils unter dem Feilbogen, 
theils auch unter dem Kreutzmeiſſel in der Schlüfs 
ſelkluppe. Den diefen und den meiften der fol« 
genden Arbeiten find Augenmaß, fefte Hand und 
Uebung der ur Ihfbe des Arbeiters. 


An dem Säle fer * erſt der Keſten 
aus drey Stücden- Blech, die ihre Geſtalt der 
Blechſchere oder dein Hartmeiffel zu danken has 
ben, zuſammen geniethet. Das Schlüffelloc) 
wird mit dem Hartmeiffel ausgehauen, und mit 
runden und platten Feilen beftoßen. Die Stulpe 
wird zu einer dünnen Stange aefchmieber, mit der 

Feile poliert, und an > — angenlenet. | 


$ 

Der Riegel wird mit = Kopfe erft geſchmls⸗ 
det, mit der Falle geglaͤttet, und auf dem Zapfen des 
Schioßbleche befeſtiget, um die Punete des An⸗ 
griffs fuͤr den Schluͤſſel zu beſtimmen, welche 
mit der Feile oder dem Kreutzmeiſſel ausgeſchnit⸗ 
ten werden. Die meſſingene Strafffeder unter 
dem Riegel, welche hindert, daß ſich derſelbe nicht 
zuruͤck ſchieben laͤßt, wird auf ihrem Zapfen befeftige, 
und die Zuhaltung, eine Feder von gehaͤrtetem 
Eifen, wird gefcymiedet, mit der Seile ausgears 
beitet, und auf ur nn. — 


Muͤhſamer iſt * Einrichtung unter dem 
Riegel, — Aus dem Mittelbruche, er 
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kleinen Saͤulen und der Beſatzung beſtehet, 
welche letztere aus zwey nach einem halben Zirkel 
gebogenen Blechen beſtehet, und ſich genau nach 
der Einrichtung in dem Barte des Schluͤſſels 
richten muß. Die ſchieſſende Falle, welche die 
Thuͤr zuhaͤlt, wenn das Schloß offen iſt, und mit 
dem Druͤcker geoͤffnet wird, wird wie der Riegel 
geſchmiedet, und. mit der Feile. ausgearbeitet, 


Sice bewegt ſich in der Studel, welche auf dem 


Sperrhorne geſchmiedet wird. Die Nuß, der 
Nachtriegel und Die übrigen Theile des Schloſ⸗ 
* ent ſtehen nach ähnlichen Handgriffen. ; 
751 

' Ein Sprengewerk, d. i. ein Gitter mit 
Wergizrungen i in eftalt des Laubwerks u. ſ. f. ift 
eine der Fünftlichften Arbeiren diefes Handwerkers. 
Die Umfaflung iſt ein Gitter, deſſen liegende 
Stangen in einem, Gefenfe Gefimfe erhalten. 
Das’ Laubwerk, wobey ihn eine getreue Zeichnung: 
leiten muß, wird aus. einzelnen Stücen zufammen 
gefeßt, die auf dem Amboße aus dem Groben 
geſchmiedet, der Umfang mit dem halben Monde 
auf: dem Sperrhorne gebilder,, ‚auf den brei- 
ten Flächen mit dem. Meiffel gravierte Figuren 
ausgehauen, und die Stüde durch Schweiſſen 
vereinigt, und mit Niethen an bie größern Stüde 
befeitigt werben. Ä i 


$: 
Die Schlöffe — ein —— 9: — 
zu welchem auch die Windenmacher, Spohrer, 
Buͤchſenmacher und Großuhrmacher gehoͤren; 


Bu Beweiſe, daß alle dieſe Arbeiter ehedem in 
einer 
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_ einer Perfon vereinigt waren, und ſich erft in den 
fpätern Zeiten getheilet haben. Ein Lehrling ler⸗ 
net hier drey bis fünf Jahr; ein Gefell muß drey 
Jahr wandern, und verfertigt zu feinem Meifters 
ftücke gemeiniglich verfchiedene Arten kuͤnſtlicher 
Schloͤſſer. 


32. Der Nagelſchmid. 


5. 753. 

Der Huf⸗ oder Grobſchmid und Schloͤſſer 
verfertigen eigentlich alle eiſerne Geraͤthſchaften, 
welche aus freyer Hand verfertigt werden koͤnnen. 
Weil aber einige derſelben, beſonbers Werkzeu⸗ 
ge mancherley Art, welche haͤufig gebraucht wer⸗ 
den, zu ihrer Verfertigung eigene Handgriffe er⸗ 
fordern, und in groͤßerer Menge, wohlfeiler und 
von mehrerer Guͤte hervorgebracht werden koͤnnen, 
wenn der Arbeiter durch Feine andern Gegen⸗ 
ftände zerftreuet wird, fondern feine Aufmerf. 
ſamkeit auf fid) allein richten kann, fo haben fi fi) 
nach und nad) verfchiedene Schmiede auf eine 
oder doch einige wenige ähnliche Arbeiten allein 
gelegt. | 
$. 754 

Es gibt biefer Arbeiter eine große Menge. 
Einige Schmiede legen ſich ganz allein auf die 
Derfertigung eiferner Ketten, und beiffen als- 
dann Rertenfchmiede; in Nürnberg, Schmals 
falten -und in Steyermarf gibt es Ablenfchmies 
de, welche nichts als Ahlen aus gutem Stable 
verfertigen, und ein 1 gefpereies Handwerk haben; 

2. Theil, S in 
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Tapetennaͤgel, Senfternägel, Kammzwe⸗ 
cken, und Bleynaͤgel. Die Hufnaͤgel und 
Radnaͤgel verfertigen ſich die Hufſchmiede ſelbſt. 


. 761. 

Außer den Nägeln verfertigen dieſe Schmiede 
auch Häfpen, Fenfterftangen und andere Flei= 
‚ne Arbeiten, welche bloß unter dem Hammer 
entftehen koͤnnen. Ihre Lehrlinge lernen drey 
bie fünf jahre, die Geſellen wandern drey \Jah« 
re, und verfertigen zum Reikerliite verfchiedene 
Arten Nägel, 


6. 7612. 

Der Weißnagelfchmid verfertige feine 
Waare nach eben den Handgriffen, als der vori- 
ge, er ift auch befuge, eben diefelben ſchwarzen 
Naͤgel zu verfertigen als jener, daher er aud) eben 
diefelben Werfzeuge bedarf. Außer dem aber 
verfertige er von fehmwarzen Nägeln noch die runs 
ten Schufterszwecken, die langen Abſatzzwe⸗ 
cken, und Rammzwerken, melde er fo fein 
arbeiten fann, daß ihrer 1500 in einer Ener; 
ſchale auf dem Waffer ſchwimmen, won welcher 
Art er fie zum Meilterftücke machen muß. Die 
Buchbinder befefligen damit die Hafen an ben 
RE 

. 763. 

Am meiften unterfcheidet fich diefer Nagel: 
ſchmid von dem vorigen durch die weiflen oder 
‚ Persinnten Naͤgel, wohin die Buckelpinnen 
zu den Blafebälgen, die Arengnägel zu Kut⸗ 


4 
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fhen und Koffers, die Stollnägel für die Satt⸗ 
ler, die Spießnägel, welche von den Gürtlern 
einen meßingenen Kopf erhalten, und die Sarg: 
naͤgel gehören. | 

Ä 764. 

Nägel, welche verzinne werden follen, werben 
erſt in Vitriol und Eßig gebeißet, den Hammer 
ſchlag wegzufchaffen, bernady in einen eifernen 
Topf gefchütter, worin emglifh Zinn und Talg 
fhmilzet, nad) einiger Zeit in bem Topfe ungeg, 
ſchuͤttelt, in Holzlauge gelegt, und zulegt in einen 
Sack mit eidyenen Sägefpänen gejchüttelt, den 
Talg wegzuſchaffen. 2: j 

| $. 765. ” 

Den Stollnägeln wird ftatt des Verzinnens 
zumeilen eine fchiwarze Farbe gegeben, in welchem 
Falle fie nur mit Leinoͤhl gekocht und geſchuͤttelt 
werden dürfen. a 
hi $. 766. e 

Die mefingenen Köpfe, welche manche Nägel 
haben, verfertige nicht dieſer Arbeiter, fondern 
der Gürtler, der erft das ‘Blech mit dem Aus⸗ 
hauer ausſticht, es in einer Anfe oder gravierten 
Stanze zum Kopfe bildet, und denfelben mit 
Zinn und Salmiak auf den eifernen Kopf des 
Nagels löthet. Ä 


&. 707 
" Die Weißnagelfcymiede lernen aleihfalls drey 
bis fünf Jahr, wandern drey Jahr, und verfertie 
gen zum Meifterftücte außer einigen andern Mär 
geln 1500 ſchon gedachte Waſſerſchwimmer. 


S3 33. Der 
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33. Der Sporen. 


$. 768. 

Dieſer Eifenarbeiter verfertige nicht allein 
eiferne Spornen, fondern auch die zu einem Reit⸗ 
zeuge gehörigen Neirftangen, und Steigbuͤgel. 
Meberbieß find auc) die Striegeln ein Werk feis 
ner Hand, | 
1 G. 769. 


Er arbeitet nad) den Handgriffen des Schlöfe 
fers, außer, daß er feine Arbeiten gemeiniglich 
verzinnet. Er bat daher auch feine meiften 
Werkzeuge mit dem Sclöffer gemein, wie die 
Effe, den Schmiedeamboß, Hammer und Zan« 
gen, Zeilenuff | 


I. 77% 

Die Natur feiner Arbeiten erfordert indeffen 
manche eigene Werkzeuge. Dabhin gehören der 
Rappenftempel, ein Geſenk zu den Reitſtan⸗ 
gen, befondere Befenfe zu den Spornen, das 
Locheifen zu den Mundftücken, das Stecheis 
‘fen, ein breiter Meiffel mit einer Angel, das 
Auftreibeeifen, die Schenfel eines Spornes aus 
einander zu treiben, das Schnallenlochzeug, 
die Schnallen zu den Spornen darauf auszus 
bauen, das Hauzeug : ven Striegeln, u. ff 


} \$ 

Die Reitftange * Ar Zaume beftehee 
aus den beyden Stangen, mit ihrem Hauptge« 
ftelle, Schenfeln, und Ueberwürfen; dem Mund« 
flücfe, der Kinnkette, und en 
— o 
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So wie diefe Stuͤcke abgeändert werden, fo entſte⸗ 
hen auch verfchiedene Arten von Stangen. Die 
Deutfchen Stangen haben ein flaches Haupt 
geſtell, gemeiniglich ein hohles Mundſtuͤck, nebft 
einem birnförmigen Ueberwurfe, mit einen Wirs 
bei und Zügelringe Die englifchen Stans 
en haben ein dünnes und rundes Hauptgeſtell, 
einen plattrunden Zaumring, und einen halb= 
runden Heberwurf. Die franzöfifchen Stan⸗ 
gen find flach und gerade, und haben eine andere, 
Befeftigung des Mundſtuͤcks. Die polnifchen 
Stangen haben ftarf gebogene Schenfe, Die 
Rutſchenſtangen find fehe ſtarke deutſche 
Stangen. 
$ 772. 


Der Sporer arbeitet nach den Handgriffen 
des Schloͤſſerss. Er fehmieder die Stangen im 
Greoben aus einem Stuͤcke, ſenkt den Schenfel, 
wenn er rund werden foll, in ein Geſenk, ſchlaͤgt 
das Loch für das Mundftück mit einem runden 


Dorne durch, erweitert es auf dem Sperrhorne, 


und bildet es mit der Feile aus. ben fo verfer« 
tige er den Meberwurf, hauet das viereckte Loch 
mit einem Meiffel Ealt aus, und fchlägt die Löcher 
zu der KRinnferte erft mie dem Z\erner vor, und 
dann mit dem Dorne völlig dur. Zuletzt wird 
. alles mit Feilen bearbeitet, und mit der Schlicht⸗ 
. feile abgezogen, | 


- $. 773. 
Nach ähnlichen Handgriffen werben die mei⸗ 
ften übrigen Stüde verfertige. Die, Glisder zu 
| ©4 ben 


— 
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den Ketten werden von ſtarken Draht oder einer 
dünnen gefchmiederen Stange abgehauen, aus 
frener Hand gebogen, mit Kupfer gelöther, und 
in dem Schraubeftocfe mit einer Zange gemunden, 


| 774 

Bey hartmäuligen Pferden bedient man fich 
ſtatt des Mundftückes einer ſcharfen Trenfe, wel- 
che aus mehrern maßiven Gliedern befteht, die 
durch Gelenke vereinigt werden. Es gibt wer: 
fehiedene Arten derfelben. Die Randaren find 
eine Art furzer Stangen, welche flatt des Ueber. 
wurfes nur einen Rloben, d. i. ein Eleines 
tod) Haben. z | 

u 775. 

Der Sporn beftehet aus dem Halfe, woran 
das Rad befeftigr ift, den beyden Schenkeln, 
und ihren Süßen, d. i. äufferften Enden. Das 
Mad wird aus einer Fleinen Scheibe mit dem 
Meiffel Falt ausgehauen, und die Zähne in dem 
Schraubeſtocke ausgefeilt. Die Schnalle wird 
gleichfalls aus einem geſchmiedeten Stuͤcke Eifen 
gehauen und mit der Feile ausgebilder. Die Ses 
derfpornen werden aus dem weichften Eifen fehr 
dünn geſchmiedet, und hernach gehaͤrtet. Meſ—⸗ 
fingene Spornen find ein Werk des Mefling« 
arbeiters, | 

4776 

Alle Arbeiten diefes Handwerkers werben mit 
der Feile auf das befte ausgearbeitet und zuletzt 
gemeiniglich verzinnt, wozu fie vorher in a 
— en 
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fen Eßig und Salz gebeitzet werden muͤſſen, alle 
Unreinigkeiten wegzuſchaffen. Das Verzinnen 
ſelbſt geſchiehet wie in dem Blechhammer und bey : 
dem Weißnagelſchmiede. Sie werden in eine 
Pfanne, worin engliſches Zinn und Talg fließet, 
geworfen und beftändig umgerühret. 


Be IT 

Die Sporer haben mit. den Schloͤſſern ein 
gemeinfchaftliches Handwerf, zum Beweiſe, daß 
fie nur ein Zweig bderfelben find. Ihre Lehrlinge 
lernen drey bis fuͤnf Jahre, und ihr Meiſterſtuͤck 
beſtehet in zwey Reitſtangen, ſechs Kutſchenſtan - 
gen, ein Paar durchbrochnen Steigbuͤgeln, und 
einem Paar Spornen mit verborgenen Gewinden. 


34. Der Zeugſchmid. 
§. 778. 

Der 3eugfchmid vereinigt in ſich den 
—* und den Schloͤſſer. Er verfertigt 
nicht allein alle eiſerne und verſtaͤhlte Werkzeuge 
der. Holzarbeiter und übrigen Handwerker, fons 
. bern auch das meifte eiferne Küchengeräth. Won 
einigen feiner vornehmften Producte wird er 
auch wohl der Sägefchmid oder Bohrſchmid 
genannt. . | 

$ 779. 

Zu den Werfzeugen, welche er verfertigt, ges 
hören Bohrer, Sägen, Hämmer, Durchſchlaͤge, 
Hobeleiſen, grobe eiſerne Zirkel (an einigen Or— 
ten gibt es eigene RE Zangen, 

Staͤmm⸗ 
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Stämmeifen, Schniger, Schneidemeffer u. f. f. 
Zu den Küchengeräthen aber Drenfüße, Feuers 
zangen, Pfannen aller Art, Kaffeetrommeln, 
Feuer» und Kohlenbecken, eiferne feuchter, Kafs 
feemüblen, Bratröhren, blecherne Defen u. ſ. f. 


6. 780. 

Die Werfzeuge gleichen den Werfzeugen bes 
Grobſchmids und Schlöffers. Ihm eigene Werk⸗ 
zeuge find, Schränfklinge, die Zähne einer 
Säge damit auswärts zu biegen, das Biegeei⸗ 
fen, die Schneide eines Bohrers nad) einer hoh= 
len Walze auszutreiben, das Richteifen, den 
gewundenen Schnedenbohrern ihre Krümmung 
zu geben, der Senkkolben, bie innere Fläcye 
eines rund ausgehöhlten Eifens damit auszutreis 
ben, u. ſ. f. | 

$. 781. 0 
Es wuͤrde unnöthig feyn, won ben Handgrif⸗ 
fen diefes Arbelters etwas zu fagen, weil fie im 
Ganzen allen Eifenarbeitern gemein find. Die - 
Sägen z. B. werden aus gutem geſchmeidigen 
Eifen geſchmiedet, zuletzt rothgluͤhend gemacht, 
und mit einem naſſen Hammer gehaͤmmert, bis ſie 
erkalten, um ſie dadurch einiger Maßen zu haͤrten. 
Das Blatt wird auf den beyden langen Seiten 
mit einer Blechſchere beſchnitten, die Seitenflaͤ—⸗ 
chen mit einem Sandſteine gefhliffen, und zus 
weilen gehobelt, die Zähne mit einer dreyeckigen 
Zeile ausgefchnitten, und mie der Schränfflinge 
auswärts gebogen. | 


6. 782. 
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$. 782. 

Schneidende Werkzeuge befommen FR“ 
Schneide von Stahl, und. in diefem Falle wer: 
den Eifen und Stahl nad) den Handgriffen des 
Grobſchmids zufammen gefchmweiffer, das Ganze 
unter dem Hammer ferner ausgebildet, und zus 
letzt, wenn es nöthig ift, gebärtet, indem man 
das Werfzeug weißiglübend macht, und es in 
Waſſer abloͤſchet. Manche Werfzeuge diefer At 
werben zulege gefchliffen. 


$. 783. 

- Die gehrlinge der Zeugſchmiede lernen gleich- 
falls drey bis fünf jahr. Ihre Gefellen wars 
dern drey jahre, und verferfigen, wenn fie fich 
das Meifterrecht erwerben wollen , zum Probes 
ftücfe einen Pumpenbobrer , eine Klobenfäge und 
‚einen Trepan für die Wundaͤrzte. 


35. Der Seilenhauer. 


— 74 

Da die Seifen einige befondere Handgriffe ers 
fordern, welche bey den übrigen Eifenarbeitern 
nicht vorfommmen, fo haben fid) ſchon fehr frühe 
einige Zeugfchmiede auf dieſe Waare allein ge⸗ 
legt, woraus denn endlich ein ei Handwerk 
geworden iſt. 


$. 785. 

Weil man die englifchen Feilen den beurfchen 
nod) immer weit vorzieher, fo find bie Feilenhauer 
in Dee feltener, als andere Cifenarbeiter, Ä 

Doch 
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Doch gibt es an einigen Orten z. B. zu Nuͤrn⸗ 
berg und Zwickau alte Zünfte diefer Art. 


$: 786. | 
Ihre Materialien find gefchmeidiges Eiſen 
und Stahl, ihre Werkzeuge gleichen den vor⸗ 
nehmften Werkzeugen aller Eifenarbeiter. Der 
Amboß bat bier eine etwas andere Einrichtung, 
welche dod) nur in einigen Nebenſtuͤcken befteher, 
die Feilen zu halten, wenn jie rothwarm auf 
demfelben abgerafpelt werden. Die Feilen zu 
ebren, dienen Geſenke von aller Größe und ver« 
fehiedener Geſtalt, und fie zu hauen, Meiſſel mie 
gerader, und zu runden Feilen mit ausgehöhlter 
Schneide, fo wie zu den Raſpeln, die nad) 
Puncten gehauen werden, die Meiffel bloß vier- 
eckte Stifte mit einer dreyeckigen Spitze find. 
Die Meiffel werden dabey mit einem Handhams 
mer getrieben, und die Zeile ruhet in dem Hau⸗ 
eifen auf dem Hauamboße. 
3 $.. 737- | 
Seilen und Rafpeln find das einige Product 
dieſes Arbeiters; jene werden vornehmlich von 
den Metallarbeitern, diefe aber von den Holzars 
beitern gebraucht. Won beyden gibt es mehrere 
Arten, Die erflen werden fo wohl nad) dem 
Hiebe, d. i. nad) den Einſchnitten auf der Ober» 
flaͤche, als aud) nach der Geſtalt eingetheilt. 
Die Armfeilen, welche allemahl viereckt ſind, 
und oft 24 Pfund wiegen, haben den groͤbſten 
Hieb, die Handfeile und Vorfeile der Eifen- 
arbeiter einen feinern, die Schlichtfeile aber 
den feinften, 
$. 783. 
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32 $. j 788. 
In Anfehung der Geftalt und Größe gibe es 
viereckte Feilen, dergleichen die Armfeilen find, 
welche von 24 Pfund bis auf ı Loth wiegen, 


' > flache von 16 Pfund bis auf ı tor, dreyeckige 


‚von 5 Pfund bis zu ı Loth, balbrunde von 
10 Pfund bis auf Loth, runde und ovale, 
zu welchen legtern die Vogelzungen und Rif- 
felfeilen gehören. 


$. 789. 

Die Handgriffe bey Werfertigung einer Seile 
find einfach. Die mehreften Feilen werden ganz 
aus Stahl verfertige, der hier gut ausgeſchmie⸗ 
det, und mehrmals zufammen gefchmweiffee wers 
den muß. Die vierecften, flacdyen und runden 
erhalten ihre Geftale unter dein Hammer, die 
übrigen aber in einem Gefenfe. Die gefdymiedere 
Feile wird mit der Abfeilrafpel rothwarm auf 
- dem Amboß abgefeilet und geebnet, und geglüher, 
damit fie die Einfchnitre des Meiffels defto leichter 
annebme. I | 


| $. 790. Ä 
Das Hauen unterſcheidet diefen Arbeiter von 
allen feinen Verwandten. Es beſtehet darin, 
daß er mit einem ſchicklichen Meiffel diejenigen 
Einfchnitte in die Oberfläche der Feile fchlage, 
welche fie in den Stand feßen, das Metall anzus 
greiffen und in Fleinen Spänen wegzunehmen. 
Eine jede Feile befomme zu dem Ende einen dops 
pelten Sieb, d. i. Reihe von Einfchnitten, ben 
Grundhieb und den Kreutzhieb. Die * 
| | iegt 
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liegt dabey auf dem Amboß, und die Angel ſteckt 
in dem Feilenhalter, der auf dem Knie des Ara 
beiters mit einem Riemen gefpanner if. Die 
dreyecfigen, runden und halbrunden Feilen wers> 
ben, damit fie feft liegen, in das Haueiſen gelegt. 


— 791. 

Bey dem PB. felbft fängt -der Arbeiter 
über der Angel an und fihreitet bis nad) der 
Spige fort, gegen welche er den Meiffel neiger, 
Damit der Grad oder die Schärfe des Einfchnittes 
gegen die Spige gefehret werde. Er fegt den 
Meiffel auf die Feile, und bringe den verlangten 
Einſchnitt ben feinen Feilen mit einem einigen 
Schlage, bey gröbern aber mit zwey hoͤchſtens 
drey Schlägen hervor. Er rückt in eben dem 
Augenblicke mit dem Meiffel weiter, und fähret 
‚fo bis zur Spige fort, wobey ihn weiter nichts 
als fein gefreues Augenmaß oder vielmehr feine _ 
geübte Hand leiter, 


§. 792. 

Haben alle Flächen ihren Grundhieb erhal 
ten, fo wird die Seile abgezogen, d. i. es wird 
der ſcharfe Grad des Grundhiebes abgefeiler, 
worauf der Arbeiter zu dem Kreutzhiebe eilr, 
nachdem er die Feile vorher. mit Talg befchmieret 
hatte, damit fid) der Grad dieſes Hiebes defto 
beſſer hebe. Der Kreußbieb durchkreutzet den 
Grundhieb, und fo bald eine Seite der Feile das 
mit verfehen ift, ruhet fie unter dem Hauen auf 
einem Stücde Zinn, damit die Diebe nicht befchde | 
digt werden. | 


§. 793. 


% 
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| $. 793. 

Kunde Feilen Finnen zwar mit einem rund 
ausgefchnittenen Meifjel gehauen werden, fie wer« 
den aber vollfonımner, ‚wenn der Arbeiter einen 
gerader wählt, nur daf hier mehr Aufmerffam- 
feit nörhig iſt, bamit der runden Geftalt der Zeile 
nichts enfgehe, und Feine Hügel entftehen, 


$. 794 

Nach dem Hauen wird die Feile gehaͤrtet, 
wodurch fie eine ihrer vornehmften Eigenſchaften 
erhält, daher auch die Feilenhauer aus ihrer Ver⸗ 
fahrungsart ein Geheimniß machen. Die Feile 
wird braunglühend gemacht, mit einem Pulver 
von gebrannten Ochfenflauen , Küchenfalz und 
Glas beftreuet, welches man in der Effe auf der 
Seile abbrennen laͤſſet, und fie hierauf in Waſſer 
abloͤſcht. 
| $. 795. | 

Eben fo wird auch der Spisring der Nab- 
ler verfertigt, der die Geftalt eines Fleinen Schleifs 
fteins hat, und auf der verftählten Stirn mit Fei⸗ 
lenhieben verfehen wird. 


$. 796. 

Raſpeln, welche die Holzarbeiter gebrauchen, 
werden aus Eifen, die aber, welche Knochen und 
Eifen ebnen füllen, aus Stahl geſchmiedet. Nach 
dem Scymieden werden alle Flächen fauber bes 
feilet. Die Rafpel erhält nur einen Hieb, der ihr 
mit dem dreyedigen Rafpelmeiffel gegeben wird, 
ber lauter neben einander ftebende Puncte — 

treibt 
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treibt. So wohl. die eifernen als ftählernen 
Kafpeln werden nach dem Hauen gehärter: 


V §. 797. 

In den neuern Zeiten hat man in England 
eine eigene Maſchine erfunden, welche von dem 
Waſſer bewegt wird, und nicht allein den Meiſſel 
treibt, ſondern ihr auch die Feile entgegen ruͤckt. 
Dieſe Maſchine iſt außer England nur noch in 
Daͤnnemark eingefuͤhret. | 


$- 798. =. 

Die Feilenhauer haben ein eigenes zünftiges 
Handwerk, welches in vier bis ſechs fahren ers 
lerne wird. Wenn ein Gefell drey Jahre gewan— 
dert hat, fo Fann er ſich das Meifterrecht vermit. 
telft einer zur Probe verfertigten Armfeile, einer 
Scattierfeile fir die Goldarbeiter, und: eines 
Spitzringes erwerben. | 


36. Der Mefferfhmid. 


$. 799. 

Die Meffer und Gabeln, zwey fo allgemeine 
und nochwendige Werkzeuge, haben ihren eigenen 
Handwerfer, den Meſſerſchmid, oder wie er 
ſich eigentlich nennet, den. Kurzmeſſerſchmid, 
um fi von den Alingenfchmiden und 
Schwertfegern zu unterſcheiden, welche ſich 
Zangmefferfchmide zu nennen pflegen. 

$. 800, 

Der Mefferfhmid verfertige nicht allein die 
gewöhnlichen. Tiſch⸗ und Einfchlagemeffer aller 

Art, 
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Art, Barbiermeffer, Federmeffer, Gabeln und 
Scheren, fondern er verfiehet aud) die erftern mit ° 
ihren Schalen und Heften, daher fid) mehrere 
Arbeiter in ihm vereinigen, 


: $8o1. 

Seine —— ſind daher außer Eiſen 
und Stahl, alles das, woraus Schalen und Heſte 
fuͤr Meſſer und Gabeln gemacht werden koͤnnen, 
harte Holzarten, Elfenbein, Horn, Knochen, 
Perlenmutter u. f. fe Mur ſilberne, tombackene, 
und meſſingene Hefte werden von andern Metalle 
arbeitern verfertigt. | 


$. 802. | 
Außer den zum Schmieden gewöhnlichen und 
allen Eifenarbeitern gemeinen Werkzeugen braucht 
diefer noch, das Staͤmmeiſen, fo der Nageldocke 
des Grobfhmids gleicht, die Scheibe zroifchen 
der Klinge- und der Angel an einem Meffer zu 
bilden, den Richthammer, die unter dem Haͤr⸗ 
ten krumm gewordenen Meffer gerade zu richten, 
die Schleifmafebine, ‘mit ihren Schleifſteinen 
und Polierfcheiben von verfcyiedener Beſchafſen⸗ 
heit und Größe, den Babelrichter, einen Fleis 
nen Amboß, die Zacken der Gabeln daran 
“Au. richten, - | 


803. 
Bu ben Sihalen gehören das Buͤndchenei⸗ 
fen, zu den Schalen aus zwey Hälften, das Zwin« 
geeiſen, zu den aus einem Stüde, das Pugbols, 
die Laubſaͤge, nebſt nod) einigen geringern 
Werkzeugen. 
2. Theil. x 804 
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0, I Er | 
Nur fehr feine Mefferflingen werden ganz 

aus Stahl geſchmiedet, die gewöhnlichen aber nur 
verftähle. Der Arbeiter ſchmiedet ein Fleines 
Stuͤck Stahl, biegt es zufammen, ſteckt eine duͤn⸗ 
ne Stange Eifen in den Bug, ſchweißt beyde Mes 
talle zuſammen, und ſchmiedet fie zur Klinge, 
worauf er fie von der Eifenftange abhauer, bie 
Angel daran fehmieder, die Klinge in das Loch 
des Staͤmmeiſens ſetzet, und vermittelſt eines 
ausgehoͤhlten Stempels die Scheibe uͤber der An⸗ 
gel bildet. 


1 


§. 805. — 

Die nunmehr aus dem Groben fertige Klinge 
. Wird mit Feilen nad) den Handgriffen des Echlöß 
fers weiter ausgearbeitet, um fie zu härten gluͤ⸗ 
hend gemacht, und in kaltem Waſſer abgeloͤſcht, 
auf dem Amboße wieder gerade gerichtet, auf dem 
Schleifſteine abgeſchliffen, und zuletzt auf hoͤlzer⸗ 
nen Polierſcheiben in Geſtalt der Schleiſſteine mit 
Schmergel und Baumoͤhl polieret. 

ee $. 800. 

Die Klinge der Einfegemeffer hat ftatt der . 
Angel einen Druck, oder ein ſchmahles Stud 
Eifen, welches ſich gegen die Feder des Kefe 
tes lehnet. | 


| . 807. 2 
Zu einer Gabel von drey oder vier Zacken 
wird ein Stuͤck von einer Stange Stahl ausges 
ſchmiedet, welches fo breit iſt, als alle Zuden 
mit ihren Zmifchenraumen, welche . mie 
Ä ; einem 


> 
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einem Meiffel ausgehauen, ‚mit der Feile ausgear⸗ 
beitet, und mit dem Hammer gefrümme werden. 

$. 808. | 

Zu den Gabeln mit zwey Zacken wird ber 

obere Theil mit einem Meiffel nady der Laͤnge in 
zwey Stücke zerfchrotet, welche ganz zurück gebos 
gen,und mit dem Hammer ausgefchmieder wer« 
den, worauf fie wieder geglühet, mit dem Hams 
mer zuſammen getrieben, und auf dem Gabelrich« 
ter gerichtet werden, Die Seile arbeitet alles 
weiter aus, worauf alle Gabeln gehärtet, aug 
freyer Hand mit einem Dehljtein gefchliffen, mit 
Schmergel und Baumoͤhl auf Holz gerieben, und 
äulege mie dem Polierftahl poliree werden. 

§. 809: F 

Scher⸗- und Barbiermeſſer werden aus dem 
feinften englifihen Stable fehr ftarf gefchmieder, 
weil die Klinge hohl ausgefchliffen wird, worauf 
die Feile fie völlig ausbilder. Der. Stahl erfor 
bere fo wohl bey dem Schmieden, als bey. dem 
Härten die größte Aufmerkſamkeit. Das Schleife 
fen gefchiehet nad). und nach auf immer klei⸗ 
nern Schleiffteinen, welche die Klinge zugleich) 
aushoͤhlen. | zu 

| 9% 810. 

Eben fo viel, wo niche noch mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert die Werfertiging einer. Schere, 
daher in Mefferfabrifen die Scheren von ihren 
eigenen Arbeitern verfertige werden, . Indeſſen 


entſtehen bier doch nur die großen und gemeinen 
Ran Gi Do m Di af * 
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Scheren; die feinern find ein Werf des chirur- 
‚gifchen Inſtrumentmachers. Ä 
8§. 811. | 
Eine Schere beftehet aus dem Blatte, dem 
heile mit der Schneide, dem Schilde, der 
Gegend des Nierhes, dem Schluffe, dem Abs 
ſatz zwifhen den Schilde und den Schenkeln, 
und der Stange, dem eigentlichen Griffe. Große 
Scheren werden nur verfiählt, Kleine aber ganz 
- aus Stahl geſchmiedet, wenigftens den Blaͤt⸗ 
tern nad)» | 
$. 812. 


Gebe Hälfte einer Schere wird auf dem Am⸗ 
boße aus dem Groben geſchmiedet, und der ein 
jeln gefcehmiedete und auf dem Sperrhörne gebos 
gene Ring än dem Schilde angefchweiffet. -Die 
Seite bilvet alles weiter aus, und gibt zugleich 
dem Schilde und dem Schluffe die gehörige Loge, 
worauf die Schere gehärtet, und der Griff mit 
Dehliteinen und Schmergel gefchliffen, und mit 
den Polirftahle poliret wird, dagegen die Blätter 
auf dem Schleiffteine und der Polierfcheibe ges 
fchliffen werden, Zuletzt werden die Blaͤtter ges 
richtet, oder wie Windmühlenflügel windſchief 
gebogen, und verniethet. 
Ä $. 81 3+ | 
Meffer und Gabeln muͤſſen allemahl befche- 

- Jet, d. i. mit einem Griffe von anderer Materie 
verfehen werden, welches in Meflerfabrifen von 
eigenen Arbeitern gefchiehet, welche Beſchaler 
Zu genannt 
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genannt werden, ob ſie gleich mit den vorigen 
oder Klingenſchmieden nur ein und eben daſ⸗ 
ſelbe Handwerk ausmachen. | 


| $. 814. . 
Griffe, welche aus einem Stüce beftehen, und 
in welche die Angel eingefittet wird, werden. aus 
harten Holzarten mit dem Meffer im Groben ge⸗ 
fehnitten, mit der Raſpel weiter bearbeitet, auch 
wohl vermittelft eines eigenen Eifens mit Stäben 
und Hohlkehlen verfehen, mit Bimsftein und 
Schachtelhalm, oder bey einigen Heften \mit 
Bimsſtein und dem Pußholze geebnet, und mit 
geftoßenen Kohlen und Baumoͤhle vermitrelft 
eines Filzes polire, Das Loch für die Angel 
wird mit der Mennfpindel eingebohrer, Das 
Band oben an dem Griffe erhält der Beſchaler, 
wenn es von Mefling oder Tomback ift, von dem 
Meffingarbeiter, die filbernen aber verfertigt er 
felbft. Beyde werden mit dem Zivingeeifen aufs 
geſetzt. Zulegt wird die Angel mir Kolophonium 
und Kreide eingefittet. | 


§. 815. 

Beſtehet die Schale aus zwey Haͤlften, ſo 
bekommt das Meſſer oder die Gabel vorher eine 
flache Angel, und die Schalen werden darauf 
genierhet. Man macht diefe Schalen aus Hirſch⸗ 
born, Knochen, Horn, und Eifenbein, feltener 
aus Perlenmutter, Fiſchbein und Scildfröten« 


ſchalen. 
816. 


§. 
Die Schale ſey nun von welcher Materie ſie 
wolle, ſo wird ſie mit der Saͤge zugeſchnitten, 
— T 3 mit 
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mit der Raſpel oder Feile weiter bearbeitet und 
poliret, welches bei Knochen und Elfenbein mit 
Tripel und Baumöhl auf einer febernen Scheibe - 
gefchieher, Horn und Hirfchhorn werden vorher 
in heiffem Waffer erweicht und in dem Schrau⸗ 
beſtocke gerade gepreßt. Knochen und Elfenbein 
werden zuweilen mit Braſilienholz und Alaun⸗ 
waſſer roth, und mit Kupferfeil und Scheide 
waffer grün gebeigt, Das Horn wird mit Kalk, 
Eilberglätte und Lauge fleckig gebeitzt. Die mie 
Körnern verfehene Schalen werden gleichfalls 
aus Horn gepreft. Alle diefe Schalen werden 
auf die Angel geniethet, nachdem vorher mit der 
Kennfpindel die Löcher fo wohl in den Schalen 
als in die flache Angel gebohret worden, | 


§. 817. 

Der Griff an den Einſchlagemeſſern beſehet 
unter den Schalen aus zwey Platinen oder Ble⸗ 
chen, auf welche die Schalen befeſtigt werden. 
Die Niethe, welche ſie verbinden, verbinden ſie 
zugleich hinten mit der Feder; anderer kleinen 
Theile zu geſchweigen. 


§. 8 I 8» 

Die Meſſerſchmide find zünftige Handwer⸗ 
fer, deren Lehrlinge drey bis vier Jahre lernen z 
ihre Gefellen wandern drey Jahr, und verfertigen 
zum Meifterfigcke verfchiedene Meſſer nebft einer 
Schneiderfchere, Um der vielfachen dabey vor: 
fommenden Hanbgriffe willen wird diefes Hand⸗ 
werf am vortheilbaftefien fabrikenmäßig getries 
m [0 daß jede Art der Arbeit ihre We Ar⸗ 

eiter 
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beiter hat, und alsdenn theilen ſich die Arbeiter 
in Klingenſchmide oder eigentliche Meſſer— 
ſchmide, Scherenſchmide und Beſchaler, 
obgleich alle drey nur ein und eben daſſeibe Hand⸗ 
were ausmachen. J 


37. Der chirurgiſche Inſtrumentmacher. 


| $. 819. | 

Diefer ift auch weiter nichts als ein Meſſer⸗ 
ſchmid, weicher fich befonders mit der Verfertigung 
der feinern Meffer und Scheren und alter chirur 

gifchen Werkzeuge befchäftiget. | 

9. 82% zu 
Dahin gehören das Bindezeug, mit dem 
Inciſions⸗ Meffer, der Lanzette, ber geraden 
und frummen Inciſions- Schere, den Sonden, 
dem Pfiaſterſpatel, Mundfpatel, Pineetten: Spa: 
gef, der Pincette oder Fünftlichen Zange, und ber 
Buͤchſe zu dem Höflenftein oder Lapis infernalis; 
ferner afle anatomifche Werkzeuge, mit den 
Ecalpellen, Meffern auf einen Stiele, den Zan⸗ 
gen, dem Hamulus, einem ſtaͤhlernen Drathe 
wit einen Hafen und einer elfenbeinernen Schale, 
dem Tubulus, einer Röhre von Meſſingblech, ber 
Heftnadel, der Säge; und endlich zum Gebraus 
ce der Wundaͤrzte noch der Rugelzieher, der 
Tournequet, der Trepan, ber Aderlop- 

ſchnepper, Schröpffchnepper u. ſ. fx 
Ä 6. 826. | 

Diefer Arbeiter hat zwar einerfen Werkzeuge 
mit dem. vorigen, und arbeitet im Ganzen nad) 
74 einer⸗ 
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‚einerley Handgriffen; allein da feine Arbeiten 
weit feiner und Eünftlicher find, als des gewoͤhn - 
lichen Mefferfchinids feine, und feine Waare 
weit mannigfaltiger ift, fo müffen ſich auch feine 
Werfzeuge fo wohl als Handgriffe vermehren. 
| - 9. 822. 

" Werkzeuge, welche ſchneiden oder ſtechen "fol. 
len, werden aus dem feiniten englifchen Etable,. 
andere aus cölnifdyem Stahle, oder wohl gar 
aus weichem Kifen gefchmieder, Werkzeuge, 
welche vorzüglich biegfam fern müffen, ‚werden 
aus Mefling oder Silber verfertigt. Zu den Stie⸗ 
len und Schalen an den Werkzeugen werden EL 
fenbein, Fiſchbein, Schildkroͤtenſchalen, Knochen, 

Ebenholz u, ſ. f. verarbeitet. | 


823. 

Diejenigen Werkzeuge, welche diefer Arbeis 
ser dor den übrigen Meſſerſchmiden voraus has, 
find verſchiedene Arten Bohrer mit ihrer Renne 
fpindel, in Eifen und Stahl zu bohren, der 
Brunier-Stahl zum Polieren, der Rofertens 
Stempel, zu den Rofetten an den Enden der 
Niethe auf den Mefferfchalen, der Halter, zwey 
mit einem Niethe verbundene Hoͤlzer, kleine Eiſen 
bey dem Schleiffen oder Polieren darin zu befe⸗ 
ſtigen, u. ff Zur Schleiffmaſchiene gehoͤ⸗ 
ven hier mehr Schleiffſteine und Polier. Scheiben 
don verfchiedener Größe und Feinheit. | 


G 824 
Auch diefer Handwerker ſchmiedet feine Ars 
beiten aus Stahl erft aus. dem Öroben auf * | 
As 
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Amboße, gluͤhet ſie hierauf aus, um ſie weicher 
zu machen, weil die Feile ſie ſonſt nicht angreiffen 
wuͤrde, und bildet ſie mit der Feile auf das beſte 
aus, welches gemeiniglich nach einem meſſingenen 
Modelle geſchiehet. Nach dem Feilen werden 
alle Werkzeuge, welche ſchneiden oder ſteiff 
ſeyn ſollen, mit Vorſicht gehaͤrtet, welches durch 
Gluͤhen und Abloͤſchen in kaltem Waſſer geſchie⸗ 
het. Die ebnen Flaͤchen der gehaͤrteten Werk⸗ 
zeuge werden auf dem Schleiffſteine weiter bear⸗ 
beitet, und hernach auf der kupfernen und zuletzt 
auf der hoͤlzernen Polierſcheibe polieret. Gemei⸗ 
ne Werkzeuge werden mit Schmergel und Baum⸗ 
oͤhl, ſehr feine aber mit Blutſtein oder Eiſenſaff⸗ 
ran polieret. 


825 g. 

Runde glchen welche nicht auf Schleiff⸗ 
ſteinen polieret werden koͤnnen, werden zwiſchen 
zwey mit Schmergel und Baumoͤhl beſtrichenen 
Hoͤlzern in einen Schraubeſtock geſpannt, und 
zwiſchen den Hoͤlzern umgedreht, und zuletzt unter 
dem mit Seiffenwaſſer beſtrichenen Brunierſtahl 
geglaͤttet. Ungehaͤrtete Werkzeuge werden nach 
dem Befeileu mit einem feinen Schleiffſteine und 
Baumoͤhl aus freyer Hand geſchliffen, vermittelſt 

eines duͤnnen Holzes mit Schmergel und Baum⸗ 
oͤhl geglaͤttet und zuletzt unter dem r Drunierfloßle 
polieret. 


F. 82 26. 
Die Meſſer der Wundaͤrzte und Zergliederer 
werden mit Schalen von Schildkroͤte, Elfenbein 
u. ſ. f. verſehen, —— dieſer Arbeiter en 
5 fa 
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falls verfertigt. Manche Theile der chirurgiſchen 
und anatomiſchen Werkzeuge werden aus Mef 
fing, oder Silber verfertigt, und alsdann muß 
ber Arbeiter die Handgriffe dieſer Metallarbeiter 
mit zu Huͤlfe nehmen. — 


| 9. 827, | 

Es ift ſchon gefage worden, daß die hirur« 
gifchen Inſtrumentmacher mit den vorigen Meſ⸗ 
ſerſchmieden nur ein und eben daffelbe Handwerk 
haben, und ſich von jenen bloß in der feinern 
und Fünftlichern Arbeit unterfcheiden, - übrigeng 
aber mit ihnen nur eine und eben diefelbe Zunfe 
ausmachen. 


38. Der Langmeſſerſchmid oder 
Klingenſchmid. 


§. 828. | 
Dieſer Arbeiter verfertige nicht allein big 
Klingen zu den Degen, Säbeln und Hirfchfän« 
gern aller Art, fondern auch, wenn es verlangt 
wird, Bajonette und eiferne gadeflörfe zu den 

Musketen. | 

NBk: 2 7 
Zu den Degenflingen gehören die ſpani— 
ſchen Rlingen, melde zum Stoße und Hiebe 
zugleich gebrauchte werden Fönnen, die Schilf- 
Flingen, drenecfige Stoßflingen, Wolfsklin— 
gen, fehr biegfame, dünne und ovalrunde Des 
genflingen,, welche den Namen von einem darauf 
geaͤtzten Wolfe haben, Hohlklingen und Fans 
tige Klingen. 


9, 830. 
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$. 830 

Die Säbelklingen übertreffen jene an Breis / 
te und Sänge, find etwas gefrümmt, und haben 
einen breiten Rüden, unter welchen fie etwas 
Hohl anggefchliffen find, Die fürfifchen und unter 
diefen die Damafcener» Klingen’ werden allen 
Übrigen vorgezogen, aber aud) in Deutfchland 
nachgemacht. 


$. 83:1: © Bu 
Die Hirfchfängerklingen find fürger und 
fhmähler, geben auch gemeiniglic) in gerader 
Sinie fort. Die gefrümmten werden Dandu: 
ren, Alingen genannt. Die Weidemeſſer 
der Jaͤger ſind ganz von Eiſen und Stahl und 
übertreffen alle andere an Breite. Die viereckten 
Rappierklingen ohne Spitze werden aus dem 
beften Stahle geſchmiedet. Dolche welche in 
unfern Gegenden felten find, werden daher * 
nur ſelten verfertigt. 


$. 832. 

Alte diefe Klingen werden aus gutem Stahfe 
gefchmieder, nur die Angel und ein Stuͤck ver 
Klinge unter der Angel befteher aus Eiſen. Bey⸗ 
de Theile werden befonders gefchmieder, und her 
nach zufammen geſchweiſſet. Im Ganzen ‚ges 
ſchiehet die Verfertigung alter Klingen nach den 
Handgriffen des Kurzmeſſerſchmids. 


| % 833. | 5 
Der Hammer bildet jede Klinge aus dem 
Groben; die Hoblfehlen werden in einem Ges 
fenfe ausgeböhlt, auf welche Art auch die eh 
laͤ⸗ 


300 2.25. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit. 


Flächen an den Scilfflingen entſtehen. Mach 
dem Schmieden werten die Klingen durch Abloͤ⸗— 
fchen in kaltem Waffer gebärtet, und alsdann ge . 
ſchliffen, welches bey ebenen Flächen auf großen 
glatten Schleiflteinen, bey den Hohlfehlen aber 
auf Schleiffteinen mit Reiffen geſchiehet. Das 
Polieren geſchiehet auf hölzernen mit Jeder uͤber⸗ 
jogenen Scheiben, gemeiniglich mit Schmergel 
und Baumöhl, bey beffern Arbeiten aber mie 
Blutſtein. 


§. 834 | 
Der Sabeftoc befteher nur feinem bünnen 
Theile nad) aus Stahl, dag übrige ift Eifen, Er 
wird aus freyer Hand gefdymieder , in einem Ges 
fenfe geründet, gehärtet und auf einem Schleife 
- fleine mit hohlen Rinnen abgefchliffen. 


§. 835- 

Manche Degenflingen werden nach dem 
Schleiffen und Polieren geäßer und vergoldet, 
aus welchen beyden Stücken der Arbeiter ein un» 
nördiges Geheimniß zu machen pflegt, Ben dem 
Aetzen werden die Figuren, welche mit der Ras 
Diernadel auf der mit Wachs oder Leinoͤhl übers 
zogenen Fläche eingegraben worden, mit Sihei- 
bewaffer eingebeitzet. Das Vergolden geſchiehet 
vermittelſft eines Amalgama von: Gold und 
Queckſilber, nach wirklich noch unbekannten 
Handgriffen. | 


98 | 

Die Alingenfchmide haben ein zUnftiges 
Handwerk, welches von ihren Lehrlingen in u 
| is 


— 
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bis ſechs Johren erlernet wird, worauf ihre Ge« 
ſellen drey Jahre wandern muͤſſen. Allein uns 
ſere heutigen Langmeſſerſchmide ſind von den 
alten ſehr verſchieden. Ben dem großen Ber: 
brauche der Seitengewehre befonders für die Ars 
meen fand man es dienlicyher, diefe Waaren in 
großen Fabrifen verfertigen zu laffen, wo immer 
ein Arbeirer dem andern in die Hände arbeiter, 
unter welchen Fabriken die zu Subl im Henne» 
bergifchen und die zu Solingen im Herzogehunt 
Bergen, die vornehinften find. Auf diefe Art 
fonnten die Klingen nicht nur von befferer Güte, 

fondern aud) zugleich wohlfeiler verfertigt werden, 
Die einzelner zünftigen Langmeſſerſchmide blieben 
nunmehr mit ihren Klingen figen, und fahen fid) 
genöthiget, wenn ihr Handwerk nicht ganz eins 
gehen follte, tie Klingen von den Fabrifen zu 
nehmen, und felbige nur mit den Geräßen zu vers 
feben, und fie einzeln zu verfaufen, wodurch fie 
denn mit den folgenden Schmwertfegern in Colli⸗ 
fion famen. | | 


39 Der Schmwerrfeger. 


$. 837- 

Diefer Handwerker hat den Nahmen von dem 
Segen, d. i. Auspugen der Seitengewehre, das 
ber feine urfprüngliche Beftimmung darin beftan« 
den zu haben ſcheinet, ſtumpf oder blind gemors 
dene Degen und Schwerter zu fchleiffen und zu 


Ruben, und die Gefäße wieder zu polieren. 


$. 838. 
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5* $. 838. 

Jetzt beſtehet ſein Geſchaͤft darin; die von 
bem Klingenſchmid verfertigten Klingen mit dem 
Gefaͤße und der Schneide zu verfehen., Die Ges 
fäße, welche von fehr vielfacher Art find, ver: 
fertige er mit den Handgriffen anderer Metallars 
beiter entweder ſelbſt, oder er läßt fid) felbige von 
andern Metallarbeitern gießen, da er fie denn nur 
verſchneidet, auspußt; ne) verfilbere oder 
| dergeldet. 


$ 

Macht er ſich die Gehe ſabſ, ſo gießt er 
ſie aus Gold, Silber, Meſſing oder Tomback, 
vergoldet ſie, ſo wohl mit einem Amalgama aus 
Gold und Queckſilber, als auch mit Goldblaͤt⸗ 
tern, oder verfilbert fie mit Blartfilber, oder auh 
mit. Silber, welches in Scheidewaſſer aufgeloͤſet 
— 


§. 840. 

Die Hirfhfänger und Couteaur de Chaſſe 
erhalten oft Griffe von Ebenholz, Elſenbein, 
Horn, Hirſchhorn, Knochen, Schildkroͤte, u. ſ. fi 
Die ſtaͤhlernen Degengefaͤße ſind ein Werk des 
Stahlarbeiters, werden aber oft auch von dem 
Schwertfeger ſeibſt verfertigt. | 

$. Bar. 
„ Mimmt man noch die PVerfertigung bee 
Scheide dazu, fo fieher man leicht, daß in dies 
ſem Handwerker die Handgriffe vieler andern zus 
fanmen fließen, baber bier nur überhaupt etwas 
davon gejagt werben kann. 
5. 841, 
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ſ§. 842% 
Zum Gießen der metallenen Gefaͤße gehoͤren 


die Werkzeuge und Handgriffe des Meſſingar⸗ 
beiters, daher hier der Windofen mit ſeinen 
Schmelztiegeln und Gießflaſchen, der Schraub⸗ 
ſtock, Feilen, Bohrer, Schabemeſſer, Grabſti⸗ 
chel und Bunzen, oder Meiſſel erſordert werden. 


| $. 843. 

Durch den Guß erhalten die einzelen Theile 
eines Öefäßes ihre Figuten nue im Groben, öds 
ber fie mit dem Grabfticyel und Bunzen vera 
ſchnitten, d. i. weiter ausgearbeitet werden müfs 
fen, mobey die Theile mit Pech und Ziegelmehl 
auf einem Kiteftocke befeftigt werden. Das vers 
fchnirtene Gefäß wird entweder fogleid) polirer, 
oder aud) auf die gedachte Art verfilbert oder 
vergoldet, 


$: 844. 

Statt des metallenen Griffes befommen bie 
Gefäße zuweilen einen hölzernen Griff, der mit 
gezwirnten Drathe bewunden wird, welches vers 
mittelit der Griffwinde geſchiehet. Die einzelen 
Theile des Gefäßes werben bloß durch die Angel 
der Klinge mit einander verbunden, welche über 
bem Knopfe ei - | 


- Sollen in — — Gefäße golbene 
oder ſilberne Figuren eingeſchlagen werden, ſo 
werden dieſe, nachdem das Gefaͤß mit Blutſtein 
poliret worden, abgezeichnet, innerhalb der Fi⸗ 


guren mit einem kleinen Meiſſel der Grund 


gehauen, 


— 
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gehauen, d. i. die ganze Figur mit Hieben bes 
deckt, und darauf mit ausgefchnittenen ftarfen 
Gold» und Eilberblättern belegt, welche alsdann 
nur mit dem Örundmeiffel und dem Hammer in 
Die Hiebe hinein gefchlagen werden, wodurch die 
Bereinigung hinlaͤnglich gefdyiehet. 

$. 846. 

- Die Scheide wird aus zwey Spänen Baden 
holz zugefchnitten, die innere Seite mit Flanell 
oder. Parchent beleimt, und beyde Theile über 
der Klinge zufammen geleimt, mit einer Holz⸗ 
rafpel geglättet, und mit Jeder oder Pergament 
überzogen, welche vorher zufammen genaͤhet, bie 
Echeide mit Leim beftrichen und der Rn 
Darüber gezogen wird, 


9. 847. | 
Die Griffe der Hirfchfänger von Hieſchhorn, 
Knochen, Eifenbein, Ebenbolz u. f. f. werden erft 
mit der Säge zugefchnitten, mit der Kafpel aus: 
gebildet, mit der Feile geebner, mie Bimsftein 
gefchliffen und mit * und — poliret. 


848. 
Die — * ein altes zuͤnftiges 
Haͤndwerk, welches von ihren Lehrlingen in vier 
bis ſechs Jahren erlernet wird, worauf der Geſell 
drey Jahre wandert, und zum Meiſterſtuͤcke zwey 
Degengefäße und ein STIER derferuge 


$. 
Seitdem die ——— durch die un⸗ 
nanftigen Sohlen um die Berfertigung der Klingen 
gekom⸗ 


\ 
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gekommen find, ift ihnen auch weiter nichts übrig 
geblieben, als die Berfertigung der Degengefäße 
und Scheiden, daher fie fi) außer dem befondern 
Zunftrechte von den Schwertfegern durch nichts 
als den Nahmen und den gegenfeitigen Haß un« 
terfcheiden, weldyen beyde gegen einander tragen. 
Doc) verfertigen die Sangmefferfehmide zum Meiz 
ſterſtuͤcke noch ein Jagd- oder Weidemeffer zum 
Beweiſe ihrer ehemaligen Beſtimmung. 
40. Der Harniſchmacher oder Plattner. 
mt $. 850. 

Alle diejenigen Eifenarbeiter, welche die fo 
wohl zur Vertheidigung als aud) zum Angriffe 
dienlichen Waffen verfertigen, wurden ehedem, 
und, zuweilen noc) jeßt, mit einem allgemeinen 
Nahmen Waffenſchmide genannt, müffen aber 
alsdann mit dem AZufs und Waffenſchmide niche 
verwechfelt werden. Zu den erftern gehöret nicht 
allein der vorige Rlingenſchmid, fondern auch 
der Harnifchmacher, der Büchfenfchmid, 
und wenn wir auf die veralteten Bogen und 
Armbrüfte ſehen, aud der Bogener oder 
Yrmbruftmacher. on 

. 851 

Der Harnifchmacher ober Plattner 
verfertige die Harnifche oder Ruͤſtungen, wo⸗ 
mit man ſich im Kriege wider den Angriff des 
Feindes verwahrer. Ein vollftändiger Harniſch 
beſtund ehedem aus dem Helme, womit. der 
Kopf bedeckt wurde, aus dem Bruſtſtuͤcke oder 

> 7 Theil, u ber 
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ber Platte, (daher der Nahme Plattner,) wel⸗ 
che die Bruſt und den Leib verwahrte, und aus 
den Armſchienen und Beinſchienen. 


6. 852. 


Ehedem hatte man ſehr vielerley und zum 
Theil ſehr kuͤnſtliche und zierliche Arten von Har⸗ 
niſchen, daher denn auch die Harniſchmacher ſehr 
angeſehene Handwerker waren. Allein ſeitdem 
bey veraͤnderter Kriegskunſt und bey den veraͤn⸗ 
derten Waffen, dieſe Art der Ruͤſtung faſt ganz 
aus der Mode gekommen iſt, und nur noch eine 
Art Tuͤraß, welche die Bruſt bedeckt, bey der 
ſchweren Reiterey gebraucht wird, ſo hat auch 
ihr Handwerk ſehr abgenommen. 


% 85% 

Moc mehr hat zu diefer Abnahme beygetra⸗ 
gen, daß die bey den Armeen üblichen Küraffe jetzt 
fabrifenmäßig von unzünftigen Arbeitern vers 
fertige werden, fo daß für die zünftigen Plattner 
nichts mehr zu hun übrig geblieben ift. 

854 | 

Die Verfertigung der heutigen Kuͤraſſe iſt 
fehr einfach und Funftlos. Die Platine dazu wird, 
wie fchon gefagt werden, auf dem Eifenhammer 
im Groben ausgefchmiedet, daher der Harniſch⸗ 
macher fie nur weiter ausbildet. Er behauet den 
ganzen Umfang der Platine mit dem Meiffel, 
und hauet damit auch fo wohl die Ausſchnitte 
zu ben Armen, als auch die Söcher zu ‚den Ries 
men aus, | 

%.855- 
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Die Kruͤmmung erhaͤlt der Kuͤraß in einem 
hoͤlzernen vertieft ausgehauenem Klotze, auf wel⸗ 
them die Platte rothgluͤhend gelegt, und mit dem 
Hammer hinein getrieben wird. Hierauf wird 
er auf dem Amboße mit dem Hammer weiter 
ausgebildet, und mit der Feile geebner. 
| $. 856. Ä 
: ° Die Küraffe der gemeinen Soldaten werben 
von außen ſchwarz gefärbet, indem man fie mit 
Leinoͤhl beftreicht, und diefes auf Kohlen einzies 
ben laͤſſet. Die Küraffe für die Officier werden 
auf einem Schleifiteine gefchliffen und auf einer 
Dolierfcheibe mit Schmergel und Baumoͤhl poliert. 
Jeder Küraß wird durch einige Flintenfchüffe mit 
doppelter Ladung probiret. 

$: 857. , 

Diefe Küraffe werden, wie fehon geſagt wor⸗ 
den, gemeiniglidy in landesherrlichen Gewehrfa⸗ 
brifen verfertiger, davon hernach; daher den ei» 
gentlichen Harnifchmachern wenig zu thun übrig 
gebiieben if. Sie haben ſich daher auch an den 
meiſten Orten verfohren, und man findet fie nur 
noch hin und wieder zu Wien, München, Nuͤrn⸗ 
berg, Dresden, Danzig u, ſ. f. 


41. Der Bogner oder Rüftmeifter. 
9858. 


Der Bogen, das ättefte und allgemeinfte 
Schießgewehr, befteber = einem zu einem 2 
ee en 
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ben Zirkel oder doch zu einer aͤhnlichen Figur zu⸗ 
ſammen gekruͤmmten Stuͤcke Stahl, Holz, Horn, 
Fiſchbein u. ſ. f. worauf ein Pfeil gelegt, und 
durch Zuruͤckziehung und Losſchnellung auf feine 

Beute geſchnellet wird. 


9. 859. 
Dieß iſt die einfachſte Art von Bogen, wel⸗ 
cher daher auch ein Handbogen genannt wird, 
weil die Sehne hier aus freyer Hand geſpannet 
wird. Vor Einfuͤhrung der Feuergewehre wa⸗ 
ren dieſe Bogen das gemeinſte Schießgewehr, 
und bey vielen Voͤlkerſchaften außer Europa ſind 
fie es noch. 
6. 860. 


Man hatte aber auch zuſammen geſetztere 
Werkzeuge dieſer Art, wo der ſtarke ſtaͤhlerne 
Bogen an einem Schafte ober Anſchlage befe— 
ftige war, mit dem Spanner gefpannt, und durch 
den am Scyafte befindlichen Drücker log gedrückt 
wurde. Ein folhes Werfzeug, welches ein Stahl⸗ 
gefchoß, eine Rüftung, oder aud) wohl eine 
Armbruft genannt wurde, ſchoß nicht. allein 
ziemlich ſchwere Bolzen, fondern auch bieyern 
und thönerne Kugeln. | 


6. 861, R 

Die größern Stahlgefdyoffe diefer Art theils 

ten ſich nach Beſchaffenheit ihrer Größe in die 
ganze und halbe Rüftung. Der ftählerne Bo⸗ 
gen wog daran von fechs bis zu zehn Pfund, die 
+ Bolzen aber gemeiniglidy ein Viertel Pfund, 


Die 
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Die eigentlichen Armbruͤſte waren kleiner, in 
dem der ſtaͤhlerne Bogen nur vier Pfund wog. 
Noch kleiner waren die Schnepper und Bal⸗ 
laͤſter, welche bleyerne oder thoͤnerne Kugeln 


5. 862. 

Alle dieſe Werkzeuge, vielleicht auch die vor 
Einfuͤhrung des groben Geſchuͤtzes im Kriege und 
Belagerungen uͤblichen großen Ruͤſtzeuge, ſind 


ein Werk des Bogners oder Ruͤſtmeiſters. Der 


eigentliche Bogen wird nebſt den uͤbrigen Theilen 
von Eiſen nach den Handgriffen des Schloͤſſers, 
der hoͤlzerne Schaft oder Anſchlag aber, nach den 
Grundſaͤtzen des Buͤchſenſchaͤfters verfertigt. Die 
Sehne wird auf einer Bank mit einer langen hoͤl⸗ 
zernen Schraube aufgelegt, und die Ruͤſtung Das 
mit bezogen. | — J 
4. 863. 
Seit dem die Feuergewehre uͤblich geworden, 


ſind auch die Stahlgeſchoſſe mit allen ihren Arten 
und Unterarten voͤllig veraltet, und mit ihnen iſt 


auch die Zunft der Ruͤſtmeiſter ausgeſtorben. 


Man braucht ſie nur noch in einigen alten Staͤd⸗ 
ten bey den Schuͤtzengeſellſchaften der Buͤrger, 


welche noch hin und wieder mit ganzen oder hal⸗ 


\ 


Bert des Buͤchſenſchaͤfters. 


ben Ruͤſtungen nach dem Vogel zu ſchießen pfle⸗ 


gen. Und an ſolchen Orten pflegen ſich die Schloͤſ⸗ 
fer mit Verfertigung und Ausbeſſerung der Rüs 
ftungen zu befcyäftigen, die Schäfte aber find ein 


u 3 42x2. Der 
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42. Der Buͤchſenſchmid. 
86 


4. 

Die Einführung der Feuergewehre verbrängte 
die Rüftmeifter, und führte dagegen die Buͤch⸗ 
fenfchmide ein, welche fid) auf den Untergang 
jener erhoben, und gewiffer Maßen aus ihnen 
entftanden, 


$. 865. | 
- Alle Arten von Fleinen Feuergewehren, ſo 
fern felbige aus Eifen gefdymieder werben , gehoͤ— 
ren in das Fach diefes Handwerfers; dergleichen 
find Flinten, Musfeten, Musketons, Carabiner, 
Vogelflinten, Büchfen und Birfhröhre, Stutzer, 
halbe Flinten, Piftolen, Terzerole, und wenn 
er will und kann, auch die Windbüchfen. Zu 
allen. diefen Gewehren verfertigt er nicht allein 
den Lauf, fondern auch das Schloß und das 
übrige, Befchläge. | 


$. 866. | 

Unter diefen Theilen erfordert der Lauf, ober 
. wie eg bier heißt, das Rohr, die meifte Bears 
beitung und Yufmerffamfeit. Es wird aus einer 
Eifenplatte zufammen gefchweißt, ausgebohret, 
gezogen, (wenn es eine Büchfe feyn foll,) von 
außen abgefchliffen, mit dem Zündloche und dem 
übrigen Zubehör verfehen, und zulegt polierek. 
So wenig diefe Worte find, fo mühlam und weile 
läuftig ift doch die Arbeit, welche fie bezeichnen. 


686 
Gemeiniglih wird die Platte zu einem Fünfs 
. tigen Rohre nad) der erforderlichen Stärke, Laͤnge 
9 4 und 
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und Breite, auf einem Eiſenhammer flach aus 
geſtreckt, wobey man fie an dem Hintern Ende 
in der Gegend des fünftigen Zündloches etwas 
ftärfer läßt, als nad) vornen zu, weil fie da bie 
meifte Gewalt zu überwinden hat. Nur bey einer 
DBüchfe ift die Platte durchgängig gleich‘ dick, 


§. 868. 

Diefe Platte wird an den beyden langen Sei⸗ 
ten, welche zufammen gefchweiffee werden follen, 
mit dem Hammer abgefchärft, oder dünn ges 
ſchmiedet, fo daß fie, wenn fie über einander lies 
gen, nicht ftärfer find, als die Platte in ber 
Mitte if. Sie wird hierauf rothgluͤhend ge⸗ 
macht, und zwifchen zwey ftarfen eifernen Ar» 
men, die einen fpigen Winfel machen, mit der 
Sinne des Hammers fo gut als möglich zufammen 
gerollet, worauf fie wieder geglühet, und um 

einen ftarfen langen Dorn, der der fünftigen 
Größe des Laufes angemeffen ift, rund zufammen 
gefchlagen wird, 

& 869. | 

+ Um die langen Seiten des Rohres zufammen 
zu ſchweiſſen, und demfelben zugleich eine völlige 
Rundung zu geben, wird der Dorn wieder ause 

ezogen, das Rohr ſchweißgluͤhend gemacht, der 
Dorn wieder eingeftecft, und das Rohr in einem 
runden in den Amboß felbft eingehauenen Ges 
fenfe unter beftändigem Herumdrehen zufammen 
gefchweißt, wozu ein dreymahliges Glühen erfor« 
dere wid, | | 
u 4 $. 870. 


* 
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F Ber — 

Von dem Ambade fomme das Rohr auf bie 
Bohrbank, oder bey großen Anftalten, auf die 
Bohrmuͤhle, die Seele, d. i. das innere des 
$aufes, auszubohren, weil diefes fo glatt und eben 
als möglid) feyn muß. Die Bohrbank beftehet 
aus einem ftarfen Schragen, mit einem bewegli⸗ 
hen Schieber in der Mirte, auf deffen ftarfen 


fenfrechten eifernen Stange das Rohr angefihraus 


bet wird. Der Schieber wird mit dem Rohre 
vermictelft eines ftarfen Hebels bewegt , ver ge⸗ 
gen die in der Bank befindlichen eifernen Zapfen 
gelehnt wird. Am Ende des Schragens befindet 
fid) ein Rad, oder bey den Büchfen ein Kreuß, 
auf deffen Welle ſich an einem Ende eine Kurbel, 
an dem andern innern aber eine ftählerne Büchfe 
befindet, worein der Zapfen des Bohrers gefteckt 


wird. Diefer hat eine viereckige Spige, die mit 


ihren Ecken das Bohren verrichtet. Es gefchies 
bet diefes mit verſchiedenen Bohrern von ver« 
fhiedener Größe nad) und nad. - F 


5. 971. 

Bey dem Bohren ſelbſt wird das Rohr in 
der ſenkrechten Stange des Schiebers ſo befeſtigt, 
daß deſſen Oeffnung genau auf die Spitze des 
Bohrers treffe. Der Bohrer verändert hier ſel⸗ 
nen Ort nicht, außer daß er fich beftändig um 
feine Achfe Dreher, daher das Rohr vermittelſt 
des Schiebers-und eines Hebebaums, der an die 
in der Banf befindlichen eifernen Zapfen gelehnee 
wird, bemfelben beftändig entgegen geruͤcket = 
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Ben ber ftarfen Reibung das glühend werben zu 
verhüten, wird es finter dem Bohren beftandig mit _ 
Waſſer benetzt. Wenn die Seele mit verfchiedes 
nen Bohrern hinlaͤnglich ausgebohret worden, fo 
wird fie polieret, welches vermittelft eines ſtum⸗ 
pfen Bohrers geſchiehet, zwiſchen deſſen viereck⸗ 
ten Spitze der Arbeiter ein kleines Stuͤck weiches, 
mit Leinoͤhl benetztes Holz ſteckt, und zuletzt mit 
dem hoͤlzernen Kolben geſchmergelt. 


§. 872. 

In großen Anſtalten dieſer Art hat man 
Bohrmuͤhlen, welche von dem Waſſer getrie⸗ 
ben werden, und wo das Waſſerrad ein Getriebe 
in Bewegung ſetzt, deſſen Welle drey oder mehr 
Kammraͤder tragen, wovon jedes zu einer eige⸗ 
nen Bohrbank gehoͤret, und in das — 
greifft, welches den Bohrer umdrehet. 


$. 873. 

Die Seele einer Büchfe wird uͤberdieß gezo⸗ 
gen, d. i. noch mit gemundenen vertieften Reif 
fen verfehen, welche bier Girallen oder Dral⸗ 
len beißen und dem Gewinde einer Schraube 
gleichen... Sie dienen die Gewalt des Pulvers zu 
verftärfen, und man hält diejenigen für die beften, 
welche erft nad) zwey Fuß wieder in diejenige 
Linie der Seele zurüd formen , aus welcher fie 
entftanden find. 


4. 874. 
Das Rohr der Buͤchſe erhaͤlt dieſe —— 
oder Schnedenzüge ni ver Ziehbank — — 
uͤn 


| gi 42.Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit. 


Fünftlichften Werkzeuge diefer Werkſtaͤtte. Gie 
beftehet aus einem 12 Fuß langen Brete, wel⸗ 
ches auf einem Geftelle ruhet, und deſſen wichtig⸗ 
fier Theil, das Mundrohr, ein gewöhnlicher 
aber ftarfer Büchfenlauf ift, befien Seele mit 
vier gewundenen Reiffen und eben fo vielen Vers 
tiefungen, die noch nicht 4 Zoll tief find, vers 
fehen ift. Es ruhet mit feinen runden Zapfen in 
der Schleufe der Ziehbanf. ar 


875. 
In dem Mundrohre befinbee fich ein bleyer- 
ner Rolben mit feiner eifernen Zugſtange, der 


/ 


fid) aus dem Rohre wie eine Schraube aus der 


Schraubenmutter heraus winden laͤſſet. Der 
Arbeiter befommt ihn, wenn er genau in die 
Mitte des Mundrohres die eiferne Zugftange bes 
feftige und das übrige mit Bley ausgießt. Die 
Stange hat an dem Ende ein eifernes Kreuß, ver⸗ 
mittelft welcher fich der Kolben aus dem Mund« 
rohre hinaus und hinein winden läßt. 


$ 8706. 

Auf die Spige der Zugftange wird ein höl« 
zerner Kolben gefchraubt, der fo dic ift, als die 
Seele des Rohres, welches man ziehen will, und 
eine fleine verfenfte ftählerne Platte hat, deren 
fehräge Schneiden ein wenig vor dem hölzernen 
Kolben hervorragen und die girallen Linien in der 
Seele des neuen Rohres ausfchneiden. 


| 877. | 
Wenn diefe girallen Züge hervor gebracht 
werben follen, fo wird: das Rohr horizontal auf 
32 een der 
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der einen Hälfte der Ziehbanf befeftigt, fo daß 
deffen Mündung genau auf die Mündung des 
Mundrobrs paſſet. Der Arbeiter windet mit dem 
Kreuß an der Zugftange den Kolben des Mund 
rohres beftändig von fich weg und wieder zu fich 
zurüc, und durch diefe Bewegung wird der hoͤl⸗ 
zerne Kolben in die Seele des neuen Rohres ges 
trieben, wo deffen Schneide nad) und nach eben - 
diefelben girallen Linien ausſchneidet, als das 
Mundrohr bat. Der Bohrer fehneider diefe 
Züge anfänglid) nur fehr flach ein, daher man, 
wenn er einmahl durdy it, ein Stückchen ſtarkes 
Papier unter deffen Schneide legt, und ihn von 
neuem in das Rohr windet. Diefes wird fo 
oft wiederhohlet, bis die Züge die verlangte 
Tiefe. haben, 


$. 878. | 

Auf diefe Art entftehee eine Schnecfen = tinie 

in dem Rohre. Allein, Ba deren mehrere und 

oft bis zwoͤlfe erfordert werden, welche gleich 

weit von einander entfernet fenn müffen, fo hilft 

fi) der Arbeiter hier mit der Theilfcheibe, mel 

che hinten an dem Mundrohre befeftige ift, und 

fid) ohne große Weirläuftigkeie nicht leicht mit 
Worten bejchreiben läßt. 


$. 879. 

Sofl die Büchfe einen geraden Zug bekom⸗ 
men, d. i. die Züge follen nach) einer geraden Li⸗ 
nie gehen, fo bedienet man ſich dabey eines 
Mundrohres mit geraden Zügen, da denn aud) 
der bleyerne Kolben folche Reiffen Hat, Auf * 
— | diefe 
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biefe Weiſe werden bie Züge aller Art polirt, ins 
dem man die Neiffen des bleyernen Kolbens mit 
Schmergel und Baumoͤhl beftreicht. 


$. 880. 

Das Zuͤndloch eines Scyießgewehres wird 
koniſch ausgebohrer, fo daß die größte Deffnung 
nach innen zu gekehret ift, welches vermittelft des 
Sündlochfenters gefchiehet, einem ftählernen 
Bohrer in Geftalt einer Fleinen vierecfigen Pyra- 
mide, der mit einem Stirnrade und drey Fleinen 
Betrieben verfehen ift. Die unterfte Mündung 
des Saufes wird mit der Schwanzfchraube ver 
ſchloſſen, weldye mit der Schraubenmutter ger 
ſchnitten, und die dazu gehörigen Gänge in dem 
Rohre mit dem Schraubenbohrer eingebohret 
werden. Unter dem Rohre werden drey Haften 
angelöthet. 


58. 881. 

Wenn das Rohr ausgebohret, gezogen und 
mit feinen übrigen Mebentheilen verfehen ift, fo 
wird es auf der äußern Fläche polieret, welches 
im Groben auf der Schleifmafchine gefchieher, 
ſtatt welcher man in großen Anftalten eigene 
Schleifmüblen bat. Mad) dem Schleiffen 
wird das Rohr abgehobelt, d. i. mit einer ftäh« 
lernen und mit Feilenhieben verfehenen Platte, 
welche wie ein Hobel geführer wird, abgefeiler, 
und alsdann mit der Schlichrfeile geglättet. 


$. 882. 
‚Die Politur, worin die Büchfenmacher eine 
EEE Geſchicklichkeit beſi tzen, — 
bri⸗ 
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uͤbrige. Der Arbeiter braucht dazu nach und 
nach Schmergel von verſchiedener Feinheit und 
Baumoͤhl, und zuletzt Blutſtein und Zinnober, 
mit welchem das Rohr vermittelſt eines weichen 
Holzes gerieben wird. | 
Zn % 883. 

Soll das Rohr blau anlaufen, fo ftecft man 
nad) dem Poliren einen glühenden Dorn in die 
Seele, und reibt den Lauf, fo bald er durch die 
KHige des Dornes anläuft, mit Blutſtein. 

e §. 884. — 

Nicht ſo muͤhſam iſt die Verfertigung des 
Schloſſes, welches ganz nach den Handgriffen 
des Schloͤſſers geſchiehet. Die aͤußern Theile 
deſſelben ſind das Schloßblech, ver Pfannen- 
deckel oder die Batterie, deren Schwanz auf 
der Deckelfeder ruhet, die den Deckel, wenn er 
auf der Pfanne liegt, feſt aufdruckt, und der 
Hahn mit feinem Maule, den Flintenſtein zu 
faſſen. Die innern Theile ſind die Nuß, die 
Studel, die Schlagfeder, die Ruhen, und 

die Stange mit ihrer Feder. An dem Schloſſe 
einer Buͤchſe befinden ſich zu Erleichterung des 
Abbrennens noch der Schneller ſtatt des Ab»: 
zugsbleches mit feiner Tadel, dem Schlag:: - 
ftücke, ver Schlagftückfeder und dem Spiele, 
$. 885. 

Alle dieſe Theile werden aus weichem Eiſen, 
die Federn aber aus Stahl geſchmiedet, mit dem 
Meiſſel weiter bearbeitet, und mit Feilen von 

ver⸗ 


7 
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verfchiedener Art zur Vollkommenheit gebracht. 
Einige Theile, 3. B. die Pfanne, werden bey 
dem Schmieden in ein Gefenf gebracht. Die 
Schrauben entitehen in der Schraubenmurter , fo 
wie ihre Muͤtter mit dem Schraubenbohrer aus» 
gebohrer werden. Alle Theile werden, wenn fie 
eine feine Politur annehmen follen, gehärtet, und 
hernach einzeln auf obige Arc poliret, 


I 8806. 

Außer diefen Stücfen verfertige der Büchfen« 
macher auch den Beſchlag des Scyaftes, wohin 
der Abzug mit feinen Abzugbleche, der Bü- 
gel , die Röhren, das Seitenblech und die 
Kappe gehören. Diefe Theile werden aud) 
wohl aus Mefjing verferrige, und gravirt ober 
verſchnitten. 
ze $. 887- 

Zu Damafcierten Säufen muß der Grund 
gleid) bey dem erften Schmieden der Platte ges 
lege werden. Der Arbeiter ſchmiedet fie aus ver⸗ 
ſchiedenen Stücden harten und weichen Eifens, 
audy wohl Stahl, zufammen, minder fie nach 
dem Zufanmenfchmeiffen, fchnieder das gewun⸗ 
bene Stüd platt, winder es nochmahls, und wies 
derhohlt diefe Arbeit einige Mahl, ehe er die 
Platte zu dem Rohre daraus ſchmiedet. 

$. 888. 

Noch feiner wird der Damaſt, wenn das 

ganze Rohr aus feinem aufgewicelten Drahte zu⸗ 


fammen gefchweiffee wird, Man umwickelt den 
Dorn 


3.Abſchn. Mineralr. 42. Büchfenfchmid. 3 19 


Dorn fo lange mit Draht, bis beyde die Dicke 
eines ftarfen Schenfels haben, worauf der Draht 
fehr mühfam zufammen gefchweiffee wird, indem 
er wenigftens zwanzigmahl geglühet werben muß, 
ehe er fid) gehörig vereinigen laͤſſet. Die geringe 
fie Damafcirung entſteht, wenn man um einen 
fhwachen Lauf Draht, wickelt, und beyde zufams 
men fchweißt, | 


$. 889. 

Die übrige Bearbeitung eines folhen Rohres 
gleicht den vorigen; nur muß es nach dem Polies 
ren gebeiget werben, weil die Adern des Dama⸗ 
ftes nicht eyer zum Vorſcheine kommen. Es ges 
fehieheg folches in einem hölzernen Troge mit Eßig, 
Vitriol, Saft von verfaulten Zitronen und Schei« 
bewaffer, worin man e8 fo lange liegen läßt, big 
fih die Adern zeigen. Weil es in diefer Beige 
roth anläuft, fo muß es abgewafchen werden, 


§. 890. 

Die Buͤchſenmacher Haben ein zünftiges 
Handwerk, machen aber mit den Schlöffern nur 
ein. und eben diefelbe Zunft aus, zum Beweiſe, 
daß fie aus dieſen entftanden find, Die Lehrlinge 
fernen drey bis fünf Jahr, und das Meifterftück 
ift ein Büchfenrobr, eine Flinte, "eine Büchfe 
mit einem Schieber, welche unter dem $aden nicht 
108 geben Fann, und ein Paar Wechfelpiftofen, 
an welchen fich alle Theile ohne den geringften. 
Nachtheil verwechfeln laffen. Wo es eigene Ge⸗ 
wehr⸗Fabriken gibt, da erhalten die Buͤchſen⸗ 
macher aus denfelben die Rohre geſchmiedet und 

" | aus 
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aus dem Groben gebohret, und geſchliffen, daher 
ſie denn ſelbige nur weiter bearbeiten duͤrfen. 
Die hoͤlzernen Schaͤfte der Schießgewehre ſind 
ein Werk des Buͤchſenſchaͤfters, der —* 
Th. J. ©. 526. beſchrieben worden. 


43. Die Gewehr— Fabrik... 


.. 891% 
An vielen Orten hat man eigene Anftalten, 
wo .allerley Gewehre , fo wohl Schieß- als Sei. 
tengewehre in Menge verfertigt werben, und eine 
folche Anftalt wird eine Gewehr: Sabrif genannt. 
892. 
| Man bat fie von verfchiedenen Arten. Auf 
einigen werden nur fchneidende und ftößende 
Waffen, auf andern nur allein Feuergewehre, auf 
noch andern allerley Gewehre‘ zugleich verfertigr. 
Darin fommen fie aber insgefammt überein, daß 
das Eifen dafelbft durch Hämmer, weldye von 
dem Waſſer getrieben werden, geſchmiedet wird, 
und immer ein Arbeiter dem andern, oder viel⸗ 
mehr eine eigene Claſſe von Arbeitern der andern 
in die Haͤnde arbeitet. FB 


$. 893. 

Die befannteften — dieſer Art find die 

zu Suhl in der Graffchaft Henneberg ; die zu 
Soblingen in der Graffchaft Marf, und die zu 
Luͤttich. Von den beyden erften ‚find ſowohl die 
Klingen als die Feuergemehre, von der leßtern aber 
die Schießgewehre berühmt. Außer dem hat faft. 
jeder" Landesherr, ber eine befrächtliche Armee 
unterhält, feine eigene Gewehr» Fabrik. 
om | $. 894. 
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Von dieſer Arc ift die Eöniglich« preußifche 
vor Spandau, wo nicht aflein Klingen, Bajo- 
nette und Sabdeftöcfe, fondern auch Küraffe und 
Feuergewehre verfertigt werden. Davon allen 
diefen das nöthigfte ſchon im vorigen gefagt more 
den, fo fönnen wir hier defto kürzer feyn, 


$. 895. 
Ben Verfertigung der Klingen und Bajd« 
nette "arbeiten die Alingenfchmiede den Haͤr⸗ 
tern in die Hände, welche die gefchmiederen Klin« 
‚gen Härten, und zuweilen aud) ned) dag Geheims 
niß befißen, Figuren auf die Klinge zu egen, und 
felbige zu vergolden. Won den Härtern fommen 
die Klingen ven Schleiffern in die Hände, mel 
che fie auf der großen von dem Waſſer getriebes 

'nen Schleifmühle abfchleiffen und polieren, " 


* 9. 890. N 
Zu den Feuergewehren und Küraffen befindet 

ſich auf den Gewehr Fabriken ein eigener Ham⸗ 
mer oder. eine von dem Waffer getriebene Anſtalt, 
wo das Eifen unter dem Prellhammer zu Platten 
gefchlagen wird. Die Platten oder Platinen zu 
‚den Feuergewehren fommen in die Hände des 
Rohrſchmids, der fie auf einem Dorne in ein 
"Rohr verwondelt, fie der von dem Waſſer ges 
triebenen Bohrmuͤhle übergiebt, wo fie auss 


ee werden, worauf fie wieder auf Die 
Ä » 


chleifmüble kommen. 
2. 27 ee 297. 
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5. 897 | 
Die Rohre zu den Commiß · Gewehren wer: 
den hierauf dem bey der Fabrike befindlidyen 
Robrfeiler übergeben, der fie mit der Schlicht- 
feile poliret, Die Schwanzfchraube verfertigt, und 
die Haften nebft dem Richtkorne auffegt. Der 
Schloßmacher bearbeitet die Theile des Schloß 
fes bis zum Härten und Polieren. Der Meßing⸗ 
und Zeugfeiler verfertige den Beſchlag, der 
‚Schäfter den Schaft, und ber Stecher gras 
virt den Nahmen des Sandesherren auf den $auf, 
‚worauf endlich der KRquipeur alle diefe Theile zu» 
ſammen feget, vorher aber die Theile bes Schloſ⸗ 
ſes härter und polieref, a 


2 89 
Die Rüraffe werben unter dem Prellhammer 
ſchon aus dem Groben bearbeitet, und hierauf 
dem ARüraffchmid übergeben, der fie weiter 
ausbilder, worauf fie endlich in Die Hände des 
Schleifers und Polierers kommen. 


§. 899. Bu 
Die Gewehr. Fabriken zu Suhl im Henne: 
bergifchen befchäftigen 15 Rohrſchmiede, eben 
: fo viele Bohrer: und Scleifmüblen, 170 Schloͤſ⸗ 
ſer- Werkſtaͤtten, und 112 Buͤchſenſchaͤfter. Es 
wird daſelbſt nicht allein eine große Menge Mes 
giments. Gewehre aller Art verfertigt, welche 
nad Daͤnnemark, Pohlen, Rußland und Hol⸗ 
fand geſchickt werden, ſondern auch fo feines Ge⸗ 
wehr, daß für eine Kugelbüchfe, Flinte gr ein 

* — aar 
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‚Paar Piftolen, bloß in Stahl montirt, mehr⸗ 
mahls 1500 Rthl. bezahlt worden. Um des ges 
ſchmeidigen Eifens willen ziehet man die Suhler 
Gewehre noch den Maftrichter und Luͤtticher Ges 
‚wehren vor, 


44. Der Stablarbeiter, 
| $. 900. 

Diefer Handwerker, oder wie. er fich lieber 
nennet, Künftler, verfertigt allerley feine Gas 
Janterie- Waaren aus Eifen , denen er Durch) die 
Politur ein überaus glänzendes Anfehen zu er⸗ 
theilen weiß, Er wird daher ſehr uneigentlich 
‚ein Stablarbeiter genannt, weil der Stahl für 
‚feine feinen Arbeiten viel zu fpröde und bare iſt. 
Er ift unter den übrigen Eifenarbeitern das, mas 
ber Kunfttifchler unter den Holzarbeitern ift, ob 
er gleid), das Polieren ausgenommen, ganz nach 
ben Handgriffen ver erftern arbeitet. 


Ä $ Yon 

Alle fo genannte ftählerne Galanteriewaaren 
‚gehören in fein Fach, ftählerne Schnallen, Licht⸗ 
ſcheren, Knöpfe, Schlöffer an Geldboͤrſen, Uhr⸗ 
fetten, Degengefäße, Etuis, Bandelier- Hafen, 
Darafol: Gehäufe, u. ſ. f. Alte diefe Arbeiten 
werden aus gefchmeidigem ſchwediſchen Eifen vers 
fertigt; nur zu feinen Werfzeugen Bann der Künfte 
ler den Stahl nicht entbehren. 


Ne 908% | | 
Dieſe Werkzeuge fommen mit den Wer. 
engen der übrigen Eifenarbeiter , befonders des 
| | E 2 j Schloͤſ⸗ 
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Schloͤſſers überein, nur daß fie hier in vielen 
Fällen einer und feiner find. Gewiſſe einzele 
“Arbeiten erfordern um der Bequemlichkeit und 
Zeitverfimzung millen eigene Werfzeuge. Das 
hin gehören der Dorn, worauf die ſtaͤhlernen 
Schnallen ihre Geſtalt erhalten, Geſenke verſchie⸗ 
dener Art zu Stahlfnöpfen, Degengefäßen u. f. f. 
Meiſſel zu den Theilen der Uhrferien u. ſ. f. In 
Regierung und dem Gebrauche der Feilen muß 
dieſer Arbeiter den hoͤchſten Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben, daher findet man aud) in 
. feiner Werkſtaͤtte eine Menge Zeilen aller Art. 


$. 903, 

Eines feiner nothwendigſten Werfzeuge ift die 
Schleifmafcbine, welche der Echleifmühle der 
‚Steinfchneider gleicht. Die Polierfheiben an 
derſelben find bey weicher Arbeit nur von Holz, 
bey gehärtetem Eifen aber aus einer metallifchen 
Compofition, aus welcher der Stahlarbeiter ein 
Geheimniß macht. Zu den ftählernen Steinen 

der Schnallen, die er aus einem Ende Draht fei⸗ 
let, bedient er ſich eines Duadranten wie der 
" Steinfehneider, 


9. 90%. 

.. Bon dein Schmieden und Befeilen ift nicht, 
nöthig, bier weiter etwas zu fagen, daher mir nur 
der Politur gedenfen müffen, die feinen Arbeiten 
einen vorzüglichen Werth ertheilet. Alles was 
die Polierfcheibe bearbeiten fann, wird, wenn es 
ungebärtetes Eifen ift, mir Schmmergel und Baums 
oͤhl auf der hölzernen Scheibe geſchliffen. Was 
die 
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die Polierfcheibe nicht erreichen fann, wird mit 
Schmergel und Baumoͤhl, oder auch mit Zinn« 
afche und. Waffer.vermittelft eines ‚Fleinen Holzes 
polieret. Das gehärtete Eifen wird gleichfalls 
mit Zinnafche und Waſſer polieret. 


F ' $ 905. 7 
- Die englifhen Stahlarbeiten haben wegen 
ihrer überaus hellen und dauerhaften Politur 
einen Vorzug vor allen übrigen. Man fagt, daß: 
fie fid) dazu der in einen Ziegelofen. calcinierten, 
Eiſenſchlacken bedienen, welche hernach in ein Ger 
fäß mit Waffer geworfen werden. Was ſich in 

demfelben auf den Boden feßet, wird zur Poli⸗ 
fur. gebraucht und mit Baumoͤhl angefeudıtet, 
zulegt aber nur trocken gebraucht. | 


$. 906. 2 
Die Stahlarbeiter find in Deutfchland felten, 
und erft-in den-neuern Zeiten aus Frankreich zu 
uns gefommen. Sie find daher unzünfrig und 
rechnen. ſich unter die Kuͤnſtler. In Franfreid) 
und England gibt eg ihrer eine defto größere Mens 
ge, welche ganz Europa um einen billigen Preis 
mit. den beften ſtaͤhlernen Galanterie» Waaren 
45. Der Windenmader. - 
0... 909 | u 
Wir fommen nunmehr auf diejenigen Eifens 
arbeiter, welche aflerley Raͤderwerke aus Eiſen 


verfertigen, bie zwar auch in der Werfftätte des 
Schloͤſſers entftehen-Fönnen, ‚und: zum: Theil: = 
2. Z 3 i 
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lich entſtehen, wie 3.3. die Bratenwender, aber: 
doch in manchen Fälfen ihre eigenen Arbeiter ha» 
ben, weil fie. ihre eigenen Handgriffe erfordern, 


| 908 

Unter dieſen eben der Windenmacher 
unten an, welcher feinen Nahmen von den ge 
wöhnlichen Wagenwinden bat, welche fein haͤu⸗ 
figiies Werf find, Allein geſchickte Meifter dies 
fer Art verfertigen auch alle größere mit Rädern 
verfehene oder auf einem ähnlichen Mechanismus 
gegründete Mafchinen für die Münzen, Fabri⸗ 
ken u. ff | | 


$. 909. 

Einige Vortheile ausgenommen, arbeitet ber 
Mindenmadyer ganz nady den Handgriffen des - 
Grobſchmids und Sclöffers, mit welchen er auch 
die meiften Werfzeuge gemein hat, Mur die Raͤ⸗ 
der und ihre Getriebe erfordern einige eigene 
Werkzeuge: Dergleichen find der Triebham- 
mer, ein Schrotbammer mit einer flachen Schärfe, 
Die erften Einfchnirte zu den Stäben eines maf- 
fiven Gerriebes Damit zu machen; dag blecherne 
Hohltriebmaß, die Entfernung der Zapfen zu 
ben Getrieben zu beftimmen; ber Laufzirkel, 
mit rechtwinklich umgebogenen Spigen, die Dicke 
der Wellen damit zu meffen; der Raͤderſtem⸗ 
pel, ein Hammer mit runder Bahn und einem 
Kopfe, einen Kreis auf den Rädern zu vertiefen; 
Der Federzirkel, die Zähne der Räder damit ab» 
zutbeilen; Der Raͤderhammer, ein ſtarker Meif 
fel mit einer breiten ſchiefen Schneide, die Zähne 

der 
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der Raͤder damit auszuhauen; das blecherne 
Stangenmaß, die Staͤrke der Stange in den 
Winden damit zu‘ meffen; der Stangenhbams‘ 
mer, mit fchiefer Sinne, die Zähne der Stange 
damit auszubauen; der Hauer, ein Meiffet, die 
Zähne weiter auszubilden; das Schiebemaß, 
die Stärfe der Stange zu beftimmen; det 
Spannfloben,, eine eiferne Schraubenzwin⸗ 
ge, u. ſ. f. V on. . , 
Ä $._ 910. | 
Zu dem hölzernen Stocke, worauf die Winde 
befeftige wird, gehören noch einige Werkzeuge der 
Holzarbeiter, Bohrer, Stämmeifen, Beile u ff 
Rh 6 911. | 
Eine Winde, wie wir das Wort hier neh⸗ 
men, ift ein einfaches Raͤderwerk, eine betraͤcht⸗ 
lüche Laſt mit weniger Kraft zu heben. Die Kurs 
bei drehet ein Fleines Getriebe um, weiches ein 
Stirnrad in Bewegung feßt, das an feiner Achſe 
"ein anderes Getriebe hat, oder auch eine Schrau⸗ 
'te ohne Ende umdrehet, welche beyden letztern 
denn in die Zähne der Stange eingreifen, welche 
Die daft eigentlich hebt. | | 
m. gIR. . | 
Man hat beſonders dreyerley Arten von 
Winden, die, welche aus zwey Getrieben und ei⸗ 
nem Stirnrade beſtehen; die, welche ſtatt des zwey⸗ 
ten Getriebes eine Schraube ohne Ende haben, 
und die, wo ſich ſtatt der Stange eine Schraube 


befindet. | . 
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EEE. 5) 5: | 
Die erſte Are ift die einfachfte und gewöhns 
lihfte. Es gehören dahin die Wagenwinde, 
wovon bie größere Art die Rarrenwinde heißt, 
Wagen oder aud) Bäume in die Höhe zu winden, 
bie Fußwinde, deren Stange am untern Ende 
einen Fuß oder ftarfen Wiederhacken hat, und mit 
welcher die Steinmegen und Zimmerlente ſchwere 
Laften in die Höhe heben, die Zugwinde, welche 
einer Wagenwinde gleicht, und mit Vortheil ges 
braucht wird, die Stangen und Bäume der Stells 
macher zu kruͤmmen, ſchwere Körper, z. B. 
zwey Quaterſteine, zuſammen zu ſpannen. Man 
bat fie mit zwey Stangen und mit einer Stange, 
In beyden Fällen befommen die Stangen einen 
Wiederhacken oder FfFßß. 


ES 6. 914. Ä 

Die Winden, welche durch eine Schraube 
ohne Ende bewegt werden, wirken weit ftärfer, 
aber dabey langfamer, und find daher. nicht fo 
gewoͤhnlich. Die ftärffte Gewalt aber äuffern 
diejenigen Winden, wo die Schraube ohne Ende 
feine mit Zähnen verfehene Stange, fondern 
eine ftarfe Schraube hebt. Dieſer Winde bedie» 
nen fid) befonders die Zimmerleute, ganze Ges 
bäude bey ihrer AYusbefferung in die: Höhe zu 
ſchrauben. — 


——— ge 
Zu den uͤbrigen Arbeiten der Windenmacher 
gehoͤren das Seilergeſchirr, womit bie Seiler 
ihre Seile drehen, allerley eiſerne Preſſen/ die 

| | ie⸗ 
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Siegelpreffe, die großen Muͤnzpreſſen ‚ die 
Streckwerke in der Bleyfabrik u. f. f. 


§. 916. 


- Der Medjanismus; nad) welchen eine Winde 
und die mit ihr verwandten Mafchinen wirken, 
gehört in die Mechanif, bier haben wir es nur 
mit der Arbeit des Handwerfers zu thun. Bey 
einer gewöhnlichen Wagenwinde hat die Kurbel 
an ihrer Achſe ein mafjives Getriebe, deſſen 
Stäbe in die. Zähne des Stirnrades eingreifen; 
das Stirnrad hat auf feiner Welle ein anderes 
Getriebe, welches ſich mit ihm umdrehf, und in 
die Zähne der Stange greift. Drehet man alfo 
die Kurbel rechts um, fo wird die Stange hinaus 
gewunden oder erhöher, dagegen fie niederwärts 
gehet, wenn die Kurbel linfs gedrehee wird, 
Alle diefe Theile befinden ſich in einem blechernen 
Gehaͤuſe, welches auf einem hölzernen Stocke 
befeſtigt wird, 
4 97T 
Die Theile einer Winde müffen in einem ges 
nauen Berhältniffe gegen einander ftehen, und 
der Windenmacder hat Maße für alle Größen 
und Verbältniffe. Die Größe ber Wagenmwinden 
soird nad) der Zahl der Zähne des Stirnrades be« 
ftimmt. Eine Winde heißt ein Sechzehner, wenn 
diefes Rad 16 Zähne hat. Man hat fie von 16 
bis zu 40 Zähnen. Nach dieſem Berhättniffe 
wird auch die Stärfe des Getriebes beftimmt, 
- wozu dem Arbeiter das Hohltriebmaß dienet. 


X5 5. 919. 
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98. 
Das Fleine maßive Gerriebe an. ber Kurbel. 
wird mir feiner Welle aus einem Stuͤcke gefdmie» 
der, und deſſen Größe vermitrelft des Hohltriebs 
maßes nad) der Zahl der Räder des Stirnrades 
beftimmt. Die Stäbe des Getriebes werden mit 
der flachen Schärfe des Triebhammers aus dem 
groben gebilder, mit dem Meiflel Falt ausgear⸗ 
beiret, und mit dem Gchabefruge und der Seile 
geglättet. Die. Achſe der Welle wird mit dem 
Saufzirfel gefucht, und mit der Zeile ausgearbeis 
ter. Eben fo.wird auch das größere Hohlgetriebe 
verfertigt. 

N 9 
Zu dem Rade wird eine maßive Scheibe aus» 
geſtreckt, und damit fie nad) dem Mittelpuncte 
dünner werde, als an dem Umfreife, mit dem 
Radeſtempel vertieft, Der Zirkel beftimmt. die 
Größe des Rades, nad) einem bereits berechneten 
Maßſtabe, und der Federzirfel theilt den Umfang 
nach der Zahl der Zähne ein. Der von dem 
Hammer getriebene Radehauer bilder die Zähne 
"aus dem Groben, die die Feile weiter ausarbeitet, 
In der Mitte wird mit dem Meiffel ein viereck⸗ 
tes Loch ausgehauen, vermittelft deffen das Rad 
“auf dem vierecften Zapfen des Getriebes be; 
feſtigt wird, 

| $. 920, 
Begy dem Schmieden: der Starige wirb ihre 
Breite und Dicke mit dem Stangenmaße be 
Re flims 
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ſtimmet. Die Zaͤhne werden mit dem Hohltrieb⸗ 
maße abgemeſſen, mit dem Stangenhauer aus: 
gehauen, und mit der Feile zur Vollkommenheit 
gebracht. | | 
937, 
.. Damit alle diefe Theile der Gewalt deſto 
beffer wiverftehen, fo werden fie eingefest, d. i. 
gehärter, welches hier mit Ofenruß, gebrannten 
Ochſenklauen und Urin geſchiehet, mit welchen 
die fertigen Theile in eine blecherne Buͤchſe ges 
than, einige Stunden mit glühenden Kohlen bez 
deckt und dann in Waſſer abgeloͤſchet merden, 
Mac) dem Härten werden die Grügfe mit einem 
Sandfteine und dann mit der Feile polieret, 
. Die Stange wird aud) weht abgeſchliffen. 
? 6. 02 2. - w \ 
Das Gehaͤuſe befteher aus zwey ſtarken Ble⸗ 
chen, welche durch vier Stäbe mit einander ver⸗ 
bunden werden, welche Schließen befommen, 
Damit man dos Gehäufe aus einander nehmen 
koͤnne. Zwiſchen zwey diefer Stäbe bewegt ſich 
die Stange, welche uͤber dieß noch durch zwey 
Rrupper unbeweglich gehalten wird. Fuͤr die 
Wellen werden ſtaͤrkere Zapfenlager an die Ble⸗ 
che geniethte. — 
45223. | 
Endlich werden alle Theile zufammen gefeßt, 
und auf den Stock, einem drey Fuß hohen Holze, 
befeftige , Dielen mie Ningen verfehen, und damit 
die. Stange Spielraum bekomme, ein doch in den 
untern 
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untern Theil des Stockes gebohret und mit dem 
Meiſſel erweitert. on 


Ä 924. n ' 
Die Winden mit einer Schraube ohne ‚Ende 
haben ftatt des abgefonderten Getriebes eine 
Schraube, deren Gänge in ein Stirnrad greiffen. 
Die drey Gänge der Scjraube werden mit dem 
Meiffel ausgehoͤhlet. 


$. 925 ee 
Ben Winden, melde außer diefer Schraube 
auch noch eine ftarfe Schraube an ftart der Stans 
ge haben, fommt das meifte auf die Schrauben 
an, welche hier fein ſcharfes, fondern ein viereck⸗ 
tes Gewinde haben, und daher nicht mit Dem gea 
wöhnfichen Schraubeneifen gefchnitten werden 
fönnen. : Die Stange dazu wird erft gefchmieder, 
hernach auf einem befondern Drehrade abgedres 
bet, und endlich die Gange mit einer. befondern 
Mafchine eingefchnitten. Die Schraubenmutter 
erhält ihre Gänge von einer ähnlichen Mafchine, 
nachdem ‚vorher das Loch dazu durchgeboh ⸗ 
vet worden, 


6. 9206. 

Auf ähnliche Arc eneftehen bie Preffen und 
andere Arbeiten diefes Handwerkers, nur daß bie 
Fleinen Schrauben mit ihren Muͤttern mit einem 
gewöhnlichen Schneidezeuge, die großen mit viers 
ecften Gewinden aber mit der Schneidemafchine 
verfertige werben. Ä 


097. | | 

Die Windenmacher find ein - Zweig bes 
Schloͤſſerhandwerkes und halten fich daher auch 
, zu | 
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zu diefen. Ihre $ehrlinge lernen drey bis fechs 
Jahr. Ihr Meifterftük find Winden verſchie⸗ 
dener Arr, Ä | | 


46. Bon den Uhren überhaupt. 
| ya - 

Die größern Theite der Zeit beflimmen uns 
die Sonne und der Mond, und im Stande der 
Natur, auch noch im Stande der rohen Cultur 
iſt der Menſch mit diefer größern Eintheilung 
"zufrieden. =: Eee 
oa $. 929. 

Allein fo wie mit der Verfeinerung der Sit⸗ 
ten auch die Menge und Eintheilung der Ges 
fehäfte zunimmt, wird aud) eine Fleinere Eintheis 
"fung der Zeit nothwendig. Man begnügte fich 
daher fange mit gemiffen Werfzeugen, welche die 
"Stunden beftimmten, wenn gleich folcdyes nur 
‚ungefähr geſchahe. Dahin gehörten die Son⸗ 
nenubren, die Waſſeruhren der Alten, und 
die Sanduhren. | 


| $. 930. 
Als die Cultur fid) in den höhern Eraffeln ber 
Vollkommenheit näherte, war man auch damit 
“nicht zufrieden. Man wollte auch) die Pleinften 
"Theile der’ Zeit, und zwar auf das genauefte, und 
zu allen Zeiten und an allen Orten wiffen Fönnen, 
"Der Mann von Gefcäften verlangte einen Zeit« 
weiſer, “feine Verrichtungen auf das genauefie 
darnach zu beftimmen und zu vertheilen, und der 

— uͤppige 
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uͤppige Weichling , feine Vergnügimgen anzuord« 
nen, vielleicht auch..bey jedem kleinſten Zeittheile 
den trägen Gang der Stunden zu beflagen und 
über lange Weile zu feufzen: 


% 931 
en zu willfohren erſann der menfchliche 
Witz die Räderuhr, eines der vollfommeniten 
Kunſtwerke, das Meifterftük des menſchlichen 
Verſtandes, welches die Zeit in Fleinere und glei— 
che Theile abeheiler, und. dieſe Theile fo wohl dem 
Gefichte, als dem Gehoͤre bezeichnet. Alles dies 
fes geſchiehet vermittelſt eines Raͤderwerkes, wel⸗ 
ches durch eine gewiſſe bewegende Kraft in den 
Umlauf geſcht und erhalten wird, 


932 

Diefe bewegende Kraft iſt jet: noch von ge 

doppelter Art; es iſt entweder ein Gewicht, 

welches durch feine Schwere Das Raͤderwerk im 

Umlaufe erhält, ober eine elaftifche EN 
welche eben dieſelbe Wirfung thut. 


$. 933 = j 
Da bie Erfindungskraft es fo weit gebracht 
hatte, jo fehlen es nicht mehr ſchwer, den Mecha⸗ 
nismus einer Uhr anzuordnen, Allein es ereignen 
ſich dabey verfchiedene Unbequemlichkeiten. Die 
Wirkung des Gewichts nimmt, an den Uhren 
der erfien Art zu, fo mie daB Gewicht tiefer 
finft, die Stahlfeder aber zer kurz nad) der 
Spannung flärfer, — in ihrer Wire 
* nach. 
6. 934» 
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59334. wm 

Um die Bewegung der Gewichtuhren gleich: 
förmig zu machen, erfand man die Unruhe, und 
in den fpätern Zeiten und mit befferm Gefolge; 
das Pendul ever den Derpendikel, welcher ver. 
mitteljt des englifchen Hakens oder der Schin« 
Dellappen feine Schwingungen in gleichen Zei- 
ten vollbringet. Von dieſem Penbul werden ‘die 
mit Gewichten verfehenen Uhren Penduluhren 
genannt, ſo wie diejenigen Uhren, welche durch 
eine Feder in der Bewegung erhalten werden, 
Federuhren heißen. J 


5. 933. 

Den ungleichen Zug ber Feder Ju heben‘, die. 

net entweder ein Fleiner Perpendifel, wie in den 
Stug- und Tafeluhren, oder eine Eonifche 


Schnede, wie in den Tafchenubren, 


F. 936. 
Das vornehmſte Raͤderwerk in einer jeben 
Uhr iſt das Gehwerk, womit allemahl das We . 
ſerwerk verknuͤpft iſt, welches den Stunden⸗ u 
Minutenzeiger umdrehet. Ben vielen Uhren ber 
Finder ſich noch ein Schlagewerf, weiches die 
Stunden und ihre Theile durch den Schlag 
on eine Glocke bezeichnen. Diejenigen Uhren, 
welche Die jetermalige Zeit, fo oft es verlange 
wird, fchlagen, beißen Repetierubren, und er: 
«halten diefe Eigenfchaft von einem eigenen Repes 
‚tier. Werke. Außer dem haben Wig und Er 
ſindungskraft noch verſchiedene Fünftliche . 
br. | 2) 


4 
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bey den Uhren anzubringen gewußt, wohin die 
Planeten⸗Uhren, die Monathssſcheibe, der 
Wecker, die Spieluhren, das Glockenſpiel 
u. ſ. f. gehoͤren. 
| 937. | 
Da noch fein perpetuum Mobile erfunden 
ift, und vermuthlich auch nicht erfunden werden 
wird, fo muß jete Uhr von Zeit zu Zeit aufge: 
zogen werden. Bey ben gemeinen Uhren ges 
ſchiehet folhes alle 24 Stunden; meil aber die 
Uhr durdy das Aufziehen allemal in ihrem Laufe 
gehemmet wird, fo werden Uhren, welche fehr 
genau gehen follen, .fo eingerichtet, daß fie nur 
alle Woche aufgezogen werden dürfen, 


§. 938. 

Der Mechanismus einer Uhr, und das ſich 
darauf gründende Verhältniß aller Theile gegen 
einander läßt ſich nicht in fo wenig Worten deufs 
lid) machen, als die Grenzen diefes Werfes erfore 
dern; daher bier nur etwas weniges davon uͤber⸗ 
haupt geſagt werden kann. 


§. 939. 

Das Gehwerk einer achttage Uhr bekommt 
vier Raͤder und drey Getriebe. Die Schnur 
oder Saite des Gewichts iſt um die Walze oder 
Trommel des Bodenrades gewunden, welches 
96 Zaͤhne hat, und ſich alle zwoͤlf Stunden ein⸗ 
mahl umdrehet. Das von dem Gewichte bewegte 
Bodenrad drehet ein Getriebe von acht Staͤben 
um, welches mit dem Minutenrade von 64 Zaͤh⸗ 
nen 
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nen auf einer Welle ſteckt; dieſes bewegt ein an- 
deres Getriebe von gleichfalls. acht Staͤben, und 
das auf der Welle befindliche YTirtelvad -von 
gemeiniglich 60 Zaͤhnen. Das Mittelrad ſetzt 
vermittelſt eines andern Getriebes das Steige⸗ 
rad in Bewegung, in deſſen Zaͤhne die Lappen 
des engliſchen Haken eingreiffen, der nebſt dem 
Perpenditel dienet, die Bewegung immer gleich- 
foͤrmig zu erhalten. 
* DE u 940. 
Auf ähnliche Are it das Stundenfchlage- 
werk eingerichtet. Das Bodenrad wird hier 
von feinem eigenen Gewichte bewegt; es drehet 
das Hebenaͤgelrad um, welches auf der Seite 
mit Hebenägeln oder Stiften verfehen ift, die 
den Hammer Heben, wenn er ſchlagen foll, Dies 
ſes drehet das Schöpfrad, diefes aber das An= 
fchlagerad um, welches wieder den Windfang 
eine kleine meffingene Platte in Bewegung feßt, 
den fehnellen auf. der Räder zu hemmen, damit 
die Schläge nicht zu geſchwinde auf einander föl: 
gen. Der Hammer ſtehet auf feiner eigenen 
Welle, und fchlägt auf eine über dem Windfan⸗ 
ge befeſtigte Glocke. rd 
a BR 5 
Unmittelbar vor dem Zifferblatte befinder ſich 
Das Weiſerwerk, wozu. der Wechfel und ein 
jetriebe ‚gehören, weldye die Weiſer bewegen, 
Das Reperierwerk würde durch eine kurze Bea 
ſchreihung nur, noch Dunkler. werden... 


22% Theil. 2) $. 942. 


% 
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$. .942. Baer. 7 2 
- Bey der Berechnung der Theile eines Geh⸗ 
werfes und ihres Werhältnifles gegen einander 
kommt alles auf. folgende drey Stufe ans 
1) Wie viele Zähne das Steigerad erhalten foll, 
2) in welcher Zeit fi) das Bodenrad um feine 
Achſe drehen foll, und. wie oft,: 3) der Per 
pendifel während der Umlaufszeit des Bodenra⸗ 
des fchlagen fol. Aus diefen.dren Gliedern wird 
nach der Regel de Tri eine vierte Zahl gefucht, 
und aus diefer vierten Zahl, wird die Zahl der 
Zähne ber übrigen Räder gefunden. 


4 Der Großuhrmader. 


| % 943. | 
Dieſer verfertige die größern Uhren, deren 
Bewegung durch Gewichte herufrgebradht und 
durch ein Pendul oder einen Perpendifel gleich» 
formig erhalten wird, Dahin geboren die großen 
Thurmubren und dieStubenubren. Beyde 
erhalten im Ganzen einerley Einrichtung. 


5. 944. 

Die großen Thurmuhren find noch das un⸗ 
vollfommenfte Werkzeug biefer Are, theils weil 
alle ihre Theile ganz aus Eifen beftehen, welches 
fi) mit ſich felbft fehr leicht abreiber, daher die 
Zapfen und Zähne des Steigerades eingefchmies 
set werden müffen, welches den Fehler noch ver⸗ 
mehrer, indem das Dehl im Sommer theerar: 
tig wird, im Winter aber frieret. Alles macht 


die Bewegung des Raͤderwerkes ungleichartig: '. 


34 . 
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9. 945. 

In der Einrichtung gleichen dieſe Uhren, eini⸗ 
ge wenige Umſtaͤnde ausgenommen, den Stuben⸗ 
uhren. Nur das Weiſerwerk erfordert eine an- 
dere Einrichtung, wenn fic) das Zifferblatt hoch 
über der Uhr befinder, oder aud) ein Uhrwerk 
drey bis vier Zifferblärter verfehen foll. 


Ä $. 946. 

Alle Räder und ihre Wellen werben aus gu⸗ 
gem Eifen gefchmieder. Jedes Rad befteher aus 
zwey Theilen, den Kreußfchenkeln, und dem Um⸗ 
freife, in deflen Stirn die Zähnesausgefchnitten 
werden. Die Kreußfchenfel werden in den Ring 
eingezapft. Die Zähne werden entweder aufeiner 
‚großen blechernen Theilfcheibe, oder aud) mit 
dem Zirfel aus freyer Hand eingetheilet, und 
entweder mit dem Meiſſel ausgehauen, oder aud) 
mit einer Schneidefcheibe ausgefchnitten, die 
auf der Welle eines Schwungrades befeftigt ift. 
Zeilen mancher Art bilden alles volllommner aus. 


$. 947. 

‚Die Getriebe werben entweber maſſiv ver⸗ 
fertigt, wie bey dem Windenmacher, oder, und 
zwar am häufigften, aus zwey Scheiben mit ein 

ezapften Stäben zufammen gefegt, in welchem 
Falle fie Laternen beiffen. Die Triebftöde 
und Zapfen an den Wellen werden mit Och» 
ſenklauen gehärter, damit fie fich nicht fo bald 
abreiben. 


92 5.948 
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$. 948. 

Der Perpendifel, der wenigftens 4 Fuß 
fang ift, haͤngt gemeiniglich, obgleich nicht auf 
die befte Art, an einem Riemen. Das Gehäufe 
wird aus Flachftangen zuſammen gefegt, welche 
in einander verzapfet werden, 

$. 949 ’ 

Weit mehrern Fleiß pflege man auf die Stu⸗ 
benubren zu wenden, welche überdieß mefjin: 
gene Mäder und ftählerne Getriebe befonimen 
welche fih nicht fo leicht abreiben, daher fie auch 
von mehrerer Dauer und Genauigkeit find. 

§. 95% | 

Die Gewichte, welche, die Reibung zu dere 
meiden, fo leicht als möglich feyn müffen, haben 
ihr beftimmres Verhaͤltniß, und werden aus 
Bley gegoffen, welches zuweilen noch eine mef 
fingene Kapfel erhält. Die Schnur ift bey ge- 
möhnlichen Uhren Bindfaden, ben befiern eine 
Darmfaite. Die Walze, worum fid) die Schnur 
wicelt, wird über ein Model aus. Meifingbled) 
zuſammen gelöthet, und an beyden Enden mit ges 
goſſenen Böden verfehen, worauf fie abgedrehet 
und polieret und mit ihrer Achfe verfehen wird, 


| §. 951. 
Der Drebftubl diefes Arbeiters ift fehr ein= 
fach; er beftehet aus einer eifernen Stange mit 
zwey Docken, wovon die eine beweglid) if, und 
fi) mit einer Schraube befeftigen laͤſſet Jede 
Docke hat einen Stab, der fid) ausziehen läßt, 
= ie und 


3. Abſchn. Mineralv. 47. Großuhrm. 341 


und an einem Ende eine Spige, an dem andern _ 
aber ein Loch hat, Theile verfchiedener Art zwi⸗ 
ſchen ee zu befeftigen. 

er $. 952. | 

Das Drehen felbft gefchiehet mit Grabflir 

cheln verfchiedener Art, welche während der Ars 
beit auf dem Richtſcheite ruhen. Der Drehſtuhl 
wird in einen Schraubeftoc befeftige, an das 
Stixf, weldyes abgedrehet werden foll, wird 
eine Kolle geſteckt, über. welche die Schnur eines 
Bogens geſchlungen wird. Die linke Hand bes 
wege den Bogen, und die rechte führer den Grab» 
ftichel. Auf diefem Werkzeuge werden alle Raͤ⸗ 
der, Wellen u. f. fs abgedrehet. j 


$. 953. 
Die Räder werden nad) folgenden Grund- 
fägen verfertigt. - Die Reibung ‚zu vermindern, 
muͤſſen die Zapfen fo klein als möglich feyn, und 
Theile, die fic) unmittelbar berühren, müffen aug 
Materien verfchiedener Art befteben, z. B. Mefs 
fing und Stahl, welche fich unter allen am we⸗ 
nigften abreiben. Diejenigen Stüde, welche 
ſich am fchnellften bewegen, müſſen aus der haͤr⸗ 
— Materie beſtehen. 


| 954 
| | Große Räder läßt der Uhrmacher. von dem 
Gelbgießer gießen, und der Guß giebt ihnen 
ſchon die Kreutzſchenkel; Bleine ſchneidet er aus 
einem flarfen Meffingbieche, Beyde werden fo 
lange ——— bis = Meſſing nicht mehr 
; nach⸗ 
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nachgiebt. Aus dem in dem Mittelpuncte nach 
der Staͤrke der Welle gebohrtem Loche wird der 
Umfang mit dem RKlobenzirkel beſchrieben, 
mit der Pfeile bearbeitet, und auf dem Dreh⸗ 
ſtuhle abgedrehet. 

4. 955. 

Die Zaͤhne der Raͤder werden vermittelſt der 
kuͤnſtlichen Theilſcheibe nicht nur beſtimmt, 
ſondern auch mit der darauf befeſtigten Schnei⸗ 
deſcheibe, welche auf der Stirn mit Feilenhie⸗ 
ben verfehen ift, ausgefchnitten. 

956. 

Die Welle des Rades läßt fih der Uhrma⸗ 
cher gemeiniglich von einem Schlöffer aus Staff 
ſchmieden, arbeitet fie aber, nebft dem Getriebe 
mit der Seile weiter aus, und drehet fie auf dem 
Drehftuhle auf das forgfältigfte ab, worauf die 
Stöde des Öetriebes mit der Triebfcheibe abger 
zeichnet, und mit der Feile ausgefchnitten werden, 
Sowohl diefe Stäbe, als auch die Zähne der 
Stirnräder werben gewaͤlzet, das ift rund 
gefeilet. 

$ 957. | | 

Das Getriebe, die Welle und die Zapfen 
werden mit Schmergel, und bey feinen Uhren 
wohl mie Blutſtein polieret. Die meffinges 
nen Räder aber werben mit einern Waſſerſteine 
un. Waſſer gefchliffen und mit Tripel und 
Baumoͤhl vermittelſt eines, mit Filz überzogenen 
Holzes polieret, | | | 
| $. 958: 
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8. 0958. 

en Das Pendnk oder der Perpendikel, wel: 
cher an die Stelle der alten Unruhe getreten ift; 
mache nicht allein die Bewegung des Raͤderwer⸗ 
fes,, ‚fordern ‚auch den Zug der Gewichte gleich» 
förmig; daher iſt deflen:tänge, Schwere u. [ff 
nichts weniger alg gleichgültig. ; Durch Verſuche 
weiß man, daß ein Pendul, welches in einer 
Secunde einmal, folglich in einer Stunde 3600 
Mal vibriren fol, 3 Fuß 34 Zoll, Pariſer Maß 
lang ſeyn muß; foll es in einer Secunde zwey · 
mal. ſchlagen, fo wird es 9 Zoll 33° Linie, 
wenn es breymal vibriven foll, 4 Zoll 14% Linie, 
und wenn es viermal ſchwingen ‚fol, 2 Zoll, 

385 Linie, lang ſeyn müffen.. Es hängt an eineg 
A englifchen Feder, bey kleinen * aber 
an einem ſeidenen - IR 


| $. 

Die Stange des Penduls wirb aus einem 
Stuͤcke Draht, die daran befeſtigte Linſe aber 
weiche diefe Geftalt befommt, damit fie in ben 
Schwingungen bes Perpendifels die Luft deſto 
leichter durchfchneide, wird aus zwey aufgetief- 
sen Scheiben Meſſingblech zuſammen aelbehet, 
und inwendig mit A ausgegoffen. 

"950%, 

Der englifche Sat wird aus Stahl ge 
fihmieber, auf: das genauefte ausgefeilet und po⸗ 
lieret. Aus: eben dieſem Metalle werben. der’ 
Hammer und der Glockenſtuhl verfertigt, da⸗ 
gegen die Glocke ein Werk des Rothgießers iſt. 


D)) 4 $. 961. 
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§. 961. 

Das Gehaͤuſe beſtehet aus vier Saͤulen und 
* Platten von Blech, welche bey ſaubern Uh⸗ 
ren von Meſſing ſind, und wie die Raͤder poliret 
werden. Das zZifferblatt wird gleichfalls aus 
Meſſing oder Eiſenblech zugeſchnitten/ und der 
zinnerne oder meſſingene Ring, worauf die Zif⸗ 
fern ſtehen, wird mit Schtauben daran befeſtigt. 
Die Zahlen werden. mit dem Grabſtichel vertieft, 
ind mit ſchwarzem Siegellacke ausgefüller; wor: 
auf der Ring mit — ‚wieder Kun 


tet wird. 
Ge 962, 


Bin RE —— wird das Käterneit 
F der Gewichte durch eine ſtaͤhlerne Feder in 
ewegung erhalten. Dahin gehören alle Ta= 
fchenubren, davon im folgenden, ingleichen 
eine Mittelgattung zwiſchen dieſen und den groͤ— 
Bern Stubenuhren, welche Tafeluhren ge: 
nannt werden⸗ weil man ſie in. den Zimmern 
nicht in die Höhe zu hängen, fondern auf eine 
Tafel oder einen Tiſch zu ſtellen pflege: -: Die 
Stutzuhren naͤhern fid) den Taſchenuhren noch 
mehr, daher auch die Raͤder — — — 
tal liegen. | 
$- 9863. 


"> Die Tafeluhren unterſcheiden fich in ihrem 
Baue bis auf die Feder menig von den Stu⸗ 
benuhren. Nur bekommen fie ein liegende 
Steigerad, daher das vierte Rad des Gewer ⸗ 
tes allemal ein Kronrad ſeyn muß. Unminen 
| bar 
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bar mit dem Vodenrade hängt, das Sedechaus 


zuſammen, welches eine starke englifche Feder 
“enthält, die, wenn fie au Passen ke auf. dag 
Federhaus wirket, und es mit dem Bodenrade, 
nach einer, gewiſſen Richtung ziebet, wodurch die 
ganze Bewegung der Uhr hervor gebracht wird, 
Der Eleine Perpendikel hängt hinter der Uhr an 
einem feidenen Faden, “und ftatt des englifchen 
Hafens erhalten hier bie. SpindellappeB die 
DBemwehung gleichfoͤrmig. Die Federn verterrigs 
der Uhrmacher nicht ſelbſt, ſondern er bekommt 
fie aus London, Genf oder Augſpurg, wor 
unter doch die von den beyden erften Orten Die 
beften find. 37 Sr tn 
— Ge 964 oo. 
Die Großuhrmacher gehören zu dem Ges 
werfe der Schlöffer, von welchen fie entſprungen 
find. Ein Sehrling erlernt” diefe Kunft In vier 
bis ſechs Jahren, und‘ das Meifterftück eines 
ängehenden Meifters ift eine Uhr, welche acht 
- Tage in einem Aufzuge gebet, Stunden und Bier; 
teiftunden fchläge und repetiret, und einen’ Mo? 
marfheing hat. 


— 


as8. Der Kleinuhrmacher. 


REN ER SERE $. 965... | — 

Die Taſchenuhren, das Werk dieſes Ar⸗ 
beiters, ſind bie kleinſten Federuhren, die man in 
der Taſche bey ſich traͤgt, und ſie entweder aus 
geſchaͤftiger Puͤnctlichkeit oder auch aus. liebet 
Langeweile, ſo oft man will, befragt. Die geringe 
ee reht Pu ſ⸗ 


# # 


® 

* de Fra AM 
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Maſſe dieſer Maſchine und aller ihrer Theile, bil 
verſchiedenen Lagen, die man ihr gibt, die Be⸗ 
wegung, wodurch fie ſich von außen befindet, 
alles vereinigt fich, den Höchften Grad der menſch⸗ 
lichen Genauigkeit zu erfordern, wenn fie anders 
richtig gehen fol. en 

| 5. 906. J 
Es haben daher ſchon vor geraumer Zeit bie 
groͤßten Meiſter dieſer Kunſt beſonders in Frank⸗ 
reich und England alle ihre Erfindſamkeit ange⸗ 
ſtrenget, die Feder mit ihrer Schnecke, das Ver⸗ 
haͤltniß der Raͤder und Getriebe gegen einander, 
und die Unruhe mit ihrer Spiralfeder der Voll⸗ 
kommenheit ſo viel als moͤglich zu naͤhern, weil 
von dieſen Stüden die Richtigkeit der Uhr vor- 


- \ 


ziglich abhängen. en . 


Ä 5. 917, Ve 
In den Stubenuhren ſtehet das Raͤderwerk 
ſenkrecht, allein in den Taſchenuhren liegt es ho⸗ 
tizontal zwiſchen zwey mit Meinen Pfeilern ver 
bundenen Boͤden. Die wirkende Kraft hängt 
von einer Feder ab, die ſich in einigen Umgaͤn⸗ 
gen um einen Sederftift in dem Sederhaufe 
windet, und fich ‚gegen deſſen Wand lehnet. 
Die dünne elaftifche Stahlfeber hat an jedem 
Ende ein Loc), wovon bag eine ſie an dem Hafen 
bee Federſtiftes befeftige, das äußere aber einen 
- Heinen Hafen der Kette trägt, welche die Feder 
mit der Schnecke vereinigt, welche leßrere vers 
mittelft eines Geſperres wieder mit dem Schnes 
enrade verbunden ift, auf deffen . den 
N nter⸗ 
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Unterboden hervor ragenden Welle der Uhr⸗ 
ſchluͤſſel geſteckt wird, wenn die Uhr aufgezo⸗ 
gen werden ſoll. | 
. $. 968. | 
Diefes geſchiehet, wenn die Uhr abgelaufen 
ift, oder wenn fic) Die Feder wieder fo weit, ala 
es das Federhaus erlauber, ausgedehner, und die 
Kerte fih von der Schnecke um das leßtere ge— 
wickelt hat. Drehet man nun mit dem Uhrſchluͤſ⸗ 
fel die Schnede und zugleid) das Federhaus linke 
um, fo wicele fich die Kette um die Schrauben: 
gänge der Schnee, und fpannt die Feder, 
| §. 969. x 
Die gefpannte Feder fucht fi) von der Rech» 
ten zur Linken wieder auszudehnen, und ziehet 
durch Die Kette die Schnee und zugleich das 
Schneckenrad nad) eben biefer Richtung, und 
diefes Rad feßt das ganze übrige Raͤderwerk in 
Bewegung. Die Schnee dient bloß den un⸗ 
gleichen Zug der Feder zu heben. 
97. u 
Das Schnedenrad feßt das Minutenrab, 
dieß das Pleine Bodenrad, dieß das Kronrad in 
Bewegung welches leßtere das Steigrad treibt, 
defien Bewegung aud) hier Durch die Spindellaps 
gen gleichförmig erhalten wird, womit zugleich 
die Unruhe verbunden ift, welche in Geſtalt einer 
dunnen durchbrochenen Scheibe auf dem Unter⸗ 
boden läuft, und bier die Stelle des Penduls 
vertrit. Um auch diefe fo viel möglich in einer 
| immer 
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immer. gleichförmigen Bewegung zu erhalten, 
dienet die unter ihr befindliche Spiralfeder. 
Vermittelſt des Ruͤckers laͤßt ſich diefe Feder ver⸗ 
laͤngern oder verkuͤrzen; im erſtern Falle noͤthigt 
man die Unruhe und zugleich die ganze Uhr, 
langſamer, und im letzten Falle geſchwinder 
zu gehen. 
„+ 971. 

Das Weiſerwerk befindet ſich zwiſchen dem 
Oberboden und dem Zifferblatte. Die Welle des 
Minutenrades trägt ein Getriebe, welches in die 
Zähne eines mefjingenen Wechfels greift, wel⸗ 
cher wieder durch fein Getriebe das Stunden: 
rad in Bewegung ſetzt. Es ſteckt vermittelt 
eines Rohres auf das Rohr des Getriebes; beyde 
durchbohren das Zifferblatt, und das erſte Roht 
träge den Stunden⸗ das En aber den Minu⸗ 

Comseiget, | 
| $ 972. 

Daß alle diefe Räder ihre Umlaͤufe in gewiſ⸗ 
ſen beſtimmten Zeiten vollbringen, haͤngt außer 
der bewegenden Kraft der ever, und ihrer Füh- 

rer, der Unruhe und der Spinbellappen, aud) 
hier von der Zahl der Zähne der: Räder und der 
Triebftöcfe in den Getrieben, und deren Verhaͤlt⸗ 
niß ſo wohl gegeneinander, als gegen Die Zahl 
| det Umgaͤnge auf der Schnede ab. 


- 973% J 
Gemeiniglich muß eine Taſchenuhr alle 24 


Stunden aufgezogen werden; es giebf aber aud) 
über: 
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uͤberſetzte Uhren, welche acht Tage in einem 
Aufzuge gehen, und alsdann noch ein Zuſatzrad 
befommen, welches die — noͤthigt, ſich 
langſamer umjudrehen, 
f. 974. | 

- Das Repetierwerk bey Reperierubren 
iſt noch fünftlicher und maunnigfaltiger als bey 
den Stubenuhren, und läßt ſich daher noch we⸗ 
niger in der Kürze zufammen faffen. Es gehö: 
ren dazu das Windfangsgetriebe, das Ar 
laufrad, das Mittelrad, zwey Bodenraͤder, 
das Federhausrad mit dem S:derbanfe und 
der Seder, die Schlagfcheibe ‚ der Hamnn 
die Peine Glocke u. ſ. f. 


5. 975 

So viele Theile in einen fo kleinen Raume, 
als eine Taſchenuhr einnimmt, und bey der 
großen Genauigkeit, die ſie erſordern, machen 
einen ſehr hohen Grad der feinen und kuͤnſtlichen 
Arbeit bey dieſem Uhrmacher. nothwendig, Daher 
auch alle feine Werkzeuge den höchften Grad der 
Feinheit und Genauigkeit haben müflen. Die 
Mäver und meiften übrigen Theile werden aus 
Meſſing verfertige. Allee was eine runde Ge— 
ſtalt hat, wird auch hier mit Grabfticheln auf 
tem Drebftuble abgedreher, der aber weit klei— 
ner ift, als in dem vorigen Abfchnitte, und bey 
Pleinen Stuͤcken nur zwey Zoll lang und halb fo 
hoch ift, und alsdann mit einem Pferdehaare an 
einem Bogen regieret wird. Andere Theile 
‘werden mic Pfeinen und een Seifen aus 
— a 


F — 976. 
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5. 976. 

Das Federhaus wird auf dem Drehſtuhle 
aus einem maſſiven und rund gefeilten Stüde 
Mefling ausgedreher. Den ftählernen Sederftift 
ſchmiedet der Eifenarbeiter, und der Uhrmacher 
arbeiter ihn mit der Zeile weiter aus, fo wie er 
auch in allen übrigen Fällen nie felbft fehmieber. 
Das Scyneidezeug und bie Theilfcheibe zu 
den Rädern find hier wie in dem vorigen Ab» 
fihnitte, nur weit Bleiner. 


$:_ 977- 

Die ftählernen Federn erhält der Künftler 
fchon fertig aus Genf, England oder Sranfreid); 
die erflen find die ſchwaͤchſten, die legtern aber 
ftärfer. Sie wird vermittelft des Sederfpanners 
in das Federhaus gebracht... Auch die feine und 
Fünftlihe Kette kommt ſchon fertig aus Genf 
oder England, wo die Uhren und ihre Theile 
fabrifenmäßig verfertige werden, fo daß jeder 
einzele Theil feine eigenen Arbeiter dat. 


$. 978. | 
Die Schnede wird aus einem Stuͤcke Mef- 
fing gefeilet, auf dem Drehſtuhle abgedrehet, ver ⸗ 
mittelft eines eigenen Schneidezenges mit den 
Schneckengaͤngen verfehen, und mit der Ab» 
gleichftange abgeglichen. 


$. 979. 

Die Räder werben aus gefhlagenem Meſ⸗ 
fing geſchnitten, die Zähne mit dem Schneide- 
jeuge eingefchnitten, und mit der Seile und auf 
dem Drehſtuhle völlig ausgearbeitet, Die Kb 
| erti⸗ 
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fertigung der Getriebe wird durch ſtaͤhlerne Trieb⸗ 
ſtoͤcke erleichtert, welche in den Genfer und Eng» 
Aiſchen Uhrfabrifen verfertige werden, und von 
‚welchen der Uhrmacher nur feine Getriebe abfei⸗ 
et, ſie mit der Feile weiter bearbeitet, und ſie 
auf dem Drehſtuhle mit Zapfen verſiehet und pos 
lieret. Die Größe jedes Getriebes wird.nach be= 
fondern Regeln beſtimmt, aus weldyen aber der 
Künftier ein Geheimniß zu machen pflege. Die 
feinfte Politur erhalten die Triebſtoͤcke durch ges 
pülverten Oehlſtein und Baumoͤhl. eu 
EP 980. er 
Die Spindel wird mit ihren Spindellappen 
aus einer ftarfen Uhrfeder gefchnitten, und mie 
der Feile ausgearbeitet. Die Unruhe wird aug 
geſchlagenem Meffing oder aus Stahl verfertigt, 
und die Kreußfchenfel mit einer Laubſaͤge durch« 
brochen. Ihre Spindel läuft bey den englifchen 
Uhren auf Meffing, bey den Genfer ihren aber, 
das fchnelle Ausreiben zu vermeiden, auf einen 
Kleinen Rubin, bey nod) andern aber auf einem 
Stüuͤckchen Stafl. | I 
* | de 98ı. 
Die Spivalfeder, die Minuten: und Stun⸗ 
benzeiger erhält der Künftler aus den Uhrfabri— 
ken, leßtere auch wohl von den Graveurs, weil 
es für ihn. nicht die Mühe lohnt, fie felbft zu vere 
fertigen; das filberne oder goldene Zifferblate lie; 
fert ihm der Goldfhmid, und der Öraveur gräbe 
Die Zahlen und Kreife aus. Eben diefer färbe 
auch die vertieften Zahlen ſchwarz, welches hier 
a | mit 


’ 
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mit Zudenpeh, Maſtir, Terpenchln und Ruß 
geſchiehet. Die noch üblichern emaillierten Zif · 
ferblaͤtter verfertigt der Emailleur. Die Gehaͤuſe 
find ein Werk des Gehaͤuſemachers, Davon hernach. 
zu J . 952... ' » 

Den gehörigen Grad des Eingriffes. ber Zaͤh⸗ 
ne eines Rades in das Getriebe zufinden, der hier 
ſehr wichtig ift, dienet der Einhangezirkel, fo 
‚wie ein anderes noch nicht, gar lange in Frankreich 
erfundenes Werkzeug ohne Nahmen, die vollfom- 
men ſenkrechte Stellung der Wellen erleichtert. 


MEET TE $. 983. E 
=: Die meflingenen Theile einer Uhr werben, 
wenn fie fertig. find, mit. einem: Waſſerſteine ge- 
ſchliffen, mit der»Kragbürfie gerieben, und ftatt 
‚der Politur im Feuer vergoldet. ‚Weil aber da: 
durch das Meffing wieder weich wird, fo werben 
nur die Böden, Kloben, das Federhaus und 
‚Schnedenrad vergoldet, die übrigen Räder aber 
mac) dem Schleiffen mit englifher Erde, und zu⸗ 
fer mit Zinnafche und Baumoͤhl nur palicret: 
Die ftählernen Theile werden mit Zinnaſche auf 
einer glatten. Ölasicheibe gerieben. - 
| 984 | 
Die Kleinuhrinacher find ein Zweig der Groß: 
uhrmacher, haben fid) aber von ihnen abgefon- 
“Bert, und madjen ein eigenes Handwerk aus, ob 
“fie gleich mit mehrerm Rechte zu den Künftlern 
"gezäplet werden. Ihre Lehrlinge Ternen ‚eben fo 
"lange, wie bey den Großuhrmachern, — ihr 
ser ” eis 


Meiſterſtuͤck ift eine Tafchenuhr mit einem Re⸗ 
petierwerfe. Sin Genf, Frankreich und Eng- 
land werben bie Uhren fabrifenmäßig verfertigt, 
und Daher.verrathen aud) dergleichen Uhren, jo 
fehr auch das. gemeine Vorurtheil für fie ift, die 
ganze Eilfertigkeit der Fabrik. 


| 9 Berfertigung der Spieluhren, 


$. 985. ed 

Spielubren find folche Stubenubren, welche 
vermittelft eines eigenen Räderwerfes, fo oft man 
es verlangt, mufifalifche Stüce fpielen. Die be: - 
Fannteften find die Harfenuhren, Sloͤtenuhren 
und Glockenſpiele 


$. 986. 

Der Mechanismus dieſer Uhren laͤßt ſich 
nicht in der Kürze mit Worten deutlich-befchreis 
ben, daher hier nur etwas überhaupt davon ge— 
ſagt werden fann, Das Raͤderwerk einer Spiel: 
uhr ift von dem Geh: und Schlagwerfe ganz 
abgefondert, e8 liegt hinter demſelben, und wird 
von einem ſchweren Gewichte in Bewegung 


geſetzt. 
4. 987. 


Eines der vornehmſten Theile aller Spieluh— 
ren iſt die hölzerne oder blecherne Walze, welche 
ganz mit Pleinen meffingenen Stiften bededt if, 
meldye die Tangenten heben und dadurch bie 
Töne hervorbringen, Von der Stellung diefer 
Stifte hängt daher das Stuͤck ab, welches die 
— ſpielen ſoll, daher dieſe nach Mafgebung 

Theil. _ 3 der 
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der Moten und vermittelft gewiſſer Regeln geord⸗ 
net werden müffen, Eine Walze fpielet gemei- 
niglich nur zwey, felten drey und vier Stücke. 
Zu mehrern „werden auch mehrere Walzen 
erfordert. | 


$. 988. 

Bey einer Harfenubr, welche richtiger eine 
Clavieruhr genannt werden fünnte, ziehet das 
Gewicht das an feiner Welle befindliche Boden⸗ 
rad, weldyes in den Wechfel greift, und dadurch 
zugleich das auf defien Welle befindliche Wech⸗ 
ſelrad umdrehet. Das Wechfelrad ſetzt ſo wohl 
Die Walze mit ihrem Rade, als aud) das Lauf: 
werE in Bewegung, welches letztere vermittelft 
feines Windfanges ben ungleichen Zug des Ge 
wichtes und die befchleunigte Bewegung des Raͤ⸗ 
derwerkes hemmet. 


$. 989. 

Sobald die Walze vermittelft des Wechfelras 
Des in Bewegung gefeßt ift, heben ihre Stifte 
die Tangenten der Eleinen Hänımer, welche bier: 
auf gegen die Saiten des hinter der Uhr ange 
brachten Pleinen Claviers fchlagen, Die Ham: 
mer vertreten hier die Stelle der Clavium eines 
Claviers, Daher ihrer auch 5o find, Die Uhr 
ſpielt fchnell oder langfam, nachdem man die 
Flügel des Windfangs ſtellet. Das Piano her— 
Bor zu bringen, dienet ein eigener $autenzug. 


990. 
Die Spieluhr zur beftimmten Zeie auszulö- 
fen, d. i, fpielen zu laflen, und wieder in der 
Bewes 
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Bewegung zu hemmen, dienet das Laufwerk, 

wozu zwey Wechfel, die Schlagfcheibe, der 

Einfallhaken und die Zinfallfchnalle gehören. 
§. 991. | 

Das Raͤderwerk einer folchen Uhr wird wie 
das zu einer Stubenuhr verferfige; nur die Harfe 
oder vielmehr dag Clavier ift Das Werk eines Cla⸗ 
viermachers, | 

4. 992, _. | 

Ben der Floͤtenuhr werben die Töne durch 
ein Pleines Pofitiv hervorgebracht, welches feine 
Windlade und Blafebälge hat. Die Stifte auf 
der Walze, worunter fich auch einige kleine Klam⸗ 
mern befinden, heben die Tangenten, welde 
denn vermittelft bes Stechere das Ventil in der 
Windlade des Flötenwerfes öffnen. | 

$. 993. 

Das Laufwerk gleicht dem an der Harfenuhr; 
nur die beyden Blafebälge müffen durch einen 
eigenen Mechanismus beweget werden, mozu 
Doch nur eine Scheibe und der Zug gehören. 
Auch ben den Walzen finder ein merflicher Uns 
terfcheid ftatt, welche über dieß noch durch einen 
eignen Mechanismus verſchoben werden. | 


$. 994. 

Die Glockenſpiele koͤnnen nur fehr einfache 
Stuͤcke fpielen, weil es ſchwer hält, Glocken nad) 
allen Tönen zu gießen. Ben dem Glockenfpiele 
an einer Stubenuhr liegen alle Gloden in einer 
Reihe Horizontal Hinter den Hämmern, und 

| 33 wer⸗ 
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werden ſaͤmmtlich auf einer Spindel befeftige, 
fo daß eine in ber andern ſteckt. ihre Be— 
richtigung ift fehr mühfam, denn wenn fie zu 
tief klingen, fo muß auf einer Drebbanf etwas 
von der Kranzdice, und wenn fie zu hoch gehen, 
etwas an der Haube abgenommen werden. Die 
Glocke wird unter dem Abdreben heiß, und hat 
alsdann einen andern Ton, als wenn fie kalt ift, 
daher man fie allemal alt werden laffen muß, 
ehe man ihren Ton unterfuchen fann, welches 
die Arbeit ſehr langweilig made. Das Raͤ— 
dermwerf gleicht übrigens dem Werke einer Har- 
fenupr. 


$. 995. 

Die Glocken zu den Glockenſpielen auf den 
Thuͤrmen hängen über dem Uhrwerke, daher 
die Tangenten von den Zapfen der ftarfen Walze, 
wie in der Flötenuhr bewegt werden. Die Wal: 
zen, welche hier fünf Fuß im Durchmeffer haben, 
werden aus lauter eifernen Stäben zufammen ges. 
ſetzt. Sie find überdieß fo eingerichtet, daß mehr 
Stüde auf derfelben gefeßt werden fünnen, in— 
dem nur die Stifte oder Hebearme verändert 
werden dürfen. z 


+ 996 
Außer dem haben die Glocfenfpiele auf den 
Thuͤrmen oft noch eim Manual, welches ftatt der 
Claves meffingene Klöppel bat, die mit der Hand 
binabgedruct werden, und die Klöppel in den 
Glocken durch eigene Wendeftangen bewegen. - 


4. 997. 


‘ 


⸗ 
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Die Spieluhren * nd Blechfalle ein Werk des 
Großuhrmachers, doc) finden mehrere Künitler 
zugleich dabey zu thun. Das Klavier der Har: 
fenuhr verfertigt ein Claviermacher, das Poſitib 
der Floͤtenuhr, der Orgelbauer und die Glocken 
der. Glodenjpiele, der Rothgießer. Ben den 
Walzen muß der Uhrmacher, fo mie bey Berich— 
tigung der Glocken, wenn er nicht felbft mu: 
ſikaliſch ift, einen geſchikten Tonkünftler zu Ras 
the ziehen, 


so. Die Bleyfabrif, 


§. 998. | 
Wir gehen nunmehr zu dem Bley und Zinn, 
zmen fehr weichen Metallen über, welche ihre 
Dearbeitung durdy Gießen, Drehen und Haͤm⸗ 
‚mern erhalten, und oft. beyde zugleich von einem 
und eben bemfelben Handwerker, z. B. dem 
Zinngießer, verarbeitet werden, in manchen Fäls 
‚len aber auch eigene Arbeiter befchäftigen. Von 
beyden Metallen find auch ihre Kalfe und Aſche 
brauchbar, daher deren Berfertigung wieder ars 
dere beichäftige, von welchen alfo u. ges 
redet werden muß, 


9. 999. 

. Unter dem Nahmen der Bley · Kabrik faf. 
fen mir :verfchiedene Arbeiten mit dem Bleye zu: 
fammen, welche fonft auch) eigene Arbeiter be- 
ſchaͤftigen „aber weil fie ziemlich einfach find, 
auch | in eigenen Sabrifen zufammen verrichtet 
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werden. Dahin gehörer die Berfertigung des 
Rollenbleyes zu den Dächern und Rinnen, das 
dünnere Bley für die Tobaks-Fabriken, der 
Guß der Kugeln, des Schrotes und Hagels 
für die kleinen Scießgewehre, und endlich 
die DBereitung des Bleyweiſſes und der 
Mennige. 


6, 1000. 


Die bfeyernen Rugeln für die Büchfen und 
Slinten werden in Formen aus Schieferſtein ge= 
goflen, welche aus zwey Hälften beftehen, welche, 
wenn fie mit einander durch Klammern verbun⸗ 
den worden, Bugelrunde öcher und für jebes Loch 
eine Giegröhre bilden, Die Form wird mit 
Speck befchmiert, und das flüßige ‘Bley wird mit 
Gießloͤffeln in diefelbe gefhöpft. Der Zapfen ber 
von der Giegröhre entſtehet, wird mit einer 
Zange abgenoiumen, 


$. 1e01. | | 


Diie Formen zu dem Schrote oder Hagel 
‚gleichen den Durchfchlägen in der Küche. Sie 
find von gefchmiedetem Eifen, und man hat fie 
von verfchiedener Ars, indem man wenigſtens acht 
Nummern Schrotes hat, welche Stufenweife an 
Größe abnehmen. Zu jeder Nummer gehören 
auch Aandfiebe von Draht, deren Weite mit 
der Größe der Söcher in der Form überein ſtim⸗ 
men. Das Bley wird in einem großen eifernen 
an geſchmolzen, welcher oft 15 Zentner Bley 
faſſet. 


5. 1002, 
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$. 1002, 

Wenn das Bley in dem Keffel flüßig ift, fo 
wird gelbes Auripigment hinzu gethan, das Bley 
zu reinigen, und es beffer koͤrnen zu madyen. Hier⸗ 
auf werden die Schlacken mit einem eifernen Löffel 
abgenommen, und in die Form geſchuͤttet, damit 
das Bley nicht zu fehnell durch die Löcher der 
Schrotform laufe. Der Gieger hält die Form 
über ein Gefäß mit Faltem Waffer ſchuͤttet das 
Bley mit einem Schmelzlöffel in die Form, und 
läßt es durch diefelbe in das Waſſer fallen, wo 
es in Geſtalt Meiner Kügelchen erfaltet, welche 
hierauf gefiebet werden, um die unförnlicyen 
Körner davon abzufondern, 


g. 100 3 


Das Rollenbley, welches zum Decken der 
Daͤcher und zu Roͤhren verbraucht wird, iſt von 
verſchiedener, gemeiniglich ſechsfacher Art, wo⸗ 
von das ſtaͤrkſte 4 Zoll dick iſ.. Das in einem 
großen Keffel gefchmolzene Bley wird auf einem 
ſtarken Tiiche 17 Fuß lang und 4 Fuß breit, der 
auf drey Seiten mit einem Kranze von Bretern 
umgeben, und mit feuchtem, und mit dem Plätt- 
eifen geplättetem Sande bedeckt ift, ausgegoflen, 
damit das Bley deito leichter über die Tafel wrg= 
fließe. Das Plätteifen wird mit Speck beichmierf, 
damit der Sand fo glatt werde, wie ein Spiegel. 


$. 100% 

Die Die der Platte wird ſowohl durch die 
Höhe des Kranzes, als auch durd) die Neigung 
der Tafel beſtimmt, denn je dünner die Platte 
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werben foll, defto mehr muß die Tafel geneigt 
ftehen, damit das Bley defto fchneller Hinabfliege, 
"Das flüßige Bley wird aus dem Keffel in die 
Stuͤrze gefhöpft und mit diefer auf der Tafel 
ausgegoffen, und fogleidy mit einem PER 
glatt und eben geftrichen. 


. 100%. 

Dos über Kiste Bley läuft durch zwey Löcher 
ab, Wenn die Platte noch warm ift fo wırd fie 
‚um einen Baum zufammen gerollet. Jede folche 
‚Rolle wiegt zehn bis zwölf Zentner. 


J. 1006. 

Das bünne Bley, worein der Schnupftobat 

und Thee gepackt wird, kann nicht fo Dünne ges 
‚goflen werden, fondern wird vermittelft eines eiger 
“nen Streckiverkes dünne geſtreckt. Diefes ift 
‚gemeiniglich eine Roßmuͤhle, welche oft mit der 
Bleyweißmuͤhle verbunden ift. Das horizontale 
Mad, welches alsdann ein Stirn: und Kamınrad 
zugleid) ift, bewegt als Kammrad vermittelft vers 
ſchiedner Gerriebe und Mäder zwey ftarfe aus 
Glockenſpeiſe gegoffene über einander liegende 
Walzen, weldye fi) zugleich, aber nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen, umdrehen. Vermittelſt 
einiger Schrauben koͤnnen ſie einander genaͤhert 
und von einander entfernet werden, nachdem die 
Dicke des Bleyes es erfordert. 


$. 1007. 

Man fucht zum Streden die duͤnnſten Rollen 
Bley aus, zerſchneidet ſie in viereckte Stuͤcke, 
und laͤßt ſie viermal —J einander durch Die 

m 
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Walzen gehen, wodurch fie noch einmal fo lang 
"und breif werden, als vorher. Jedes Stud 
"wird von neuem in ı Fuß lange und ı 4 Zoll breite 
Sluͤcke zerſchnitten, und wieder unter das Streck⸗ 
werk gebrad)t, bis fie Die verlangte Diinne haben, 
Die feinften Blepblätter werden an die vierzig 
Mal durchgezogen. Die Walzen verrichten 
dieſes Durczichen felbft,, und der Arbeiter bat 
dabey nichts weiter zu £hun, als Daß.er die obere 
Walze der untern nähert, fo mie das Ble⸗ an 
Dicke abnimmt. 


4. 1008. 


Das aus ſeiner metalliſchen Miſchung gefeßie 
und in eine Art von Afche oder Kalf verwandelte 
"Bley ift ſowohl im gemeinen eben, als auch in 
der Arzeneykunſt von einem fehr großen Mugen, 
daher ſolches gemeiniglich auch in den Bley: Fa⸗ 
briken verfertigt zu werden pflegt. Es kann fol- 
ches auf-doppelte Art gefchehen, entweder durch 
das Feuer, oder durd) Saͤuern. Beyde Arten 
geben fehr verſchiedene Producte. 


9. 1009. 

Durch das Feuer wird das Bley ſo wohl in 
"eine Schlace, als aud) in einen metallifchen Kalt 
‚oder eine. metallifche Afche verwandelt, Die 

Bleyſchlacke ift unter dem Nahmen der Glaͤtte 
befannt, und entſtehet nicht in ber Bleyfabrik, 
ſondern in ben Schmelzhütten, „bey dem Abtrei⸗ 
ben des Silbers, wie ſchon an ſeinem Orte eg 


ſagt worden. | 
3 5 * 1010. 
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| 9. 1010. 

Verwandelt man das Bley durch die Hiße 
bes Feuers in einen Kalf, fo kann foldes 
auf zweyerley Art gefchehen, burch einen mäßi= 
gen Grad des Feuers, wodurch man die Bley⸗ 
aſche erhält, welche grau von Farbe ift, und 
unter andern auch zum Polieren gebraucht wird, 
und durch einen ftärfern, welcher denn die Men⸗ 
nige giebt. | 
| — 4. 1011. 

Die Verfertigung der Bleyaſche iſt ſehr ein⸗ 
fach. Man darf das Bley nur ſchmelzen, und 
ſo bald es fluͤßig iſt, die Hitze unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren verſtaͤrken, fo loͤſet ſich das Bley nach 
und nach in einen grauen Kalk auf, welchen man 
mit einem durchloͤcherten Loͤffel abnimmt. 


5 $. 1012. 

Die Mennige, ein in einem höhern Grade 
‚bes Feuers verfalftes Bley, entftehet aus Bley⸗ 
‚afche, oder auch aus geftoßener Glaͤtte. Man 
fchütter fie in einen Ofen, der auf beyden Sei- 
ten ein Flammenfeuer von naſſem KHolze hat, 
deffen Flammen und dicken Raud) man unter bes 
‚ftändigem Umrühren über die Bleyaſche oder 
Glaͤtte wegleitet, wodurch fie endlidy die helle 
rothe Farbe erhält, Die dieſe Bleyafche zu einem 
fo nüglichen Farbenförper macht. | 

4. 1013 

Die Mennige läßt fich auch unmittelbar aus 
bem Dleyerze, befonders aus dem Ölanzerze 
brennen, da es denn nur auf den gehörigen Grad 
| : des 


J 
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des Feuers ankommt. Auf dieſe Art wird fie 
auf der Mennighuͤtte in Nuͤrnberg verfertigk, 
deren Mennige der englifchen weit vorgezo⸗ 
gen wird, 5 
6, 1014. } 
Dos Bleygelb ift ein ähnlicher aber gelber 
Bleykalk, der das Mittel zwifchen der Blenafche 
und Mennige ausmacht, und auch durch einer 
mittlern Grad des Feuers erhalten wird, Man 
erhält es entweder unmittelbar aus den Bleyer⸗ 
Jen, als welche bey dem Brennen erft gelb wers 
ben, ehe fie fich zu Mennige färben, oder au) 
aus Bieyaſche und Ruß, wenn man beyde ges 
hoͤrig brennet. Viele verwechfeln biefes Bleygel 


mit dem Maſſicot, davon hernach. % 
$. 1013. er 

Durch die Säuren fann das Bley auf vers 
ſchiedene Art aus feiner metallifchen Miſchung ge⸗ 
ſetzt werden; wir reden aber hier bloß von der, 
welche als ein eigenes Gewerbe geuͤbt wird. 
Die übrigen gehören in die Chymie. Laͤßt mar 
das Bley in einer mäßigen Wärme von dem Ef 
fige zernagen, fo erhält man einen fehr weiſſen 
Kalk oder Roſt, der unter dem Namen des 
Bleyweiſſes befanne ift. 

$. 10 16. 

Es kommt dabey bloß darauf an, daß man 
das Bley in duͤnne Platten verwandelt, demſel⸗ 
ben deſto mehr Oberflaͤche zu geben, und es der 
Wirkung des durch die Waͤrme in Daͤmpfe auf⸗ 
| | gelos 
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gelöfeten Eſſiges ausfeße, welche es denn nad) und 
nad) in diefen weiffen Kalt verwandeln, 


$. 1017 | 

Um dem Bley defto mehr Oberfläche zu ges 
ben, gießt man es zu Pleinen Tafeln, die einige 
$inien did find, und rollt felbige zufammen, fo 
daß fich die Stächen fo viel möglid) nicht beruͤh⸗ 
ven, Zu KHervorbringung der Wärme waͤhlet 
man um der Wobhlfeile und wenigern Umftände 
willen, den Mift, wozu Doch nur der Pferdemift, 
und zwar auch hier nur der Mift von Hengften 

und allenfalls von Wallachen tauglich ift, 

| $. 1018. | 
Man bedeift den Boden eines Stalles eine 
Elle hoch mie Mift, ſtellt die mit ſtarkem Bier: 
effig (denn Weineſſig ift hier zutheuer, ) gefüllten 
Toͤpfe in verfchiedenen Reihen neben einander, 
paßt uber dem Effig in den Topf ein Holz ein, 
feßt die Bleyrolle darauf, und bedeckt den ba 
mit einer Bleyplatte. 


4. 1019, 


Jeder Topf wird alsdann mie Mift umgeben, 
die ganze Reihe Töpfe mie Mift und zulege mit 
Bretern bedeckt. Auf diefe tage trägt man neuen 
Mift, ordnet auf demfelben eine neue Reihe 
Töpfe, und führer damit fo lange fort, bis der 
ganze Raum ausgefullet iſt; der auf einander ges 
häufte Mift erhitzt ich, die Wärme löfer den 
Effig in Dünfte auf, welche in das Bley Drin- 
gen und ihn zu einem weiſſen Kalke zernagen. 

| $. 1020, 
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$, 1020. 

Um den Miſt in der Waͤrme zu erhalten, 
muß er von Zeit zu Zeit gehoͤrig begoſſen werden. 
Mach ungefähr drey Wochen iſt die Arbeit gefches 
ben, und man finder ftatt des Bleyes in und auf 
den Töpfen einen weiffen Kalf, Diefer Kalk 
Heiße eigentlid Schieferweiß, und kommt zum 
- Theil in die Hände der Mahler. 

6. 1021. | 

Der größte Theil aber wird in der Fabrik ge⸗ 
mahlen, mit einem Drittel Kreide verfeßt, in 
Formen zu Pleinen Kegeln gebildet, und alsdantı 
unter dem Mahmen des Bleyweiſſes verkauft, 
Das Mahlen geſchiehet gemeiniglich auf einer 
zugleich bey dem Streckwerke angebrachten Mühe 
fe, wo verſchiedene Paar kleiner Muͤhlſteine ͤber 
einander befindlich find, welche durch Rinnen zus 
formen hängen. Man fchütter das Schiefer: 
weiß mit feinem JZufaße von Kreide auf den ober= 
ften Stein, und benegt es mit Waffer, da eg 
: denn nad) und nad) von allen Steinen zermalmet 
wird, und zuleßt in ein hölgernes Gefäß rinnet. 
| 6. 1022. | 

Aus diefem Gefäße ſchoͤpft man es in thoͤ⸗ 
nerne Formen, mo e8 fo lange ſtehet, bis es eine 

Seftigfeit befommen bat, morauf es an der $ufe 
getrodnet, und endlich) in blaues Papier ges 
padt wird, 

. 1023. | 

Wenn man diefes Bleyweiß, oder vielmehr 
das reine Schieferweiß, in dem Feuer brenner, 

| ſo 
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fo befommt es eine gelbe Farbe und wird alsdann 
Maßicot genannt und zum Mahlen gebraucht. 
Je nachdem der Grad des Feuersi heftig ift, bes 
rommt es aud) eine hohe Farbe. Setzt man dies 
fes Brennen fo lange fort, bis die Farbe roth 
wird, fo wird es Sandix genannt, der aber 
jeße wenig mehr gebraucht wird, meil bie 
Mennige eben die Dienfte hut und dabey wohle 
feiler iſt. | 
| $. 1024. 
Alle diefe bier befchriebene Arbeiten werden 
entweder zufammen in eigenen Fabriken, oder 
auch einzeln von einzelnen Arbeitern verrichtek, 
Das Gießen des Hagels und der Bleyfugeln ges 
ſchiehet alsdann von eigenen Bleygießern, die 
Hervorbringung ber übrigen Producte aber von 
allerley unzunftigen Anſtalten. 


sı. Der Zinngiefer. 
$. 1025» 

Der Bleygießer gießt ſolche Dinge aus 
‚Bley, welche feiner weitern ‘Bearbeitung als des 
bloßen Guffes bedürfen. Der dinngießer vers 
fertige allerlen zierliche Gefäße und Geräthe aus 
Bley und Zinn, die er nicht allein gießet, fondern 
auch abdrehet und polieret, 

9. 1026, 


Er verarbeitet Bley und Zinn, letzteres am 
haͤufigſten und zu feinen vorzüglichfien Arbeiten. 
Indeſſen verarbeitet er das Zinn nie vein, ſondern 

ver⸗ 
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verſetzt es allemahl mit einigen Merallen und 
Halbmetallen, um es defto fefter zu machen, 
Man hat vornehmlic) wine doppelte Art des ver⸗ 
arbeiteten Zinnes, 

| $. 1027. 

Das englifche Zinn beftehet aus reinen 
englifchen oder aud) einheimifchen Zinne, welches 
mit etwas Kupfer und Wißmuth oder auch nur 
‚mit Kupfer allein verfeßt wird. Je weicher das 
Zinn ift, defto mehr Kupfer erfordert es; ein 
wenig zu viel Kupfer aber macht es ſproͤde. 
Durch diefen Zufaß erhält es eine weiffere Farbe, 
einen angenehmen Klang und eine größere Fe— 
ſtigkeit, läßt fich ‚auch beffer auf dem Drehrade 
polieren. Man fehmelzt das Zinn in einem Kefs 
fel,. und das Kupfer in einem Tiegel, und gießt, 
wenn beyde flüßig find, letzteres unter erfiereg. 

9. 1028. Tu 

Die gemeinfte und mohlfeilfte Art des verar⸗ 
beiteten Zinnes ift das Probezinn, welches aus 
reinem englifchen oder einheimifchen Zinne und 
einem Zufaße von Bley befteht, der gemeiniglich 
ein Pfund Bley auf ro Pfund Zinn beträgt. 
"Das Rofenzinn, welches an einigen Orten ſtatt 
des englifchen Zinnes verarbeiter wird, befomme 
1 Pf. Bley auf 15 Pf. Zinn. Das fchlechtefte 
und fchmwärzefte verarbeitete Zinn ift das fo ges 
nannte Dreypfündige, wo der Zufaß des Bleyes 
3 beträgt. | 

9 1029, 

Die Arbeiten der Zinngießer find von drey— 
facher Ars, und begreifen die Feuerarbeit, 

wohin 
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wohin befonders das Gießen und Loͤthen gehörer, 
die Drebarbeit, das Abdrehen der. gegoffenen 
Gefchirre auf der Drehlade, und das Schaben, 
diejenigen Gefäße zu polieren, welche nicht abs 
gedrehet werben koͤnnen. 


$. 1030, 


Alle Gefäße und Geraͤthſchaften, die ber 
Zinngießer verfertige, erhalten ihre Geftalt im 
Groben durch den Guß. Das Zinn wird dazu 
‚in Schmelslöffeln, oder bey großen Arbeiten 
in einem großen gegoffenen eifernen Schmelsz- 
keſſel bey einem Holzfeuer flüßig gemacht, und 
mit Gießlöffeln ausgefchöpft. 


$, 1031. ns 


Weil das Zinn überaus fluͤßig ift, und durch 
Die kleinſten Zwiſchenraͤume dringt, ſo kann es 
nicht wie andere Metalle in Sand oder Lehm ge⸗ 
goſſen werden, ſondern der Zinngießer braucht 
Sormen von Thon, Gyps, Bley, Zinn, Stei⸗ 
nen und Meßing. 

1032, 

Die PS. Formen find die wohlfeilften 
und fehledhteften; man braucht fie nur zu Schuf: 
feln und Tellern, Man macht einen Zeig aus 
Thon und Kälberhaaren, bildet ihn zu einer form, 
troͤcknet diefe an dem Feuer, und drehet fie auf 
ber Drehlade ab, 


$. 1032. 

Gypſerne Formen werden zu folchen Dins 
gen gebraucht, wozu eine Form aus zwey Stuͤcken 
| gewaͤh⸗ 


‚3. Abſchn. Minerale. 51, Ziungießer, 369 


gewählet werden kann, 3. B. ein Deckel, Oerje⸗ 
nige Theil, welcher die innere Hoͤhlung bildet, 
wird der Kern, derjenige aber, welcher die aͤuſ⸗ 
ſere Geſtalt gibt, der Hobel, bey andern Metall⸗ 
arbeitern der Mantel genannt. Man erhaͤlt 
dieſe Theile durch den Guß des fluͤßig gemachten 
Gypſes entweder in und uͤber eine Patrone, oder 

auch in und uͤber ein ſchon fertiges Stuͤck eben 


derſelben Art. 
| $. 1034. N 
> Zu den fteinernen Formen, deren man ſich 
zu großen Schüffeln u. ſ. f. bediener, wähler man’ 
weichen Sandftein, und drehet fo wohl den Kern .. 
als aud) den Hobel auf der Dreblade mit einem 
fpigigen Eifen ab. Die Formen von Zinn und 
Bley werden nur zu Pleinen Dingen, zu Hen⸗ 
keln, Schnaußen, Röhren u, ſ. f. gebraucht. 
$. 1035. | ar 
Die meſſingenen Formen ſind die dauer⸗ 
hafteſten und beſten, aber auch die koſtbarſten. 
Die Patronen dazu verfertigt ſich der Arbeiter aus. 
Zinn, drehet fie genau ab, befonders in Ruͤck— 
fiht auf das Schloß. d. i. die Verbindung des 
Kernes und Hobels am Rande, welche in einer, 
Salze an jenem und einem Kreife an diefem bes 
ſtehet. Am Umkreiſe bender Stücke wird zugleich, 
der Gießel angebradyt, ein . hervor ragendes 
Stud mit einer Röhre, das flüßige Zinn in die 
Pünftige Form zu gießen. | 
| $. 1036, 
Die Patrone wird in feuchten Sand abgefors 
met, und darein die meflingene Form gegoffen, 
2. Theil. Aa deren 
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deren Theile hierauf auf der Drehlade auf das 
genauefte abgedrehet und polieret werden, Bau⸗ 
chige Gefäße, z. B. Kaffefannen, werden in zwey 
Hälften gegoflen , die hernad) zuſammen gelöthet 
werden, daher aud) die Formen Darnad) einges 
„richtet feyn muͤſſen. un, 
| 9. 1037. 

Vor dem Guſſe des Zinnes in dieſe Formen 
werben fie mit einer Tinche von gebrannten Bims⸗ 
ftein und Eymeiß, oder von Formſand und Wafı 
fer beftrichen, damit ſich das Zinn nicht anhänge. 
Bey fteinernen Formen ift die Tunche Bolus und 
Wafler, bey zinnernen und bieyernen aber Schei⸗ 
dewaffer und Effig. Jede Tuͤnche muß trocden 
werden, weil das flüßige Zinn Feine Näffe leider. 

| $. 1038, | 

Die getuͤnchte Form mwird gewaͤrmet, und in 
eine eigene Prefje gefpannt, welche ihre beyden 
Hälften auf dag genauefte zufammen füger, weil 
Das überaus fluͤßige Zinn aud) die Fleinften Zwi⸗ 
fehenräume durchdringet. Diefes Zinn wird end» 
fi) aus dem Schmelzlöffel durch den Gießel in 
die Form gegoflen, und fo bald eg erfaltet ift, 
wird die Form abgefchroben, und das gegoffen 
Stüd heraus genommen, 

| $ 103% 
Das gegoſſene Stud foınmf, wenn es eine 
zirfelrunde Geftalt hat, auf die Dreblade, wo 
das zu drehende Stuͤck vermitteljt eines großen 
Rades um feine Achfe gedreher wird, Cs wird, 
Mer | dabey 


—* 
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daben auf einen hölzernen Stock, der der. Figur 
des zu drehenden Stuͤckes genau angemeffen ift, 
befeftigt.. Das Abdrehen gefchiehet mit Drebs 
eifen verfchiedener. Art, wohin die Hackeiſen, 
‚Sodeneifen, Rundeifen u. ſ. f. gehören. 
. 1040. 
Beny dem Drehen macht das Boͤrteln den 
- Anfang, wodurch der durd) den Guß entftandes 
ne Rand an dem Umkreiſe abgenommen wird, 
Hierauf folgt das Supfen, das Unebene der Fläs 
chen abzunehmen, worauf das Stück durch das 
Schlichten mit einem feinern Eifen geglätter, 
mit dem Polierfteine, einem Feuerfteine an 
einem Stiele, polieret, und endlich mit einem Zus 
che abgerieben, So wohl die Drebeifen als Po⸗ 
lierfteine werden von dem Umkreiſe nach dem 
Mirtelpuncte geführee. Das englifche Zinn wird 
während des Drehens mit Seiffenwaffer benegt, 
weil fonft Die Späne Pleben bleiben. - | 
$. 1041. 

Beſy bauchigen oder andern Gefäßen, welche 
aus zwey Hälften zuſammen gelöthet werde 
werden die Haͤlften vorher im Innern einzeln 
gedrehet, und hernach zuſammen geloͤthet, worauf 
das Ganze wieder auf die Drehlade kommt, im 
Innern polieret und von außen abgedrehet wird. 
Der Henkel wird entweder gleich mit dem Gefaͤße, 
oder auch beſonders gegoſſen, und im letztern 
Falle angeloͤthet. Die Schnautzen, Gewinde u. f. f: 
entftehen gleichfalls befonders, und werden auf 
eben die Art vermittelft des Schnellothes mie 
dem Öanzen vereiniget. a I 

s u Aa a $, 1042, 
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F $. 1042. J 

Eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit bey dem Ab= 
drehen erfordern die paßigen oder blaſigen Ge⸗ 
faͤße, auf welchen ſich halbe Cylinder oder Ecken 
neben einander. erheben, oder ſich auch wohl um 
das Gefäß winden. Sie werden in gnpfernen 
Formen in zwey Hälften der Laͤnge nad) gegoffen, 
und mit befondern Dreheifen aus fehr elaſtiſchem 
Eifen oder Stahle abgedrehet, welche ſich biegen, 
wenn fie an eine Erhöhung kommen, aber in den 
Vertiefungen wieder gerade werden. Das Dreh: 
tad muß dabey langfam und bald rechts bald links 
gedrehet werden. | 

$ 1043, 

Ovale, edige und andere Waaren, . 3. 
$euchter, söffel, Präfentier » Teller, welche nicht 
gebrehet werden fönnen, werden aus freyer Hand 
‚poliert oder gefchaber. Es gehören dazu Scha⸗ 
beElingen, Feine ftählerne Platten verſchiedenet 
Art, nachdem bie Fläche befchaffen iſt. Zuletzt 
wird die befchabte Fläche mit Seiffenwaffer be: 
firichen, und mit Polierfteinen poliert. 


Ä §. 1044. 

. , Einige Gefchiere, z. B. Die Slafchen, Baum. 
oͤhlſtaͤnder u, f. f. werden aus Platten zuſammen 
gefeßt, welche zwifchen zwey viereckten Sandfteis 
nen gegoflen, und zufammen gelöthet werden, 
worauf das Ganze aus freyer Hand polieret wird, 

$. 1045. 
Die Zinnafche, welche die Zinngießer gleich« 
falls brennen, wird wie die Bleyaſche verfertigt,; 
Au ESP, — Dleyer- 
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Bleyerne Waaren, z. B. Tobafsbofen, Dintenz 
fäffer, Gewichte u. f. f. werden wie die zinnernen, 
gegoffen, abgedreher und polieret. E 
$. 1046. med En 
Die Zinngießer haben ein zünftiges geſchenk⸗ 
tes Handwerf, weldyes in vier bis acht Jahren 
erlernet wird. Kin Gefelle muß drey bis vier 
Jahr wandern, und verfertigt zum Meifterftüce 
eine fechsecige Flafche, eine Terrine, und eine 
Schüffel, zu welchen beyden Tegtern Stuͤcken er 
die meflingene Formen felbft verfertigen muß. 
$, 1047. | — J 
Die meſſingenen Formen verfertigt ſich zwar 
jeder Zinngießer ſelbſt. Allein in großen Staͤd⸗ 
ten gibt es eigene Zinngießer, welche ſich gang 
ällein damit befchäftigen, und ihre Mitmeifter 
mit den meflingenen Formen verfehen. 


52. Der Knaufmader. 


$. 1048. ' I 

.. Man muß diefen Handwerker nich mit dent 
Rnopfmacher verwechfeln, von welchem ſchon 
im erfien Theile geredet worden, obgleich beyde 
Wörter eigentlich einerley fagen. Der Knauf⸗ 
macher 'gießt zinnerne Knöpfe und Knopfplatten 
aus englifhem Zinne, und fcheint aus den Zinn⸗ 
giefern entftanden zu feyn. 
| 1049. | 
1.50 einfach wie die Arbeit diefes Handwer⸗ 
kers ift, fo einfach find auch feine Materialien. 
ZEN Aa 3 Er 
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Er verarbeitet das engliſche Zinn rein und ohne 
Berfaß, und bloß zum Schnellothe ſetzt er etwas 
Bley. Zu den verſilberten Knoͤpfen braucht er 
Silberblaͤtter, welche etwas ſtaͤrker ſind, als die 
gewoͤhnlichen, und ausdruͤcklich fuͤr ihn geile 
gen werden, | 
6. 1050. 

‚Die zinnernen Knoͤpfe, welche hier entſtehen, 
find von gedoppelter Art, indem fie entweder einen. 
hölzernen oder zinnernen Unterboden befommen.- 
Die erfiern bleiben entweder unverfilbere, oder 
fie werden verfilbert. 


6. Iosı. 


Bey den unverfilberten haf der — 
nichts weiter zu thun, als daß er ſie gießet. Das 
Zinn wird in der eiſernen Schmelzpfanne fluͤßig 
gemacht, in kleinere Keſſel gegoſſen, und in einen 
Windofen geſetzt, damit es fluͤßig bleibe. Aus 
den Keſſeln wird es mit einem Gießloͤffel in die 
zweytheilige meßingene Form gegoflen, in welche 
das Mufter, welches der Knopf befommen fol, be⸗ 
reits mit dem Örabftichel eingegraben ift. Nach, 
dem Guſſe fommen diefe Platten in die Hande des 
Drechslers, der fie mit dem Unterboden verfie- 
het, und dei im Guße daran entftandenen Rand 
umbieger.. | | 

F. 1052, 

Die verfilberten erfordern mehrere Umſtaͤnde, 
obgleich „bier alles durch Werkzeuge verrichtet 
wird, ®; Platten werben dazu ganz ‚glatt ges 
goffen „Hor dem Guſſe aber wird ein — 

nit⸗ 
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fehnittenes Silberblatt in die Vertiefung ber Form 
gelegt, und das Zinn darauf gegoflen; eine 
Nerfiiberung , welche vielleicht die einige ihrer 
Art iſt. 

— $. 1053. — 
Diie verſilberte aber noch glatte Knopfplatte 
erhält ihr Muſter in einer Preſſe, welche ganz 
von Eiſen iſt, und voͤllig die Geſtalt und in⸗ 
richtung einer Muͤnzpreſſe bat. Jede Art von 
Knoͤpfen hat ihre eigene ſtaͤhlerne Stanze, worin 
das Mufter des Knopfes ausgegraben ift, und 
zu jeder Stanze gehöret ein eiferner Stempel, 
auf deffen obern Fläche fih ein Kern nad) der 
Größe und Geſtalt dee Knopfplatte erhebet. Die 
Knopfplatte wird auf den Stempel gelegt, und 
Die Preffe mit der ſchweren Schwungftange zuges 
ftoßen, da denn die Stanze nicht. nur Silber 
und Zinn auf das genauefte vereinigt, fondern 
auch. das verlangte Mufter auf die Platte druckt, 
Der Knopf bekommt dadurch zugleid) einen Glanz, 
daher auch) die glatten Knöpfe mit einer glarten 
Stanze gepreflet werden. ze 

e §. 1054 
Durch die Gewalt der Preſſe wird bie Knopf⸗ 
platte ausgedehnt, und es entſtehet an ihrem 

Kande ein Grad. Diefen ohne Zeitverluſt abzu⸗ 
nehmen, dienet die Schneidemafchine, melde 
der vorigen Prefie gleicht, nur daß fie Kleiner ift, 
und ſtatt der Stanze einen ſcharfen fchneidenden: 
Stempel, flatt des Stempels der vorigen Mas 
fehine aber ein Loch hat, Der Stempel ſchneidet 
— Aa4 | den 
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den Grad in einem Augenblicke ab, worauf die 
Knopfplatte durch das Loch fällt. Der Drechsler 
legt auch an diefe Knöpfe die legte Hand. 
§. 1055. 
Die zweyte Hauptart der Knöpfe unterfcheie 
det fid) bloß durch denzinnernen Unterboden, der 
in feiner eigenen Form gegoffen wird, und zwar 
fo, Daß das aus Draht gebogene und mit Zinn 
und Borax verzinnte Dehr in derfelben befeftigt, 
und: durd) den Buß mit den Boden vereinigt wers 
den kann. un 
x am. 1086: 
Der :gegoffene Boden wird in dem Loche 
eines Bretes an dem Rande mit einer Seile 
geebnet, und hierauf nach einigen eigenen Hand: 
griffen vermittelſt des Schnellorhes mit dem Ober⸗ 

oden vereinige. Die Unterboden werden dabey 
auf dem Windofen ermärmer, bis fie das Schnell: 
loth flüßig machen, mit welchem fie hieranf am 

Rande beftrichen, und die obern Platten darauf 
gefeßer werden, | 
| 1057. | 

Weil durch das Loͤthen zwiſchen beyden Hälf- 
ten ein Grad entſteht, fo wirb Biefer auf der 
Drebsange, einer kleinen Drebbanf, abgedrehet. 
Der Knopf wird dabey vermictelft des Dehres int 
eine Spalte zwifchen zwey Eifen eingefeßt, und 
das Drehen gefchieher mit einem Drebeifen, wel: 
ches einem. kleinen KHadeifen des Zinngießers 
gleicht. Die Drehzange wird wie.bey dem Holy 
drechsler mit dem * in Bewegung geſetzet. 
16 9. 1058, 
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AR G. 1058. Dr 
-  Enblich werden die fertigen Rnöpfenad) Dus 
tzenden auf fteifen Papiere befeftige, in welchem 
die $öcher-zu den. Dehren mit einen feinen Eifen 
durchftochen werden, * 
$.. 1059. 

Die Knaufmacher haben ein gefchenftes zuͤnf⸗ 
figes Handwerk, welches in vier bis fechs Jah⸗ 
ren erlernet wird. Die Gefellen wandern drey 
Kahre, und verfertigen zum Meifterftucke, eine 
Knopfform. - ' 


54. Der Stanniolfchläger oder Folienfchläger, 
6, 1060, n 
Das Zinn läßt ſich wegen feiner Dehnbarkeit 
auch zu ſehr dünnen Blaͤttchen ſchlagen, und ein 
folches diinn gefchlagenes Zinn wird Stanniol 
genannt. Man braucht den Stannio! zu allerley 
Verzierungen an Wapen, Fackeln, Pfefferfuchen 
u, f. f. befonders zu den Spiegeln, in welchem 
Falle er Solie genannt wird. 22 
. J . Toöt, 
Man bar diefen Stanniol nicht allein weiß, 
nach der natürlichen Farbe des Zinnes, fondern 
er nimmt auch berfchiedene Farben an, wie man 
denn rothen, blauen, gelben, grünen u. f. f. hat, 
$. 1062. j 
Dieſe Farben entftehen, ſo viel man weiß, 
durd) einen Rauch, indem man das gejchlagene 
Zinn an Fäden in einen Ofen hängt, und einen 
Hauch darunter macht. Die grüne Farbe entfte« 
Br Ya5 bet 
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het von angezuͤndeten grünen Federn oder Buchs⸗ 
baumblättern, die blaue von dem Rauche ber Korn⸗ 
Blumen und Flachsblürhen, die ſcharlachrothe von 
verbrannter ſcharlachrother Wolle oder Flock⸗ 
feide, u. ſ. f- ee 
$..1063. i 
Mehr laͤßt ſich von den Handgriffen dieſes 
Handwerkers nicht ſagen, weil er aus allem ein 
tiefes Geheimniß zu machen pflegt. Es gibt ih« 
fer auch nur wenige, z. B. in Nürnberg, wo fie 
ein gefperrtes Handwerk haben, in Berlin, mo 
einige Zinngießer von der. franzöfifchen Cofonie 
ſich mit dem Schlagen der Spiegelfolie befchäftiz 
gen, und vielleicht noch an andern Orten, 
u 6. 1064 | 
Die gefärbten Solien, melche die Gold« 
fhmide und Juwelierer unter die Edelfteine zu - 
legen pflegen, ihnen dadurd) Farbe und Glanz 
zu ertheilen, werben gemeiniglich aus Kupfer, 
Gold und Silber gefchlagen, und feinen ein 
Werk eben diefes Arbeiters zu ſeyn. Sie werden 
auch auf eben diefelbe Art gefärber. 


54. Bon dem Kupfer und den Daraus berei- 
teten Metallen überhaupt. 
$. 10605. 

Das Kupfer iſt ein unedeles Metall von roͤth⸗ 
licher Farbe, fehr gefchmeidig und biegfam, doch 
niche fo fehr mie Gold und Silber. Es ift- 
das edelfte unter den unedlen Metallen, zZ 

Ä Ä | fi 
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ſich unter dem Hammer ſchmieden und ausſtrecken, 
fowohl wenn es Falt, als wenn es glühend ift. 
Wenn man es eine Zeitlang überfchmiedet hat, 
fo wird es, mie die meiften übrigen Metalle, hart 
und brüchig, welchen Fehler man aber durd) dag 
Ausglüben heben kann, wodurd) es feine vorige 
Geſchmeidigkeit wieder erhält. Mad) dem Eiſen 
ift es unter allen Metallen dag ſchwerfluͤßigſte. 


. - 91066. 

: Diefer Eigenfchaften wegen ift das Kupfer 
zu allen Zeifen zu mancherley Bedärfniffen ſehr 
haͤufig gebraucht worden. Es hat uͤberdieß noch 
den Vorzug, daß ſich durch Vermiſchung mit 
andern Metallen und. Halbmetallen verſchiedene 
Arten vermiſchter Metalle hervor bringen laſſen, 
welche im gemeinen Leben oft noch hoͤher geſchaͤtzt 
werden, als das Kupfer ſelbſt. Das mit andern 
Metallen vermiſchte Kupfer pflegt man in man⸗ 
chen Faͤllen Metall oder auch Ar; zu nennen, | 


$. 1067. 

Bon dein Zinne erhält das Kupfer einen an⸗ 
genehmen Klang, daher die Glockenſpeiſe oder 
das Glockengut, eine Miſchung von Kupfer 
und Zinn iſt, wozu man zuweilen auch Meſſing 
und Arſenik zuzuſetzen pflegt. Dasjenige Metall 
oder Erz, woraus die Kanonen und Bildſaͤulen 
gegoſſen werden, iſt gleichfalls eine Miſthuns 
von Kupfer, Zinn und — 


6. 1068. 
Eine der gebräuchfichffen und ntigidften 
Miſchungen iſt das Meſſing, welches aus Kupfer 


und 
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und Zink, oder Zinferzen, ;. DB. Galmey, beftes 
bet, wovon wir gleich befonders reden wollen. 
$. 1069. 

Das fogenannte englifche Metall, welches 
auch nur Compofition genannt wird, wird aus 
Zink und Meffing zu gleichen Theilen zufammen 
geſchmolzen, gleicht der Farbe nad) dem Zinne, 
ift aber fehr fpröde und brüdig. Nimmt mar 
auf ı Pfund Mefling 5 Loth englifches Zinn und 
4 toth Zink, fo erhält man das fogenannte Prinz- 
Metall, welches jeßt wenig mehr verarbeitee 
wird, weil es noch fpröder ift, als das vorige, 
Das rothe Metall oder Rothmetall beſtehet 
aus 6 Theilen Kupfer und einem Theile Zink. 


— 6. 1070. 

Anm beliebteſten ift noch der Tombad, wel⸗ 
cher an Farbe dem Golde mehr oder weniger ähns 
lid) ift, und aus gleidy viel Kupfer und Meffing 
beftehet, mo man auf ein jedes Pfund nod) ein 
Loth Zink zuſetzt. Noch beffer und gefchmeidiger 
wird der Tombad, wenn man ihn auf Mefling- 
art macht, nur daß man weniger Galmey zuſetzt. 
In weiterm Verſtande nennt man jeßt jede Mi« 
(hung aus Kupfer und Meſſing Tomback. 

. 1071. | 
: Die zu Leon verfertigren unächten. Treffen, 
welche von ben beften goldenen Treffen faum zu 
unterfcheiden find, find weiter nichts als ein auf 
der Oberfläche. in Tomback vermwandeltes Kupfer. 
Man gießt das Kupfer zu einer Stange, ſchmie⸗ 
det 
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bet es aus, und zieht es durch die groͤbſten Loͤcher 
der Drahtmuͤhle, bis es eine Elle lang und einen 
Zoll di iſt. 
| 6. 1072. * 
Dieſe Stange legt man in die Mitte eines 
eifernen Kaftens, bededt den Boden mit Zink, 
fegt den Kajten in einen Ofen, fo daß alles roth⸗ 
glühend werde, da denn der in einen Rauch ver: 
wandelte Zink die Oberfläche der Stange durch» 
dringet, und fie in den fihönften Tomback vers 
wandelt. Die Stange wird hierauf auf die ges 


wöhnliche Art zu dem feinften Drahte gezogen, | 


geplättet, gefponnen n.f.f, und behält unter allen 
dieſen Arbeiten ihre vertombackte Oberfläche. 


R 1073. — 
Sehr feiner Tomback wird Pinſchpack oder 
Pinſpeck genannt. Man erhaͤlt ihn, wenn man 
das lo Kupfer, wozu altes Kupfer am beften 
it, mit dem reinften Zinke zufammen fchmelzet, 
Er ift gefchmeidig, und von dem mit Kupfer les 
giersen Golde oft nicht zu. unterfcheiden. | 


$. 1074 
Am beften gerärh er, wenn man ftaft bes 
Kupfers Kupferroft oder Grünfpan, und ſtatt 
des Zinfes reine Tutie, eine Art Zinfblumen, 
nimmt, beyde mit einander vermiſchet, und um 
dieſen beyden merallifchen Kalken ihre metallifche 
Geftalt wieder zu geben, ein brennbares Weſen, 
d, i. Fett oder Oehl zufeßt, fie Damit zu einem 
Teige macht, und in einem Schmelztiegel — 
ach⸗ 


f 
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Nachdem man viel ober wenig Tutie zugefeßet 
hat, wird das Product gelblidyer oder röthlicher. 
Degen des theuren Gruͤnſpanes fommt diefer 
Pinſchback fehr Hoc) zu ftehen. 

no: $. 1075. 

So wohl das reine Kupfer, als die daraus 
bereiteten Miſchungen beſchaͤftigen eine Menge 
Arbeiter, welche dieſe Miſchungen insgeſammt 
ſelbſt machen, nur den Meſſing ausgenommen, 
welcher in eigenen Anſtalten verfertigt wird, das 
ber wir dieſelbe zufoͤrderſt beſchreiben muͤſſen. 


55. Die Meſſinghuͤtte oder Meſſingbrennerey. 
| | $. 1076. u 


Meſſing ift eine gelbe gefchmeidige metallis 
fhe Vermiſchung, welche aus geſchmolzenem 
Kupfer und Zink, oder vielmehr Galmey, deſſen 
Erze, bereitet wird. Das Kupfer muß hinlaͤng⸗ 
lich gereinigt feyn, und da fich fein andrer Rauch 
‘ als Zinfraud) mit demfelben vereinigen darf, fo 
muß der Galmey vorher geröftet werden, damit 
aller Schwefel und alles fremdartige flüchtige 
een davon komme, welches in eigenen Brenn⸗ 
Öfen gefchieber, 

) G. 1077. 

Das geröftete Zinkerz ift erbartig, daher es 
fi) auch mit dem Kupfer ohne Verluſt deffen: 
Geſchmeidigkeit nicht vermifchen läffer. Es kann 
alfo- feine Wirfung, das Kupfer zu färben und. 
deſſen Gewicht zu vermehren, bloß in Anfeoung 

| es 
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des bengemifchten Zinfes äußern. ‘Da fid) aber 
diefer nicht allein aus feinem Erze ſcheiden läßt, 
und überdieß gleich in Geftalt eines Rauches in 
die Höhe gebet, fo muß ein brennbares Weſen 
zugefegt werden, den Zink aus feinem Erze zu 
fcheiden, ihn in metallifcher Geftale mit dem 
Kupfer zu verbinden, und diefes vor dem Betz 
brennen zu bewahren. Zu biefem brennbaren 
Werfen nimmt man Koblenftaub, P 
$. 1078. 

Nach diefen Grundfägen wird der Mefjing 
auf folgende Art verfertige. Der geröftete Gal⸗ 
nen wird auf einer eigenen Mühle gemahlen und 
gefiebet , und nach dem gehoͤrigen Berbältniffe 
mit gewafchenen und gepochten Kohlen vermifcht, 
und bende in warın gemachte Schmelztiegel oder 
Töpfe gethan, worauf man das auf einem eige- 
nen Brechblocke in Stüde gebrochene Kupfer 
und altes Meffing nach einem beſtimmten Ge— 
wichte darzu thut, den Topf zudeckt, und ihn in 
eigene Brennoͤfen feßt, wo alle Töpfe mit Koh⸗ 
fen in den Fluß gebracht werden. Mac) unge— 
fähr ı2 Stunden werden bie Töpfe aus dem 
Dfen genommen, abgeſchaͤumt, und in eine dazu 
bereitete Grube gegofjen. Das dadurd) erhaltene 
Product iſt unreinss Meſſing oder Arco, 
| $. 1079. 

> Um es zu reinigen, zerbricht man es auf dem. 

Brechblocke in Beine Stuͤcke, ſtratificiert es mit 

gebranntem Galmey, Kohlengeſtuͤbe und rei⸗ 
nem Kupfer nochmals in die vorigen Töpfe, ſtellet 
| Dies 
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dieſelben um einen leeren Topf in einem hohen Ofen, 
und giebt ihnen 14 Stunden lang ein ſtarkes 
Schmelzfeuer Wenn die Maſſe geſchmolzen iſt, 
werden alle Toͤpfe in den in der Mitte ſtehenden lee⸗ 
ren gegoſſen, aus welchem das Meſſing nach geſche⸗ 
hener Abſchaͤumung zwiſchen quarz: und / glim⸗ 
merartigen Steinen zu Tafeln oder duͤnnen Plat« 
ten gegoffen, und alsdann reines Meſſing ‚ges 
nannt wird. — | a. 
$. 1080. 

Das Meflingbrennen ift eine freye unzunftige 
Kunft, welche gemeiniglich auf bergmaͤnniſche Art 
betrieben wird, außerdem ‘aber überall geübef 
werden fann, wo man die nöthigen Materiatien 
und Bequemlichfeiten Dazu bat. 


56. Der Kupferhammet. 
| $. 1081. 
Sowohl das reine Kupfer, als aud) die aus 

demfelben entftandenen Vermiſchungen, werden 
ſowohl durch Schlagen als Ziehen und Biegen 
auf mannigfaltige Art verarbeitet. Das Schla⸗ 
gen gefchiehet entweder im Kleinen aus freyer 
Hand, oderjaud) im Großen und vermittelft gros 
ßer von dem Waſſer getriebener Haͤmmer. 


| $. 1082 
Eine Anftalt, wo Kupfer und Mefling zum 
Behufe der folgenden Handarbeiter vermittelft‘ 
großer von dem Waſſer getriebener Haͤmmer aus 
dem Gröbften vorbereitet wird, wird ein Aupfers: 
bammer 
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hammer und Meſſinghammer genannt. Sie 
gleichen im Ganzen ben ſchon beſchriebenen Ei⸗ 
fenbämmern, nur daß die Verſchiedenheit des 
Metalles und des Gebrauches hier einige Abaͤn⸗ 
derungen nothwendig machen. 

§. 1083. 

Das aus der Schmelzhuͤtte erhaltene Gar— 

kupfer (S. 126. im erſten Theile,) wird auf dem 
Kupferhammer nochmahls geichmelger, gereinigee 
und zu einem mafjiven Stüde gegoffen, welches 
bierauf durd) große von dem Waſſer getriebene 
Hämmer zertheiler, und fo wohl zu Tafeln als 
Scyalen gefchmieder wird. Dieß erfordert einige 
Erläuterung, 
Ä §. 1084. 
Das Schmelzen des Runfers —— auf 
dem Schmelzbeerde vermittelft des doppelten 
von dem Waſſer getriebenen Gebläfes.. Wenn 
das Kupfer binlänglich gefloſſen hat und dadurch 
gereinigt worden, welches durch mehrmaplige 
Proben erforfchet wird, fo wird es mit dem 
Scöpflöffel in erwaͤrmte Schmetstiegel geſchoͤpft, 
nochmahls abgeſchaͤumt, und ſo bald es erhartet 
iſt, umgeſtuͤrzt, da denn ein ſolches Stuͤck ein 
Hartſtück genannt wird. Aus dieſem Hart⸗ 
ſtuͤcke werden ſowohl Schalen, d. i. hohle un⸗ 
foͤrmliche Abſchnitte einer Kugel, von verſchiedener 
Größe für die Keffel: und Kupferfeniede, * 
auch Tafein — 


$. 1085. 

| Ehe ſolches — — muß das a 
Bernd — d, i. in kleinere Theile zer— 
2. Theil, Bb ſtuͤcket 
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filitet werden. Man legt baher das von dem 
Guſſe nody rothgluͤhende Stüf auf den Amboß, 
und läßt es von dem oft drey Zentner ſchweren 
Bieithammer in etwas ausdehnen, worauf 
man das große Schroreifen darauf hält, vers 
mittelſt deffen der Hammer das Stud zerſchrotet. 
Es geſchiehet ſolches in fo viele Stüde als zur 
jedesmahligen Abfiche noͤthig iſt Eıfalter das 
Kupfer ındefjen, jo wird es in der Daneben befind« 

lichen Waͤrmeſſe wieder gegluͤhet. | 


§. 1086. 


Soll aus einem dieſer Schrote oder Struͤcke 
eine Tafel geſchmiedet werden, ſo wird es von 
neuem gegluͤhet und unter den Breithammer ge⸗ 
bracht, wo es fo lange gefchmicdet wird, bis es 
die verlangte Geftale und Größe hat, wobey es 
don Zeit zu Zeit gewaͤrmet oder gegluͤhet werden 
muß, weil es fonft brüchig werden würde. Die 
ſchwaͤchſten Tafeln werden hierauf an dem Um⸗ 
fange mit der Schere kalt, ftärfere aber glühend 
beſchnitten. 

$. 1087: 

Die Tafeln oder Platten werden nunmehr 
polieret, welches entweder vermittelft eines eige- 
nen Polierhbammers nit glatter Bahn gefchies: 
bet, oder audy vermittelt eines Streckwerkes, 
welches dem in der Bleyfabrik gleicht, und wo 
die Platten zwifchen zwey polierte eiferne Walzen 
Durchgezogen werden, und dadurch ihre Politur 
erbalten, 


8 2088. 
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EP — §. 1088. 

Zu den Schalen, woraus die Kupferſchmiede 
hernach die Keſſel u. ſ. f. ſchmieden, werden die 
Schrote unter dem Breithammer und untee 
mehrmaßligem Gluͤhen erft abgepocht oder 
abgebreiter, di i. in Scheiben verwandelt, 
worauf fie abgezogen, d. i. an dem Umfange 
etwas duͤnner geſchmiedet, und mit der großen 
Schere befchnitten werden, 

| §. 1089. 

Bon diefen Scheiben werden ihrer zehen von 
derfchiedener Größe auf einander geleger, fo daß 
die größte unten kommt, die übrigen aber ar 
Größe immer abnehmen. Um fie zufammen zu 
halten, werden die untern umgekrempet, d. i. 
am Rande umgefchlagen. Ein folches Pac, wels 
ches bier ein Gefpann heißt, wird von neuent 
geglüher, und unter dem langen Tiefhpammer 
mit, flumpfipißiger Bahn anfgetiefer, d. i. zu 
Schalen geſchmiedet, wobey der Hammerfchmid 
das Gefpann mit der Zange fo lenket, daß der 
Hammer eine Schnedenlinie von dem Mittel- 
puncte zum Umkreiſe und wieder zurück zum Mit⸗ 
telpuncte ſchlaͤgt Große Stücke werden während 
biefer Arbeit wohl fiebenmahl geglͤhet. 

$. 1090, 

Wenn die Schalen hinlaͤnglich aufgetiefet 
worden, fo wirb das Umgekrempte mit der gros 
Ken Schere abgefchnirten, und mas ſich von ben 
Schalen bey dem KHerausnehmen verbogen hat, 

Ne ba wird 


s 
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wird mit hoͤlzernen Haͤmmern gerade gerichtet. 
Zuletzt wird jede Schale mit der Stockſchere 
beſonders beſchnitten. Die groͤßten Schalen, 
welche bier entſtehen, wiegen 80 Pfund, Die 
Eleinften aber 3 Pfund. Da die Schalen ber 
fländig an Größe und Gewicht zunehmen, fo fan 
man eine in die andere fegen, Da denn ein folcher 
Stoß Schalen ein Stock oder ein Geſatz ge⸗ 
nannt wird. | ee 
$. 1091, 

Alle Hammer werden hier, wie fchon geſagt 
worden, von dem Waſſer getrieben, und zwar 
nach eben dem Mechanismus, wie bey dem Eis 
ſenhammer. Die Bahn der Hämmer ift verftäblt, 
Jeder Hammer erfordert feinen eigenen Amboß. 
Der Amboß des Breithammers ıft ein längliches 
Viereck, der zum Tiefyammer gehörige aber ſteht 
geneigt. Jeder Amboß ftehet in der Chavatte, 
einem gegoffenen eifernen&ylinder 10 bis ı ı Zent= 

ner fchwer, un®diefer in dem hölzernen Amboßſtock. 


§. 1092, ee f 
Die Jammerfchmide aufden Kupferhäms 
mern haben mit den Werfftättern oder Kupfers 
ſchmiden ein und eben daffelbe Handwerf, wie 
denn der Meifter eines Kupferhammers allemahl 
ein Werbkſtaͤtter ſeyn muß. 
57. Der Meſſinghammer. 

6, 109 3: 

Der Mefiinghammer ift eine ähnliche Anſtalt, 


wo das Mefling durch Hülfe von dem Waſſer ges 
triebe⸗ 
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triebener Maſchinen zum Beſten der folgenden 
Handarbeiter aus dem Groben bearbeitet wird, 
Da das Mefling noch in verfchiedenen andern’ 
Geſtalten in Menge verarbeitet wird, als das 
Kupfer, fo unterfcheider fidy ein Meflinghbammer 
auch vorzuͤglich von einem Kupferhammer, 
1094. 

Das Mefling wird bier nicht allein zu Schar 
len aufgetiefer, um kuͤnftig Keffel Daraus zu ver= 
fertigen, fondern es wird auch zu Blech gefchlas 
gen und im Groben zu — gezogen. 


| | 

Das Auftiefen des Meflings u Schalen ift 
von der Arbeit des Kupferhammers wenig ver= 
fhieden. Die in der Meflingbrennerey entftans 
dene Meflingrafel wird in viereckte Stücde zer: 
fehnitten, wovon jedes immer etwag kleiner iſt, 
als das andere. Diefe Stücke werden geglüber, 
zu Scheiben ausgezogen und beſchnitten. 

6. 1096. 

Die Scheiben entftehen hier nicht, wie in 
bein vorigen Abfchnitte unter dem Breithammer, 
ſondern um der fprödern — des Meſ⸗ 
ſinges willen, unter dem Scharfhammer durch 
Schlaͤge nach Parallellinien. Die Reifen und 
Ungleichheiten, welche dadurch auf dem Meſſing 
entſtehen, werden unter dem BÄREN 
arme 

$. 1097: 

' Die Scheiben werden von neuem geglühek, 

und — weil das zn Mefling wegen 
Sb 3 feis 


14 
u . 
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feiner Spröbigkeit unter dem Hammer fpringen 
würde, auf Der Gluͤhe erfalten. Man lege 
hierauf fünf Scheiben von verfchiedener Größe 
auf einander, krempet die untere um, und tieft 
fie unter den Schlägen des Tiefhammers alt 
auf. Die Schalen werden zuletzt beſchnitten, 
und unter dem Schierhammer auf dem Spigs 
amboß geglaͤttet. | 


$. 1098. 

Diejenige Anftalt aufeinem Meffinghammer, 
wo das Mefling zu Blech geſchlagen wird, wird 
die Latun⸗ Hütte oder auch der Hlechhammer 
genannt. Es gehoͤret dazu die Blühe, eine eigene 
zum Glühen des Meflinges eingerichtere Effe, und 
das von dem Waffer getriebene Hammerwerk, 
weiches hier nur in einem oder mehrern Breit⸗ 
haͤmmern befteher. | 

u $. 1099. | 

Die aus den Meflingtafeln geſchnittenen Stuͤcke 
werden zufoͤrderſt in der Gluͤhe geglüher, und 
wenn fie aus der ſchon angezeigten Urfache erkal⸗ 
tet find, unter den Breithammer gebracht, mo 
der Latunſchlaͤger das Meffing fo lenket, daß 
immer ein Schlag nahe an den andern trifft, 
Haben fi die Stüce in etivag unter dem Ham⸗ 
‚mer ausgedehnt, fo nimmt der Arbeiter fünf 
Bleche zugleich und laͤſſet fie fo lange fehmieden, 
bis fie Die gehörige Stärke haben. Da das Meſ⸗ 
fing: durch das viele Schlagen fpröde wird, ſo 
winß es von Zeit zu Zeit wieder geglüher werben, . 


5. 110% 
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-$. 1100. Zu 


Das gefchlagene Blech wird hierauf zumeile 
geglättet, welches alsdenn zwiſchen eifernen Wal⸗ 
zen wie auf dem Kupferhammer geſchiehet, nur | 
daß das Mefling dabey mehrmahls geglüher were 
ben muß. | 

$. 1101, 


Da das viele Glühen die Oberfläche bes Meſ⸗ 
finges mit einer grauen Unreinigkeit uͤberziehet, 
fo wird felbige in der Beitzhuͤtte weggeſchaffet, 
wo man das Blech in einem Keſſel mit Theer⸗ 
galle beißer und es hernad) mit feinem Sande 

und Maffer ſcheuert. — — 


4. 1102. 


Unm den künftigen Handarbeitern die Politur 
des Meſſingbleches zu erleichtern, wird es nun⸗ 
mehr auf der einen Seite geſchabet, indem 
es auf dem hölzernen Schabeblock, der Die Ge⸗ 
ftalt eines halben Eylinders bat, mit dem großen 
Schabemeffer, welches den Schneidemefler 
des Stellmachers gleicht, der groben obern Rin⸗ 
de beraubt, und dadurch zugleich polieret wird. 


‘ 1103. 

Endlich befinder ſich auf den Anftalten diefer 
Art auch eine Drahthuͤtte, wo das Meffing 
vermirtelft der Kraft des Waffers zu groben . 
Drabte gezogen wird, welchen hernach die Hand 
des Drabtziehers in feinen Draht verwandelt. 
Das dazu beftimmte Meffing wird zupörderft uns 
ter dem Hammer zu Drabtband, d. i.zuftarfen 
| Bb 4 Blechen 
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Dlechen geſchmiedet, welche 16 bis 20 Fuß lang 
und z Suß.breit find, Ä 
| §. 110% 

Ein ſolches Drahtband wirb vermittelft einer 
. großen von denn Waſſer getriebenen Schere in 
Zaine zerfchnitten. Sie ift mit dem einen unbe 
weglichen Arme indem Scherenftocke befeftigt; 
Der lange bewegliche Arm aber trägt eine eiferne 
Stange än einem Gelenke, melche auf eben die 
Art mit einem ftarken hölzernen Hebel zufammen 
hängt. Der Hebel bewegt ſich aufeinem Bolzen, 
und, fein langer Arm reicht bis zu einer Welle mit 
einem einigen Zieharme. 


$. 1105. 

| ‚Die von dem Waſſer umgefriebene Welle 

ſtoͤßt mit ihrem Zieharme den Hebel zurück, und, 
noͤthigt die Schere fich zu öffnen. Eine über der 
Welle befeftigte Prellftange, welche vermittelſt 
eines Riemens mit dem Hebel vereinigt ift, zie- 
bet dieſen wieder zurück, wenn ihn der Zieharm 
nad). der entgegen geſetzten Richtung gedruckt hat, 
und alsdann fchneidee die Schere, ; 


§. 1106. 


Die Zaine, welche nur einige Linien breit 
ſind, werden in der Gluͤhe, einer Eſſe, welche 
einem: Kamine gleicht, gegluͤhet, und in Talg 
abgelöfcher, Damit fie ihre durch das Schmieden 
erhaltene Sprödigfeit verlieren‘; worauf fie vers 
wittelſt der Seile mit einer Spige verfehen, und 
auf die Zichbanf gebracht werden, wo 
ML: —— durch 


# 


⸗ 
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durch die trichterfoͤrmigen Loͤcher einer ſtaͤhlernen 
Scheibe gezogen, und dadurch nicht allein verlaͤn⸗ 
gert, ſondern auch in Draht verwandelt werden. 
§. 1107. Ze 
Die große dazu gehörige Kraft rühret gleich» 
falls von dem Waſſer her, welches eine Zange in 
Bewegung feßt, die den mit der angefeilten Spitze 
durch das Loch der Drahtſcheibe geſteckten Zain 
. ergreift, und ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt 
hindurch ziehet, Der Mechanismus ift biefer.'s 
wi $. 1108. 
Die Welle eines Wafferrades ift mit einem 
Zicharme. verfehen, der einen auf einem Bolzen 
befeftigten Hebel zurück ftößt, deffen oberer Arm 
fi) alsdann nad) der entgegen gefeßten Richtung 
bewegt, und durch einen Anfer die Zange mit 
ihrem Schieber zurüd ziehe. Dadurch ziehen 
fi die frummen Arme ber Zange zufammen, 
ihre Kneipen aber öffnen fid) und laffen den Draht 
los, welchen fie bisher gezogen. haben. 
| $. 1109, 


In eben bemfelben Augenblicke erhebt eine 
Prellftange vermittelft eines Riemens den Furzen 
Arm des Hebels, und ſtoͤßt deffen obern Theil 
gegen die. Zange. Diejer treibt den Anker und 
zugleich die Zange mit dem Schieber bis an das 
Zieheifen zuruͤck; die Arme öffnen ſich, die Knei⸗ 
pen aber ergreifen den Draht vor dem Zieheifen, 
‚fchließen fi, und die Zange, die durch den Hes 
bei zurück gezogen wird, ziehet den Draht Durch, 

| Bbs5 $. 1110, 


un 
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Die Zange zieht den Draht jedesmahl nur 
* Zoll durch, worauf ſie abſetzt, und ihn an 
einem andern Ende vor dem Zieheiſen ergreifft, 
bis er ganz durch iſt. Der Draht wird nach und 
nach durch immer kleinere Loͤcher der Scheibe ge⸗ 
zogen, bis er die verlangte Schwaͤche hat. Weil 
das Meſſing bey jedem Durchzuge hart und ſprö⸗ 
de wird, fo muß es allemahl wieder von neuem 
gegluͤhet werben. | 
$, 1111. 


Die Arbeiter auf einem Meſſinghammer find 
zwar nicht zunffig, aber doch unter fid) an eine 
gewifle Drdnung gebunden. Jeder bleibe bey der 

re von Arbeit, welcher er ſich gewidmet bat; fie 
fernen vier bis fünf, ber Schaber aber nur 
drey Jahre. 


v8 · Der Kupferſchmid. 
6. 1112. 


Das in den beyden vorigen Anſtalten aus 
dem Groben vorgearbeitete Kupfer und Meſſing 
wird nunmehr von verſchiedenen Handwerkern 
aus freyer Hand zu mancherley Bequemlichkeiten 
verarbeitet. | 

$. 1113. 

Der Aupferfchmid ift darunter der erfte, 
welcher die auf dem Kupferhammer entitandene 
Tafeln und Schalen ſo wohl glühend als auch kalt 
verarbeitet. Sein — — — — 

12 
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Meſſing braucht er nur, feine Arbeit zu verzieren, 
3. B. zu Andpfen auf den Theekeſſeln. Grin 
Schlagloth zum Loͤthen wird aus Meſſing und 
Zink zufammen geſchmolzen. In manchen Fällen 
brauchter auch Schnelloch von Zinn und Bien, 
und das erfte Metall ift ihm aud) zum Verzin⸗ 
nen unentbehrlich. u —— 


— $, III4. | ge 
Der Kupferſchmid bearbeitet das Kupfer ver» 
mittelft des Hammers und Amboßes, entweder 
glühend oder fall. Hieraus ergeben fich auch 
feine vornehmfien Werkzeuge, Er braud)t eine 
Eſſe, welche mit ihrem Blafebalge der Eſſe eines 
gewöhnlichen Schmids gleicht. | 
| J. 1115. | 
Naͤchſt diefer find Hammer und Amboß feine 
vornehmſten Werkzeuge, die wegen feiner mons 
nigfaltigen Arbeit: gleichfalls fehr verfchieden find. 
Dahin gehören der Hammeramboß, ein ge⸗ 
woͤhnlicher Schmiedeamboß mit dem Schrot- 
meiffel und der Stockichere; ber Stockam— 
boß, ein ftarker eiferner Knopf, der oben nach 
einer Kugel abgerundet ift, die runden Böden 
darauf zu fchmieden ; die Liegeamboße, deren. 
mehrere mit Keilen in die Einfchnitte eines ſtar⸗ 
ken Kloßes befeftige werden, und wohin der Faͤlz⸗ 
amboß, der Gelenfamboß, der Halsamboß, 
der Theekeffelamboß, das Krugeiſen und das 
Bodeneifen gehören. Es befinden fich immer 
zwey und zwey diefer Amboße auf einer flavfen 
eifernen Stange, Die uͤbrigen Amboße Se * 
Er auft- 
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Fauſtamboß, das Sperrhorn und das Senk⸗ 

eiſen, mit runden und platten Reiffen auf ſeiner 

Bahn. Alle Amboße muͤſſen auf der Bahn ver⸗ 

ſtaͤhlt ſeyn. | 
J q. 1116. 

Der Kupferſchmid braucht ſo wohl hoͤlzerne 
als eiſerne Haͤmmer. Die erſtern geben ſeiner 
Arbeit vor dem Gluͤhen die kuͤnftige Geſtalt im 
Groben, und werden mit. einem ‚allgemeinen 
Nahmen Polterhaͤmmer genannt, wohin der 
Polterhammer in engerm Verſtande, der Bo⸗ 
denhammer, der Seitenhammer und der 
Stempbammer gehören. 

$, 1117. ’ 

Zur weitern Ausarbeitung des Kupfers die⸗ 
nen eiferne Admmer ; dergleidien find der ftar- 
fe Verſchlaghammer, ftarfe Bleche damit zw 
verdünnen, der lange Reibenhammer, den 
Boden eines Gefäßes damit heraus zu treiben, 
der eben fo lange Tiefhammier, der dem vori= 
gen vorarbeitet, oder auch den Boden ermeiterf, 
der Weiterhammer, ein langer gefrümmter 
Hammer, den Bauch einer Arbeit von innen zu 
bilden, der Rreugbammer, eine Waare zu 
verengen, der Arugbammer von verfdiedener 
Geſtalt mit polierter Bahn, die Arbeit zu polieren. 

$. 1118 

Die übrigen Werkzeuge find, der Rohrſtock, 

eine eiferne runde Stange, Röhren darauf zu 


ſchmieden; das Nageleiſen, die fupfernen Nägel: 
| darin 
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Darin zu fihmieden, wohin auchdas Schelleifen 
‚ und Anzieheijen gehören; der Meiſſel, Kupfers 
bleche damit zu theilen, der Durchfchlag, Loͤcher 
für die Mägel in das Kupfer zu fchlagen; ‚ver 
Drellbobrer, Löcher zu feinern Arbeiten damit. 
zu bohren; der Schraubſtock, Zeilen uad 
Raͤſpeln, der Polierſtahl und Gerbeſtahl, 
beyde zum Polieren, das Schabeeiſen und 
Schabemeſſer, den Salpeter aus den kupfernen 
Kuͤchengeſchirren zu kratzen, u. ſ. f. F 
| $. 119 | 

Mit diefen Werkzeugen wird das Knpfer in 
diefer Werkitätte auf vierfache Art bearbeiten, 
ı) Einige Waaren werden aus dem Ganzen ges 
ſchlagen, wodurch das Kupfer von innen nad) 
Außen ausgedehnet wırd, wohin z. B. die Keffel 
gehören, die ausden Schalen des Kupferham:ierg 
bier weiter ausgebildet werden. Die erfte rohe 
Geftalt erhalten fie mir hölzernen Haͤmmern, 
worunter der Bodenhammer den Anfang macht, 
der die untere Rundung der Schale auswendig 
zurück jchlägt, Damit fi das Kupfer anden Sei: 
ten der Schale mit dem Seitenhammer nad 
dem Innern des Keffels ausbauchen laffe. Die 
Ede des Bodens bilder der Polterhbammer, die 
Steimpe aber, oder Die Fantige Ausbauchung am 
- Rande des Keffels, der Stemphammer. 

G. 1120, Fu: 

Die hölzernen Hämmer geben dem Keffel - 
Beulen, welche ihm die eifernen wieder benehmen 
und ibn vollig ausbilden -müfjen, Der Boden 

wird 


2 
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wird mit dem Reihenhammer geebnet, die 
Kante am Boden mit dem Weiterhammer 
und die zuruͤck gezogene Seite des Keſſels mit dem 

Tiefhammer ausgebildet. Das Kupfer muß 
unter dieſer Arbeit fo oft gegluͤhet werden, als es 
ſeine Biegſamkeit verlieret. Der fertige Keſſel 
erhaͤlt auswendig einen rothen und inwendig 
einen weiſſen Anſtrich, welche die rothe und 
weiſſe Gluth heißen, und wovon die äußere eine 
Lauge aus Aſche, Kienruß und Urin, die innere 
aber bloßes Salzwaſſer iſt. Endlich wird der 
Keſſel gegluͤhet und in dem Plaͤtzfaſſe abgeplaͤ⸗ 
tzet, d. i. abgeloͤſchet. | 


7 $, 1121. 

2) Andere Arbeiten befiehen aus einzelen 
heilen, welche Durch Nägel zufammen gefügef 
werden. Auf diefe Art enrfieherdie Braupfanne 
in Geſtalt eineslänglichen Viereckes, wo der Bo: 
den fo wohl als die Seiten aus mehrern Kupfer: 
fafeln zufammen gefeßt werden, Der Theil, wo 
zwey Kupfertafeln auf einander liegen, wird vor⸗ 
e abgezogen, d. i. mit bem Hammer und der 
Feile gefchärft, damit fie fo genau an einander . 

Schließen, daß fein Waſſer durchdringen koͤnne. 
Die abgezogenen Theilewerden zufanimen gefuͤgt, 
mit dem Durchſchlage zwey Reihen Löcher durchs, 
geſchlagen, ſtarke Naͤgel durchgezogen, und dieſe 
verniethet. So werden ſo wohl der Boden als 
die Seiten zuſammen geſetzt, und dieſe endlich an 
den umgekrempten Boden angenagelt. 


$, 1122. 
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$. 1122. rt 
) Rod) andere beftehen aus Theilen, melche 
bermirtelft des Salzes, einer Verwickelung ‚der 
Bleche an ihrem Rande, zuſammen gefeßer werden. 
Eine Dfenblafe befteher z. B. aus zwey Schalen, 
welche in der Mitte zuſammen gefeßt werden. 
Beyde Hälften müfjen auf das genauefte aufeins 
ander paffen. Der Umkreis beyder wird hierauf 
umgefreimpt, beyde Theile werden zuſammen ge⸗ 
ſetzt der vorſtehende Kreis der obern Borte um 
die untere geſchlagen, und das Umgekrempte auf 
dem Faͤlzamboß feſt an die Blaſe angefchlagen; 

$. 1123, 3 

4) Das gemöhnlichfte Vereinigungsmittel iſt 
das töchen, da ber: zu lörhende Ort mir Waſſer 
beneßt, mit Borax und dem. fchon gedad)ten ges 
koͤrnten Schnelllothe beftreuet, der Ort über.giign 
bende Kohlen gehalten wird, bis der Borax 
ſchaͤumt und trocknet, und endlich das Ganze in 
ein Kohlfeuer gelegt wird, bis das Loth ſchmilzet 
und Die zu vereinigenden Theile binder. i 


§. 1124 — 
Viele Gefaͤße werden nach der Verfertigung: 

inwendig verzinner. Die innere Fläche wird 
zu dem Ende mit Effig und Salz forgfältig ge⸗ 
wafchen, um alle Kupferafche wegzufchaffen, und 
‚ die ganze Fläche mit zerftoßenen Salmiaf be. 
-fireuet, worauf das gefehmolzene Zinn in dag 
vorher heiß gemachte Gefäß gegoffen und dieſes 
bergeftalt über ein Koblenfener bewegt wird, daß 

RT | | ſich 


} 


bringen laͤſſet. 
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ſich das Zinn nach allen Orten ausbreitet. Wenn 
ſich das Zinn an einer Stelle zu ſehr aufhaͤuffet, 
ſo wird es mit Werk abgenommen. — 
| 78 1125, u 

Manche Waaren werben polieret, welches 
auf eine geringere Art mit dem Poliechanmer 
auf. dem FZauftamboße gefdiehet, nachdem das 
Stuͤck vorher die weiffe Gluth erhalten hat, und 
mie Effig und Sal; gebeizet worden. Was eine 
feinere Politur. erhalten ſoll, wird entweder auf 


einem Drebhrade, welches dem Drehrade der 
Zinngießer gleicht, erft mit der Seile, dann mit 


Dreheifen, und endlich mit Bimsſtein und einer 
Kohle, oder auch nur aus frener Hand erſt mie 
dem - Polierhammer, dann mit Tripel und 
Baumoͤhl und endlich” mit trockenem Tripel 
polieret. 
. 1126. | 
Auf diefe Art eneftehen die meiften Waaren 
diefes Handwerfers, Keſſel aller Art, Pfannen, 
Blafen, Kuͤhlroͤhren, Waſſer- oder Spülmannen, 
Gießkannen, Tortenpfannen, Toͤpfe, Kaffeekan⸗ 
nen, Theemaſchienen, Platten für die Kupferſte- 
cher u. f f. kurz alles, was ſich durch bloße Aus⸗ 
Dehnung des Kupfers unter dem Kammer hervor⸗ 


| $. 112% I 
Manche Kupferfchmide befigen auch die Ge» 
ſchicklichkeit ſowohl auf dem Kupfer zu graviren, 
welches mit Bunzen und Grabſticheln geſchiehet, 
| als 
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als auch erhabene Figuren auf dem Kupfer zu 
treiben. Im leßtern Falle wird das Stud auf 
die Spitze des Krugeifens gelegt, nad) einer. 
Zeichnung gelenft, und mit einem Hammer auf 
das Metall gefchlagen, ftarfe Striche in Geſtalt 
halber Eylinder Dadurch heraus zu treiben; eine 
Arbeit‘, welche Geſchmack, Geſchicklichkeit und 
Mebung erfordert. | 
| $, 1128. | . 
Die Kupferſchmide haben ein gefchenftes 
zunftiges Handwerf, welches in vier bis fieben 
Jahren erlernet wird. Ein Gefell muß drey bis . 
vier Jahre reifen, und verferfige zum Meiſter⸗ 
üde eine Dfenblafe, eine Spuͤhlwanne und einen 
aſchkeſſel. — 

$. 1129. Dr SE 
dem Meiche giebt es eine Art Kupfer 
ſchmiede, welche nichts als die gewöhnlichen Keſ⸗ 
fel verfertigen und daher Keßler oder Zeffel- 
fchmide genannt werden, und manches ‚vor ben 
Kupferfchmieden voraus haben. Die ärmern 
don ihnen pflegen wie die Scheerenſchleifer mit 
ihrer Waare herum zu ziehen, und auf dem Lande 
auch die fchadhaften Keflel und Fupfernen es 
ſchirre auszubeffern, daher fie auch nur Keſſel⸗ 
flicker heißen, ee A: 
F ee 
Die meffingenen Keffel fcheinen ein. Werk 
- eben diefer Keffelfchmide zu feyn, obgleid) manche 
Meflinghämmter aud) eigene aber unzünftige Keſ⸗ 
felichläger halten, welche die. daſelbſt aufgetief⸗ 
2, Theil, Ce ten 


— 
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ten meſſingenen Schalen aus freyer Hand in Keſ⸗ 
ſel verwandeln. Es geſchiehet ſolches nach eben 
den Handgriffen wie bey den kupfernen Keſſeln. 
Durch das Gluͤhen des Meſſinges unter dem 
Schlagen, nach weſchem es aber erkalten muß, 
bekommt die Oberflaͤche des Keſſels eine graue 
Schwaͤrze, die man ihm zwar laͤſſet; doch pflegt 
man den innern Boden auf einem Drehrade, 
welches der Drehlade der Zinngießer gleicht, 
abzudrehen. | 


su. Der Klempener.. 


$. 1131. 

Das auf den Blechhaͤmmern verfertigte Blech, 
fo wohl gelbes oder meſſingenes, als auch weiſ⸗ 
fes ober verzinntes eifernes wird von verfchiedes 
nen Handwerkern verarbeitet, morunter die lem» 
pener, Bechenfchläger und Flaſchner dievors 
nehmften find, in Anfehung deren eine große Wer- 
wirrung berrfchet, nicht in ihrer Form, indem fie 
wirklich verfchiedene eigene Handwerke find, 
fondern in Anfehung fo wohl der Grenzen ihrer 
Arbeit, indem fie alle drey faft einerley Waare 
verfertigen, als aud) ihres Nahmens; denn wag 
an einem Orte ein Slafchner beißt, wird an 
dem andern ein Beckenfchläger genannt, Wir 
wollen fie hier und in den folgenden Abfchnitten 
fo gut aus einander zu feßen fuchen, als moͤg⸗ 
hie: | | 
2 6. 1132. 


Der Rlempnier, oder wie er im Reiche ges 
nannt wird, Späntteler, oder. wie er von ben 
4 2. blecher⸗ 
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blechernen Saternen auch an einigen Orten heiße, 
ber Katerneninacher, verfertigt alle Geraͤth⸗ 
ſchaften und Bequemlichkeiten, welche ſich aus 
meſſingenem oder verzinntem Eiſenbleche verferti⸗ 
gen laſſen. Er ſchneidet die Stücke dazu mic dert 
Winkelmaße und Zirkel zu, bieger ſie mit hoͤlzer⸗ 
nen und eifernen Haͤmmern nad) der Figlir jedes 
Geſchirres, und vereinigt fie entweder durch) als 
zen, oder durch Schnellloch, ir. 2 
$. 1133. u Pre 
__ Die Urfache, warum er nur das leichtfluͤßige 
Schnelloth aus’ Zinn’ und’ Bley, nicht über das 
ftreng flüßigere Schlaglorh aus Meffing und 
Zinn gebraucyen Fann, iſt, weil er nut ſchwache 
Bleche verarbeitet, welche in der Hige des Schlags 
lothes verbrennen würden. Diefe Verarbeitung 
ſchwacher Bleche, und Derdarauf gegründete Ges 
braud) des Schnelllothes iſt eines der vornehm⸗ 
ften Stüde, welches den Klempener von dem 
folgenden Beckenſchlaͤger unterfcheider. 


if 9. 1134 — 
Die Werkjzeuge diefes Handwerkers ſind 
Winkelhaken und Zirkel, Stock und Blech⸗ 
ſcheren zum Zerſchneiden der Bleche, Falzzañ⸗ 
gen die Bleche zu falzen, Spitzzangen, ſie rund 
zu biegen, Stempolen, ſpitzige Durchſchlaͤge, 
Löcher damit in das Blech zu ſchlagen, der Po— 
lierſtock, ein kleiner Amboß mit verſtaͤhlter und 
polierter Bahn, die Bleche mit dem Polierham⸗ 
mer und Gleichziehhammer darauf zu polie⸗ 
zen, hoͤlzerne Haͤmmer, das Blech im Groben 
— Co 2 damit 
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damit zu beärbeiten, die eifernen Treib » Teller: 
und Schlichthämmer, das Werkbley, wenn 
das Blech zur Zierde durchbrochen wird, Siek⸗ 
haͤmmer von allen Größen, Sieken, d. i. Ge⸗ 
fimfe damit auf dem Siekenſtocke in das Blech 
zu ſchlagen, Meiſſel vieleriey Art, das Nagel⸗ 
eifen, Nägel damit von Blechzu verfertigen, ber 
Sperrhaken, Hauer, der Windofen, ben 
xoͤthkolben bey dem Loͤthen darin ‚zu. ermärs 
men, u. ff | 
5 Yon $ 1135. ARTE 
Maeſſing; ; und verzinntes Eiſenblech werden 
größtentheils ‚auf einerley Art bearbeitet, nur 
mit deps Unterſchiede, . daß fich leteres wegen 
feiner Sprödigkeit nicht unter dem Hammer deh⸗ 
nen läßt, daher man demfelben aud) feine runde, 
fondern nur eine eckigte Kante geben kann. Uns, 
verzinntes Eiſenblech wird. in diefer Werkſtaͤtte 
felten verarbeitet, | 
— 6. 1136. | 
Die erfte Arbeir bey allen Mefjingblechen 
und den berzirinten Blechen zu feinen Waaren, 
ift, Daß fie ausgesogen, d. i. unter dem Ham⸗ 
mer aus dem Groben polieret werben. : Die 
Bleche werden vorher mit gepüulverter Kreide und 
einem leinenen Tuche abgerieben, und alsdann 
auf ven Polierftock gebracht, mo jederzeit zwey 
Bleche zugleich ausgezogen werden. Bey dem 
Meſſingbleche berühren fi) die beyden polierten 
Seiten, und der Polierhammer fällt dabey bald 
auf die eine, bald auf die andere der unpolierten 
| eis 
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Beiten. Wenn der Polierhammer mit der run⸗ 
den Bahn das feinige gethan, fo ebnet ber 
Gleichziehhammer mit feiner geraden Bahn dag 
Blech völlig. ’ 
6. 1137. | P 
Die Stüde eines Geräthes, welches aus 
: Blech zuſammen gefegt werben foll, werden hier» 
auf nad) dem Zirkel: und Winfelmaaße zuger 
fehnitten, auf dem Sperrhafen, wenn es noͤthig 
ift, zu einem Eylinder gefehlagen, und mit Schnell» 
loth zufammen gelörhet. Was bey dem Gebrau⸗ 
che der Gewalt des Feuers ausgefeßt ift, würde 
kein Schnelloeh vertragen, fondern muß durdy 
eine Falze und durch Nägel vereinigt werben: 


$. 1138. 

Indeſſen fallen in diefer Werkſtaͤtte viele 
Fällevor, mo man das Blech nicht völlig. fo braus, 
chen kann wie es ift, fondern die Handgriffe des 
Kupferfhmids zu Hülfe nehmen muß, wel», 
ches in allen den Fällen ſtatt finder, mo ein 
Theil einer Waare bauchig ift, oder die Geſtalt 
einee Schale hat, in welchen Falle er einen ſol⸗ 
- chen Theil.aus einer von dem Meſſinghammer 
erhaltenen Schale atiftiefen muß, um ihm die 
verlangse Geftalt zu geben, Es gefchiehet ſolches 
erft mit hoͤlzernen Hämmern, und hernach mit, 
dem Treibhbammer, morauf ber Teller: und. 

Schlichthammer die aufgetiefte Fläche ebnen, 
Daß das Auftiefen nur bey dem Meffingbleche - 
ſtatt finder, erhellet [chen aus dem vorigen. 


Ce3 $, 1139. 
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§. 1139. | 
Fin Bettwaͤrmer beftehet z. B. auseinem 
runden Seitenbledje mit einem concaven Boden 
und einem Dedel. Wenn das Seitenblecy zuge» 
fehnitten und abgezogen, d. i. polieret worden, fo 
wird es auf dem Sperrhafen mit einem hölzernen 
und eifernen Hammer rund gefchlagen, und an 
den benden Enden, weldye ſich nunmehr berühren, 
vermittelſt der Falzzange mit einer Falze oder 
Krempe verfeben. Man haft beyde Salzen in 
einander, fchlägt fie auf das Seitenbledy nieder, 
macht einige tocher dadurch mit der Stempole, 
und verniethet darin Fleine Nägel von zufammen 

gerollten Bleche, 


$. 114 

‚Soll diefer Theil in der Mitte eine Sieke, 
d. i. ein Geſimſe erhalten, fo wird dieſes noch 
vor der Ründung des Seitenbleches auf dem 
Siekenſtocke mit dem Siekhammer ausgetrieben, 
Endlich befommt jeder Rand des Seitenbledyes 
mit der Falzzange eine fhmahle Falze. Die obere 
fte wird feſt an das Blech angefchlagen, Die uns 
terfte aber Diene zur Verbindung mit dem Boden. 


| §. 1141. 

Dieſer Boden wird ein wenig aufgetiefet und 
auf dem Polierſtocke polieret. Der Deckel wird 
auf dem Werkbley mit Meiſſeln durchbrochen und 
geflaͤchelt, d. i. mit dem Grabſtichel, der hier 
ein Slächelmeiffel heißt, graviert, Beydes ges 
ſchiehet nach vorher entworfenen —— 

Zule 
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Zuletzt wird der Deckel auf dem Polierftocke platt 
rund aufgetiefet, und durch eine Falze mit einer 
Zarge, wie das ©eitenblech mit dem Boden ver. 
einige. Das Rohr für den hölzernen Stiehl wird 
an den Bettwaͤrmer angeniethet. Zulegt wird 


alles mit Tripel und Baumoͤhl polierer. 


\ 


N, > §. 1142. 

Auf ähnliche Arc enrftehen die meiften Waa⸗ 
ren diefes Arbeiters, befonders die von der feis 
nern Art; denn daß die gröbern, j. B. die Dad)» 
rinnen, die blecbernen Dächer, die Pontons für 
die Armeen u; f. f. fo vieler Umftände nicht be= 
dürfen, erhellet von fich felbft. 
$. 114% 

Die Klempener haben ein zuͤnftiges geſchenk⸗ 
tes Handwerk, welches in vier bis fechs jahren 
erlernet wird. Die Gefellen wandern drey Jahre, 
und verfertigen zum Meifterftücke eine große mef= 
fingene $aterne, eine Studierlampe, und noch ein 


drittes Stück, welches ſich jeder felbft wählen kann. 


60. Der Flaſchner. 

6, 7144. | Ä 

Diefes Handwerk ift bloß ein Ausſproͤßling 
des Klempener · Handwerkes, welches ſich Die ble⸗ 
chernen Flaſchen, beſonders die Feldflaſchen bey 
den Armeen vorzuͤglich eigen gemacht; daher es 
ein Irrthum iſt, wenn ſo wohl der Klempener 
ols der folgende Bedenfihläger von einigen 
Slaſchner genanns werden. | 
— &c4 | 6. 1349. 
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| $. 1145. u 

Die Flaſchner verfertigen allerfen Arten von 
Flaſchen, beſonders die Feluflafchen fomohl aus 
verzinntem Bleche, als aud) aus unverzinntem, 
in welchem leßtern Falle fie felbige auch felbft vers 
innen. ie lörhen überdieß mit Schnellloth 
oder weichem Lothe und fommen aud) darin mit 
den Klempenern überein. 


$. 1146. — 

Auſſer dieſen Flaſchen verfertigen die Flaſch⸗ 

ner auch alle uͤbrige Klempenerarbeit, daher es 

unnoͤthig waͤre, ſie von dem Klempener zu unter⸗ 

ſcheiden, wenn ſie nicht ſelbſt ſowohl durch den 

Nahmen als aud) durch ihre Handwerfsgebräuce 

fid) von denfelben unterfchieden. Indeſſen giebt 

es ihrer nur wenige, und man trifft fie kaum an 
einem oder dem anvern großen Orte an. 


61. Der — ————— 
$. 1147. 

Der Beckenſchlaͤtzer, oder. wie er in Nie⸗ 
derſachſen heißt, der Blechfchläger, vereinigt 
den Kupferſchmid und Klempener in fi, doch 
mit dem Unterfchiede, daß er mit dem Hammer 
pornehmlich in Meffing arbeitet, und allerlen 
Gefäße nad) den Handgriffen des Kupferfchmids 
ſowohl durch Auftiefen bilder, als auch aus Mefr 

ſingblech nach den — des na 
. Zujammen feßer, | 


F 
Von dem ——— — er fe be 
fonders dadurch, daß er ftärkeres Meffingbtech 
verar⸗ 
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verarbeitet, als dieſer, und daher feine Arbeit, 
wenn es erfordert wird, auch mit hartem Schlag⸗ 
lothe löchen Pann, deffen fid) der Klempener, bey. 
feinem ſchwachen Bleche nicht bedienen darf. | 


— $. 1149. 
Wir nehmen hier das Beckenſchlaͤgerhand⸗ 
werk in feinem ganzen Umfange, indem daffelbe 
in Oberdeurfchland und befonders in Nürnberg 
ganz anders eingerichtet ift, als in Ober=und 
Niederfachfen. Die Mürnbergifchen Beckens 
fhläger vereinigen in fid) auch den. Meffingbrens 
ner und Meflinghammer, indem fie fich ihren 
Mefling felbft brennen, ihn zu Blech fchlagen, 
und alleriey Beden, Pfannen, Wagefchalen, 
Keflel, u. f. f. auftiefen. Sie arbeiten dabey 
nicht allein in Kupfer, fondern ſchlagen auch, 
wenn e8 verlange wird, filberne und goldne Be; 
den, alles ‚aus freyer Hand. 
§. 1150. 

Die Beckenſchlager * Dber: und Niederſach⸗ 
fen verfteigen fich fo weit nicht, fondern verfers 
figen aus den auf dem Meflinghammer aus dem 
©roben bearbeiteten meflingenen Schalen allerley 
Becken und Schlffen, und verfertigen auch aus 
ftarfem Meffingbleche allerlen Klempener : Waas 
ven, als Kaffeefannen Leuchter u. ſ. f., loͤthen 
ſolche, wenn ſie in das Feuer kommen ſollen, 
mit Schlagloth, und beſitzen überdieß die Ges 
ſchicklichkeit, feine getriebene! Arbeit in Meffing 
und Kupfer aus freyer Hand zu machen, und: 
‚felbige an“einem großen DM. mie nt Meſſern und 
Selen zu polieren, Ze 
I $. Ust, 


y | 4. 1151.— 

Außer dem Meſſing verarbeitet dieſer Hand⸗ 
werker auch Kupfer, doch nur zu allerley kleinen 
Waaren, indem er die groͤßern dem Kupfer⸗ 
ſchmid überläßt. Er ift es übrigens aud), der 
allerley Gefäße aus Rothmetall und Tombad, 
doch alles mit den Handgriffen des Klempenerg 
verfertigt, daher unnörhig ift, weiter etwas da⸗ 
von zu fagen, als daß diefes Handwerk eine eis 
gene für fich beftehende Zunft ausmacht, 


62. Der Flitter- und Rechenpfennigſchlaͤger. 
§. 1152. 
Beyde, befonders aber die erfiern find ein 
Zweig der Bedenfchläger. Die Slitterfchlä- 
ger fchlagen das Mefling zwifchen Jeder zu duͤn⸗ 
nen Blaͤttchen wie Papier, und zwar größten» 
theils nach den Handgriffen der Goldfchläger, 
welche im folgenden vorkommen werben. Gols 
ches dünn gefihlagenes Meſſing wird alsdann 
Rauſchgold oder —- genannt. 
—— | §. 1153, 
Wenn das Mefling vor dem Schlagen vers 
filbere wird, fo entfteher daraus weifles Rauſch⸗ 
gold oder Rauſchſilber. Aus beyden Arten, 
befonders aber aus der erfien werden die Slittern 
mit allerley Stempeln und Eifen ousgehauen, 
und hernach zu unächtem Puße befonders von 
den Komoͤdianten ra Dperiften vermenber. 
— 9. 1154. Me 
Eine andere, Art Slittern wird aus kleinen 
Drahtringeln geſchlagen, und zwar nicht allein 
ER A aus 
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aus Meſſingdraht, fondern aud aus Golds 
und Silberdraht, für die Stider. Der Draht 
wird vorher mit Loͤſchpapier abgerieben und 
alsdann um einen eifernen Draht gewickelt, 
fo, daß ein Ringel neben dem andern liegt, Der 
ummundene Eifendrahf wird hierauf herausgezo⸗ 
gen, und der gewundene Draht wird mit einer 
ſtarken Scheere zu Ringeln geſchnitten. 


$. 1155- 

Man legt diefe Ringel nunmehr auf einen 
achtefigen Amboß, deflen Bahn verftähle und 
auf das feinfte poliert ift, ſetzt einen gleichraffs 
verftählten und polierten Stempel darauf, und 
verwandelt den Drahtring vermittelft eines eini⸗ 
gen Schlages des Hammers in einen Slitter, 
oder eine kleine bellglänzende Scheibe, | 


6, 1156, 

Wenn das Mefling entweber — 
oder verſilbert noch dünner, und zwar zu fo zar⸗ 
ten Blättern, wie das geichlagene Gold geſchla⸗ 
gen wird, fo wird folches Metallgold und 
Metalifilber, im gemeinem $eben Gold; und 
Silberfchaum genannt, 


Die Stiererfehläger be befinden fi fich nur in eis 
nigen wenigen Städten Deutjchlandes, befon« 
ders zu Mürnberg und Augsburg, mo fie ein eis 
genes zunftiges aber gefperrtes Handwerk haben, 
Ohne Zweifel find fir aus den Beckenſchlaͤgern 
entftanden, An andern Orten fchlagen fid) die 
Scticker die plasten Flittern ſelbſt. 

oo. | 6, 1158. 


j 
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G. 1158. 
Die Rechenpfennigfchläger, welche gleich» 
falls nur an den beyden eben genannten Orten 
befindfich find, ſchlagen das Mefling zu Zainen, 
und prägen es hernach nach den Handgriffen der 
Münzer zu Zahl: oder Rechenpfennigen aus, 
welche zumeilen auch weiß gefotten werden, um 
ihnen ein filberähnliches Anfehen zu geben. | 
$. 1159 | 
Diefe Handwerker haben zwar zu Nürnberg 
und Augsburg: ihr eigenes gefperrtes Handwerk, 
welches aber mit den Flitterichlägern nur eine und 
eben diefelbe Zunft ausmacht, indem beyde mif 
einander ‚heben und legen und einerley Meifters 
ſtuͤck verfertigen. | 


63. Der Drahtzieher. 
| $. 1160. ' 


In den bisher erzählten Werkſtaͤtten wurden 
Kupfer und Mefling unter dem Hammer durch 
die Ausdehnung in duͤnne Flächen verwandelt, 
und in diefer Geftale zu allerley Bebürfniffen 
verarbeitet. Es giebt aber noch eine andere Art 
der Ausdehnung, das Zieben, vermittelft deſſen 
das Metall in Draht verwandelt, wird. 


6, 1161. 


Alle Metalle, die weichen Bley und Zinn 
allenfalls ausgenommen, laſſen ſich wegen ihrer 
Dehnbarkeit zu ſolchen runden oft überaus zarten 
Fäden ziehen, welche unter dem Nahmen Dee 

En Drab: 
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Drahtes bekannt ſind, daher giebt es ſo viele 


Drahtzieher, als es Metalle giebt, deren 
Draht verbraucht wird. Man hat alfo Kifens 
drabtzieber, Meſſingdrahtzieher, und Gold⸗ 
und Silberdrabtzieher, deren Handgriffe im 
Ganzen mit einander übereinftiimmen , obgleich 
jedes Metall wegen feiner befondern Eigenſchaf⸗ 
ten einige Abänderungen im Kleinen nothwen⸗ 
dig macht. | 
$ 1162, 


Die Arbeit des Drahtziehers ift fehr muͤh⸗ 
fam, befonders im Anfange, weil eine fehr große 
Kraft dazu gebörer, einen metallenen Stab, der, 
einen Zoll und oft nod) mehr di ift, Durd) bios 
fies Ziehen zu verduͤnnen. Es wird daher jede 
Metall, weldyes in Draht verwandele werden fol, 
erft aus dem Groben gezogen, und hernach erſt 
in feinern Draht verwandelt. en 

$. 1163, Ä 
Es gibt daher bey einem jeden Metalle eine 
gedoppelte Art Drabtzieher, die Grobdrahtzie⸗ 
ber, welche das Metall erft aug dem Groben in 
ftarfen Draht verwandeln, und die Kleindraht⸗ 
zieher oder Scheibenzieber, welche es noch 
weiter verdinnen. Beyde arbeiten im Ganzen 

nach einerley Grundfägen und Handgriffen. 

| $. 1164» | 
Das Ziehen des Metalles im Groben ges 
ſchahe ehedem auch durch Menfchenhände, fo 
wie es bey dem Gold/ und Silberdrahte = 
etzt 


/ J 
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jege gefchiehet. Es gehöret dazu die große ftarfe 
Schiebebank, wo das Metall vermittelft eines 
großen Tretrades ausgezogen wird, daher diefe 
Grobdrahtzieher an einigen Orten auch Schie⸗ 
ber heißen. Eine ſolche Schiebebanf oder große 
Ziehbank foll bey dem Gold: und Silberdraht⸗ 
zieher bey den edlen Metallen befchrieben wer- 
den, ‚weil fie bey allen Metallen im Ganzen 
übereinftimme: Ä | 
| $ 1165. | 
° - Eifen, Kupfer und Meffing werden indeffen 
Heut zu Tage am häufigften vermittelft eines von 
dem Waſſer getriebenen Mechanismi aus dem 
Groben gezogen. Eine foldye Anftalt heiße ein 
Drahtzug oder auch eine Drabrmübhle, und 
ift entweder mit einem Eifen + Kupfer - und Miefs 
finghammer verfnüpft, oder beſtehet auch für ſich 
als eine eigene Anſtalt. — 
9. 1166. 

Das Ziehen des Eiſendrahtes aus dem Gro⸗ 
ben, iſt dem ſchon bey dem Meſſinghammer be⸗ 


ſchriebenen Ziehen des Meſſingdrahtes aͤhnlich, 


daher nicht noͤthig iſt, weiter etwas davon zu fagen. 
| $. 1167. | 


Der Scheibenzieher, oder derjenige Arbel⸗ 
fer, welcher den aus dem Groben gezogenen 


Draht weiter verfeinert, arbeitet gan; nad) den 


Grundfägen des Gold und Silberdrahtziehers, 
daher wir Diefes ganze Verfahren bis dahin vere 
fpaven wollen. Der ganze Unterſchied beſtehet 
bloß 
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bloß darin, daß der Golddrahtzieher, die Reis 
bung zu vermeiden, die edlen Metalle mit Wachs, 
der Scheibenzieper des Eiſen⸗ und Meffingdrah- 
tes: feine Metalle aber mit Baumöpl, Fett, uf. f, 
beftreicht, 

8 G. 1168. | | 


Der Draht aller Art wurde in Deutfchlanh 
eine lange Zeit allein in Nürnberg, diefer alten 
Saͤugamme der meiften Künfte und Handwerke, 
verfertiget, daher die Drahtzieher daſelbſt auch 
in eigene Zünfte vereinige wurden, und nod) jeße 
daſelbſt zünftig find. Allein nach und nad) brei⸗ 
tete ſich die Kunft, wegen des häufigen Gebraus 
ches weiter aus, und jetzt wird in fehr vielen Ges 
genden Deutfchlandes eine Menge Drahtes aller 
Art verfertige, obgleich die Drahtzieher außer 
Nürnberg nicht zunftig find ‚. fondern diefes Ges 
werbe als eine freye Kunſt treiben. An vielen 
Orten wird ber Draht daher aud) fabrifenmäßig: 
verfertige.. | 


64. De r Nadler 


§. I 169. 
Des Drahtes kann faft fein Metallarbeiter 
entbehren, anderer zu gefchweigen, allein fie vers 
arbeiten ihn neben bey, und zu einzelen Theilen 
ihrer andern Arbeiten. Hingegen ift er des 


Nadlers vornehmftes und fafteiniges Material, 


der ihn zu allen den Bequemlichkeiten verarbeitet, 
welche vermittelft des Hammers und der Zange 
entſtehen koͤnnen. ee Bi. 
ee $. 1170, 
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| . 9 1170, 
In ſeiner Werkſtaͤtte entſtehen daher nicht 
allein die ſo bekannten Stecknadeln, ſondern 
auch alle Arten Haarnadeln, Stricknadeln und 
E:trumpfmwebernadeln, Ketten aller Art, fo fera 
fie aus Draht gebogen werden können, Haken 
und-Dehre,- Angelhaten, Stuplfedern, Draht: 
— Drahtgitter und allerley Flechtwerk aus 
Draht. Vogelbauer, Weberkaͤmme, Kratzbuͤr⸗ 

ſien, Drahtkoͤrbe, Pfeiffenraͤumer, u. ſ. f. 

4. 1171. 

Die Stecknadel iſt indeſſen ſein vornehmſtes 
und kuͤnſtlichſtes Werk, daher er auch ben Nah⸗ 
men davon hat. „ So veradhtet und gemein Dies 
fes Werkzeug aud) ift, fo viel Kunft feßt es doch 
voraus, und fo fehr hat fich die menfchliche Er⸗ 
findungskraft anſtrengen muͤſſen, ehe fie alle die 
Werkzeuge und mechaniſchen Handgriffe ausfine 
dig gemacht, weldye nothwendig waren, wenn 
eine Stecknadel einen fo geringen Preis bekom⸗ 
men follte, als fie wirklic) hat, 


Der Draht zu den Schäften der Nabeln, 

- oder der Schäftdrahr wird zuvörderft ausges 
ſucht, und um ihm die gehörige Feinheit und 
gleiche Dicke zu geben, nachdem er vorher geglüs 
bet und mit Baumoͤhl bejirichen worden, nod)s 
madhls durch einige Löcher eines Zieheiſens gezo⸗ 
gen, welches vermittelft einer Diebe oder eines 
Hafpels geſchiehet. Der Draht wird dadurch 
zugleich fteiffer und glaͤnzender. ‚ 
| 5. 1173. 
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$. 1173. Ze 
Hierauf wird der Draht mit Waſſer und 
Weinſtein gefotten, umihn zu reinigen, und durch 
die Drahtſtifte des Richtholzes durchgezogen, und 
dadurch gerichtet, d. i. gerade geftreckt, worauf. 
der Drabt vermittelft des Schaftmodels, eines 
ausgehöhlten halbrunden Stuͤckes Holz, mit derin 
einem Klotze befeftigten Schrorfchere in Stuͤcke 
zerfchnitten wird, welche die Doppelte Laͤnge der 
Fünffigen Nadeln, haben. Es wird allemal ein 
ganzes Pad folhes Drahtes, welches oft aus 
etlichen hundert Stuͤcken beſtehet, auf einmahl 
durchſchnitten. 

$. II74. 

Die zugefchnittenen doppelten Schäfte wer⸗ 
den nunmehr auf beyden Enden mit einer 
Epige verfehen , welches ‚vermittelft des Spig- 
ringes gefchiehet, der wie ein Schleifftein ver 
mittelft des Spitzrades umgedrehet wird, und 
zu ben eifernen Nadeln ein Sandſtein, zu den 
meflingenen aber eine auf der Stirn mit Feilen⸗ 
hieben verfehene Scheibe von Stahl if. Der 
Arbeiter lege ungefähr 15 Schäfte zwifchen die _ 
vordern Finger der linfen Hand neben einander 
hin, druͤckt fie mit dem Daumen diefer Hand und 
‘dem Daunten und Zeigefinger der rechten Hand 
feft, hält fie an den herumlaufenden Spitzring, 
‚wirbelt ſie waͤhrend des Anhaltens herum, und 
ſchleifft fie folchergeftale in ein Paar Augenblicken 
an beyden Enden fpigig zu: Auf eben diefelbe 
Art werden die gefpigten Nadeln von einem an⸗ 
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dern Arbeiter auf feinern Steinen und — 
gen ai | 


$. 1175. 

Die zugefpigten Schäfte werben vermittelt 
des Schaftmodels und der Schrorfchere nod): 
mahls durchfchnitten, und fonnen nunmehr mit 
dem Knopfe verfehen werden, welches vermittelft 
der Wippe mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
geſchiehet. Vorher aber muͤſſen die Knöpfe zus 
bereitet werden, welche aus ein Paar Gewinden 
eines feinern Drahtes beftehen. 


§. 1176. 

Der Knopfdraht wird daher vermittelſt des 
Anopfrades, welches einem Rade des Woll- 
fpinners gleicht, auf eine eiferne Spindel, oder 
ein Stüf Draht von der Dicke des Nadelfchaf: 
tes gefponnen, worauf mit der ZAnopficheere 


die Gewinde zu den Knöpfen abgefchnitten 
werben, 


5. 1177,. | 

Die Wippe befteher aus einem Amboße, 
der in der Mitte eine Pleine Grube und von der- 
felben bis zum Rande eine Pleine Rinne. hat. 
Ueber diefem hänge in einem Gerüfte ein Stem⸗ 
pel mit einer gleichen Grube und Rinne, welche 
genau auf die in denn Amboße paſſen. Der 
Stempel ift, um ihm deſto mehr Kraft zu geben, 
mit einem Bleygewichte beſchweret, und fällt, fo 
bald er vermittelft eines Schemels niedergetreten 
wird, auf. den untern Amboß. 


4. I 1 78. 
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- Der Stampfer ftöße mie der Spige eineg 
Scaftes in einen Haufen Nadelknoöpfe, fpießt 
dadurch einen Knopf auf, ſchiebt ihn geſchwinde 
nad) dem ftumpfen Ende hinauf, legt den Knopf 
in die Grube des Amboßes, den Schaft aber in 
die Rinne, und läßt den obern Stempel ſechs big 
ſiebenmahl herunter fallen, wodurch der Knopf in 
einem Augenblicke nicht nur gerimdet, fondern 
auch auf das feftefte auf dem. Schafte Bu 
ſtigt wird, 

. 117%. 

Die Nadeln aus Meffingdraht find die ge⸗ 
woͤhnlichſten. Wenn man ihnen ihre natuͤrliche 
Farbe laſſen will, ſo werden ſie mit Bier, oder 
auch mit Weinſtein geſotten, um ſie zu reinigen, 
und alsdann gefcheuert, welches in der Scheuer: 
tonne gefchiehet, welche vermittelt einer Kurs 
bel um ihre Achſe gedrehet werden Fann, worauf 
fie in dem Schenerfache mit Sägejpänen oder 
Kleye abgetrocknet werden. 

| % 1180, 

» Oft werden die meflingenen Nadeln ver⸗ 
zinnt, indem man gefürntes Zinn mit Salmiak 
ſchmeizt und die Nadeln darin umfchürtele, oder 
ſie auch nur mit Weinftein und Zinnplatten fieder, 
welche Art der Verzinnung weiß fieden genanng 
wird.: Das: Sal; des Weinſteines loͤſet dabey 
unmerklich wenig von dem Zinne und uͤber⸗ 
niehet die Nadeln uͤberall damit. 
— Dd 2 §. — 
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§. 1 181 
Sollen die Nadeln verſilbert werden, ſo 
verfertigt man fie entweder aus überfilbertem 
Drahte, oder man fchürtelt auch die Nadeln in 
einer ftarf geſaͤttigten Silber» Solution und 
Weinſtein um, 
| 1182. 

Die Trauernadeln werden ſo wie die Haar⸗ 
nadeln aus Eiſendraht verfertigt, und in Leinöhl 
gekocht, wodurch ſie einen ſchwarzen Anſtrich 
bekommen. | 

8. 1188, 
Die fertigen Nadeln werben endlich auf ein 
Papier gefteckt, welches gleichfalls mit Borthei- 
fen geſchiehet, indem das Papier dazu auf der 
Rlopfe gefaljet und mit einem StechFamm 
durchloͤchert wird, | | 
§. 1134. 

- Die Verfertigung der Stecknadeln wird bey 
den Nadlern fabrifenmäßig, d. i. von mehrern 
Perſonen zugleich getrieben, wo immer eine Per⸗ 
fon der andern in die Hände arbeiter. Alles dies 
fes gefchiehet überaus gefchminde Ein Draht: 
gichter, der den Draht zugleichzu Doppelfchäften 
ſchneidet, kann in einem Tage zu 240000 Nadeln 
Draht richten und fehneiden. In Frankreich be 
komme er für jedes 12000 zu richten und zu 
fchneiden, fo mühfam aud) diefe Arbeie. ift, nicht 
mehr als einen Stüver, und dabey muß er nod) 
das dreyzehnte 12000 oben ein machen. Der 
Spigerfann gleichfalls a40000 Nadelnin — 

F age 
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Tage fpigen, und bekommt für jedes 12000 in 
Frankreich gleichfalls nur einen Stüver, fo ſehr 
er auch feine Geſundheit dabey verleugnen muß, 
weil der zarte Mefjingftaub ihn unvermerkt um 
feine Augen und Geſundheit bringt. Ein Knopfs 
fpinner Bann den Tag zu 288000 Nadeln Knöpfe 
fpinnen, aber der Knopffchneider ſchneidet in eis 
ner Stunde bequem 30000 Knöpfe ab, Nur 
der Stampfer fann den Tag nicht mehr alsg big 
12000 Knöpfe aufitampfen. Eine gute Nadels 
ftecherin kann des Tages 48000 Nadeln in Pas 
pier ſtecken. Eine ſolche Geſchwindigkeit ift aud) 
nothwendig, wenn diefe Waare fo wohlfeil wer- 
den foll, daß eine Stecknadel im eigentlichften 
Verftande gar feinen Werth hat, fo oft fie aud) 
durch die Hände fo vieler Arbeiter gehen muß. 


| $. 1185. u 
Diie Übrigen Arbeiten diefes Handwerkers 
find einfacher. Ein Drahtgitter entftehet durch 
eine Art eines Flechtwerkes. Die Vogelbauer 
werden über einen hölzernen runden und oben ges 
wölbten Kloß verfertige. Zu den Ketten von 
Draht dienen allerley Zangen, das Schafen: 
do u. ſ. f. | | | 
$. 1186. e 


Da die Waaren desMabfers fo mannigfaltig 
find, wovon jede Art ihre eigene Handgriffe und 
Fertigkeit erfordert, !fo gibt es hin und wieder 
Nadler, welche ſich vorzuͤglich miteiner befondern 
Art Waare befchäftigen, felbige in Menge ver⸗ 
fertigen und die übrigen Nadler damit verfehen. 

A Dd 3 Die 
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Die Nähnadeln find fein Werfdes Nadlers, fon- 
dern werden von eigenen zünftigen Naͤhnadel⸗ 
miachern verfertigt, welche zu den Eiſenarbei⸗ 
tern gehoͤren. 


$, ‚1:87 

Die Madler haben ein zuͤnftiges heſthent— 

tes Handwerk. Ihre Lehrlinge erlernen dafs 

ſelbe in drey bis vier Jahren; die Geſellen 

wandern drey Jahr, und verfertigen zum Mei⸗ 

ſterſtuͤcke eine Anzahl Stecknadeln, ein Drahtgit⸗ 
ter u. f f. 


65. Der Rothgießer. | 


$. 1188. 

. Wir fommen nunmehr zu denjenigen Arbeis 
fern, welche das Kupfer, Mefjing und die ubri- 
gen vermifchten Metalle diefer Artvermittelft des 
Guſſes verarbeiten, Dahin gehören vornehm» 
lic der Rothgießer und der Gelbgießer, wel⸗ 
che ſich ungefähr fo gegen einander verhalten, wie 
Der Hufſchmid zu dem Schloͤſſ er. 


| 2, 1189. 

Den Nahnıen nad) zu urtheilen, fo feinen 
die Rotbgießer urfprünglicdy ‚nur rothes Metall, 
d. is Kupfer, die Gelbgießer aber allein Meſſing 
verarbeiter zu haben. Allein diefer Unterſchied ift 
ſchon lange aufgehoben, vermuthlich weil ſehr mes 
nig aus Kupfer allein gegoffen wird, daher beyde 
ohne Unterſchied Kupfer, Mefling, Metall, Toms 
bad u, ſ. f. verarbeiten, 


$, 1190. 


— 


3. Abſchn. Minerale. 65. Nothgießer. 423 


G 1190. 

Nur in. der Art der Arbeic herrfchet ein merk⸗ 
licher Unrerfchied. Die Rothgießer verfertigen - 
‚eigentfih nur große ſchwere Arbeiten, wozu fie 
Formen von Lehm gebrauchen, befonders alle 
hohle Gefäße und Gerärbfchaften; fie verbinden 
‚überdieß die Theile ihrer Arbeiten felten durd) das 
Loͤthen, fondern gemeiniglich Durch eine Schraube, 
Die Blockengießer, Stüdgießer und Bild» 
age find nur befondere Arten von, ihnen, 

ie Belbgießer hingegen verfertigen gemeinis 
glich Eleinere Arbeiten, wozu fie Formen von 
Sand gebrauchen, ihre Waaren feiner ausarbeis 
ten, und fich befonders auf das Kunſtdrech⸗ 

fein legen, | — | 
en $. 1191, | 

Das gewöhnlichfte Material bes Rothgießers 
ift Meffing, weil Kupfer allein nur felten durch 
den Guß verarbeitet wird. Verbraucht er altes 
Mefling, fo muß er daffelbe doch immer mit 
neuen verfeßen, weit durch das wiederholte, 
Schmelzen der Galmey verfliegt, und das Mef, 
ing fpröde wird, Außer dem verarbeitet er auch 
Dramas, Rothmetall, Tomback und andere, 
Mifchungen diefer Ar. © | 

. 1192. F 

Seine Werkzeuge find der. Windofen, 
ſchwarze Schmelztiegel, die Rluft oder Gieß⸗ 
zange, die Schmelztiegel damit auszugießen, die 
Laubſaͤtgge, das Ueberfluͤßige an einem Guſſe da⸗ 
mit abzuſaͤgen, — andere Seilen, m 
Harz d 4 2 


? 
.. 
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folhe Stelle damit zu ebnen, der Schranb« 


ſtock, bie Schraubesange und der Reifklo⸗ 


ben, Bohrer allerley Art, ſowohl Loͤchey damit 
zu bohren, als hohle Räume, z. B. an den 
Sprigen, damit auszubohren. Die Stock 
ſchere zum Zerfchneiden des Bleches, Polier- 
ftähle, das Drehrad, welches der Drehlade 


bes Zinngießers gleiche u. f. f. 


6. 1193. 

Das erſte, mas zu einer jeden Arbeit erfor⸗ 
dert wird, ift die Form, welche aus Lehm, der 
aber nicht thonartig feyn muß, verfertige wird, 
Sie entfieher vermittelft eines hölzernen Models, 
fiber welchem der Mantel oder die äußere Form 
verfertige wird. Iſt diefe am Feuer trocken ger 
worden, fo wird fie wieder mit Lehm ausgefüllet, 
um’ den Kern zu befommen , von welchem, 
wenn er trocken ift, fo viel abgerafpelt wird, alg 
die Metalldicke betragen fol. Der Kern bes 
kommt im Formen Zapfen oder Heftkoͤrner, 
vermittelſt welcher er gehörig in dem Mantel ges 
Fichtet werden fann, Wenn die Form fertig ift, 
wird fie zufammen gefegt, mit Draht ummidelt 
und in dem Windofen ausgebrannt, bis fie roth⸗ 
glühend wird. ne * 

K 1194. 

Das Metall wird in dem Windofen geſchmol⸗ 
zen, und wenn es flüßig iſt, vermittelſt der Kluft 
aus dem Schmelztiegel in die mit Sande umge⸗ 
bene Form gegoſſen. Wenn der Guß kalt iſt, 
wird der Mantel abgeſchlagen, der Kern heraus⸗ 

| r genoms 
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genommen, und das gegoffene Stud mit der 
Seile, mit Formfand, und zulegt mie Tripel und 
Baumoͤhl geglättet, und mit dem Polierftahle 

polieret. Runde. Arbeiten werben auf dem Dreh⸗ 
rade abgedrehet und polieret. Oft erhält eine 
Arbeit gravierte (Figuren, da denn der Arbeiter 
den ftarfen Grabftichel mit dem Hammer treibt, 


” * . 


wenn die Zuge ſehr ſtark feyn follen, 


$. 1195. sa 
Set man noch die Berfertigung ber Schraus 

ben, wo fie erfordert werben, nad) den Hand⸗ 
griffen aller übrigen Metollarbeiter, das Einboh⸗ 
ven der Löcher, das Ausbohren hohler Röhren 
und noch andere ähnliche Handgriffe hinzu, fo 
entſtehen auf diefe Art alle Arbeiten dieſes Hands 
werfers, die Plätteifen, Faßhaͤhne, Stiefel zu 
Seuerfprigen, Ofenfuͤße, meßingene Leuchter, 
Kleine Glocken, welche aus Kupfer, Zinn und 
Arſenik gegoffen werden, u. f. f. In großen 
Städten befcyäftigen fid) die Rothgießer nur mit 
großen Geraͤthſchaften, und überlaffen die Pleis 
“nern dem Gelbgießer, Dagegen an Bleinern Orten 
ꝛeyde alles verfertigen was ihnen vorkommt. 


$. 1156. 

Die Rothgießer haben ein zunftiges Hand» 
werk, welches in vier bis fechs Jahren erlernet 
wird. Die Gefellen wandern drey Sabre, und 
das Meifterflüch, ‘welches angehenden Mieiftern 
aufgegeben wird, ift willführlich. Nirgends gibt 
es fo viele Rothgießer als in Nürnberg, welche 
faft ganz Deutſchland und viele benachbarte Laͤn⸗ 
der mit ihrer- Waare verforgen, . 

v5 66. Der 
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66. Der Glockengießer. | 


$. 1197. 

Manche Rotbgießer, ‚befonders in großen 
Staͤdten, uͤberlaſſen die gewöhnlichen kleinern 
Arbeiten ihren Zunftgenoſſen, und widmen ſich 
den groͤßern Arbeiten, und daraus entſtehen denn 
die Glockengießer, die Stuͤckgießer und die 
Bildgießer. | Zu 
| $, I 198. 4 

Der Glockengießer gießer nicht allein Glocken 
aller Art, befonders die größern Thurmgloden, 
fondern auch große Mörfer, Röhren für die 
Feuerfprigen u. ſ. f. Sein fünftlichftes Werk iſt 
indeffen die Glocke, weil alle ihre Theile ein ges 
naues Verhaͤltniß gegen einander haben müffen, 
wenn fie einen guten Klang befommen foll; wo⸗ 
bey doc) das meifte auf die Form ankommt, 

§. 1799 | 

Eine Glocke beftehet aus dem Kranze oder 
Schlage,, demjenigen Kreife, wo fie die größte 
Dice hat, und dem Stoße des Kleppels ausge» ' 
feßee ift, aus der Schweiffung, dem Theile 
über dem Kranze, wo die Metalldicke nad) und 
nad) abnimmt, und aus der Haube oder der 
Platte, der obern Wölbung, welchedie Henkel 
oder Oehre trägt, woran die Glocke aufgehäns 
get wird, daher das Metall hier dicker feyn muß, 
als in der Schweiffung. . 

$. 1200. | 

Diefe verfchiedene Weite und Metalldick 
einer Glocke ift zu ihrem guten Tonenothwendig, 

indem 
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indem eine Glocke nur einen dumpfigen Klang 
hat, wenn ſie wie ein Keſſel uͤberall gleich weit 
und dick iſt. Eine Glocke beſtehet eigentlich aus 
lauter Kreiſen, welche insgeſammt erſchuͤttert wer⸗ 
den, wenn der Kleppel an den Kranz ſchlaͤgt. 
Soll nun ihr Ton harmoniſch feyn, fo müffen ſich 

Diefe eben fo gegen einander verhalten, wie die 
Saiten eines Klaviere. — 

§. 1201, 


Hieraus erheflet, daß die Theile jeder Glocke, 
- fie mag fo groß oder Fein feyn, als fie will, in 
einem genauen Verhältniffe gegen einander ftehen 
müffen. Diefes Verhaͤltniß, welches durch die 
Kranzdicke gegen die Schwere der Glocke be: 
ſtimmt wird, zu finden, hat der. Glockengießer 
einen Maßſtab, aus welchem er zwar ein Ge⸗ 
heimniß macht, der aber übrigens fein Geheimniß 
mehr ift, und vermittelft deffen er, wenn ihm die 
Schwere der Glocke beſtimmt ift, die Größe und . 
das Verhaͤltniß aller Theile finden Pann. 

$. 1202. 


— Nach dieſem Maßſtabe verfertigt er - fein 
Schablon, d. i er zeichnet den halben Durchs 
ſchnitt einer Glocke nad) dem gehöriaen Verhaͤlt⸗ 
niffe auf ein Bret, fchneidet Diefes Bret aus, 
und verfertige Durch deſſen Hilfe den Kern der 
Borm zur. fünftigen Glocke. 
$. 1203, 
Die Sorm, welche auch hier aus Lehm, Käls 
berhaaren und Werk vwerfertige wird, wird bey 
= großen 
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großen Glocken in einer Grube vor dem Gießofen 
- aufgerichter. Den Anfang macht ein in die Mitte 
der kuͤnftigen Form fenfrecht eingefchlagener 
Pfahl, an weldyen das Schablon vermittelft einer 
Spille befeftigt wird, fo Daß es ſich um den Pfahl 
herum fuͤhren laͤſſet, die Geſtalt des Kernes zu 
beſtimmen. Dieſer Kern wird aus Backſteinen 
aufgemauert, doch ſo, daß in deſſen Achſe ein 
Loch gelaſſen werde, um ihn durch hinein gewor⸗ 
fene gluͤhende Kohlen auszutrocknen, weil dag 
Metall nicht die geringſte Naͤſſe leidet. Wenn 
das Mauerwerk aufgefuͤhret iſt, wird daſſelbe 
mehrmahls mit Lehm uͤberzogen, und das Scha⸗ 
blon um den Ueberzug gefuͤhret, um dem Kerne 
uͤberall die gehoͤrige Geſtalt zu geben, der zuletzt 
mit geſiebter Aſche und Waſſer uͤberzogen wird. 


$.. 1204. 

Der Rern beftimme die innere Geftalt der 
Glocke, um aber auch ihre äußere Geftalt und 
die verhältnigmäßige Dicke des Metalles zu ers 
halten, muß der Arbeiter das Schablon abneh= 
men, und e8 nach der Zeichnung des äußern Um» 
fanges der Glocke ausfchneiden. Die Metalldicke 
und äußere Geftalt wird durch die Dickte be: 
ſtimmt, d. i. Durch einige Jagen Lehm, welche 
auf den mit Aſche beftreuten Kern aufgetragen 
werden, und ihre Geftalt wieder vermittelſt des 
herum geführten Schablons erhalten. Zuleßt 
wird die aͤußere Fläche der Dickte mit Talg be— 
ftrichen, damit fich die Dickte wieder von dem 
Mantel rennen laſſe. Vorher aber werden die 

- Bud). 
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Buchſtaben und andere Verzierungen, welche die 
Glocke von außen bekommen ſoll, mit Wachs auf 
die Dickte getragen. | 


$. 1205, 


Der Mantel oder die äußere Form dienet 
bloß dazu, das Metall in den Raum der Dickte, 
welche hernach ausgefchlagen wird, einzufchränfen, 
Er wird über die Dickte gelegt, und um die Fis 
guren von Wachs nicht zu befchädigen, wird zu 
den erften Sagen dierlehm, d. i. eine Mifchung 
von Lehm, Ziegelmehl und zerftüßenen Schmelz⸗ 
fiegeln genommen, welches flüßig gemacht, und 
mit einem Pinfel aufgetragen wird. Wenn diefe 
erften Sagen an der Luft getrocknet find, werden 
neue Jagen von Lehm aufgetragen, weldye durd) 
ein in dem Kerne angezundetes Feuer getrocknet 
werden, welches zugleich die auf der Dicfte aufges 
tragenen Figuren aus Wachs fehmelzet, nachdem 
fie fehon in den Mantel abgeformer worden, 
Der Mantel wird vier bis fechs Zoll dick, und 
erhält feine äußere Geftalt, welche aber willführ- 
lich ift, gleichfalls durdy ein Schablon, weldyes 
doch. nur dazu Diener, daß er überall eine gleiche 
Die befomme, 

6. 1206. 


 Menn alles trocken ift, wird ber Mantel nach 
der. Höhe der Glode rings herum mit eifernen 
Schienen belegt, die fich genau an ihn anfchlief: 
fen, um die Schienen aber werden hölzerne und ' 
eiferne Bänder getrieben. Jede Schiene hat 


unten einen Wiederhafen, auf welchem der Man: 
ö tel 
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tel ruhet, und oben einen Ring, worin man ein 
Seil befeſtigt, und den Mantel vermittelſt einer 
Winde von der Dickte abhebet. 

$. 1207, 

Nach abgehobenem Mantel wird die Dickte 
mit einem Mefler von dem Kerne abgefchnitten, 
der Kern mit Bier abgemafchen, und von neuem 
mit Aſche beftrichen, worauf der Mantel wieder 
aufgefeget wird. Damit er der großen Gewalt 
des flüßigen Metalles defto befler wiberftehe, 
wird die ganze Dammgrube mit Erde ausgefüls 
let, welche fo feft als möglich wer⸗ 
den muß. 

$. 1208, - 

Der obere Theil des Mantels und der Dickte 
ift offen, und dieſe Deffnung wird noch vor Weg⸗ 
nahme der legtern mit der Henkelform ausges 
füllee, welcye aus mehrern Stufen befteher, in 
welche jeder Henkel einzeln mit einen Modelle von 
Holz oder Thon abgeformer worden, Die Löcher 
ber Henkel öffnen fich in den. Mantel, und durch 
den mittelften Henfelwird das Metall in die Form 
geleitet. Zulegt wird das Jod) des Kernes mit 
Dammerbde zugeflampft, der obere Raum mit 
Lehm ausgefüller, in welchen zugleich in der Achfe 
des Kernes das Hangeeiſen für den kuͤnftigen 
Kleppel angebracht wird, und Die Henfelform in 
Das Loch des Mantels eingefegt und verſchmieret. 
Zwey Henkel erhalten Deffnungen, der Luft in der 
hohlen Form einen Ausgang zu verfchaffen, weif 
fonft der Guß Gallen oder Blaſen bekommen 
wuͤrde. 

$. 1209, 
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9. 1209, 

Es wird zu ben Glocken jederzeit ein vers 
mifchtes Metall genommen, welches Glockengut 
oder Glockenſpeiſe genannt wird, und allemahl 
aus Kupfer und Zinn beſtehet, welchen gemeinis 
glich) noch Meffing beygefüger wird. Das Ver: 
haͤltniß ift nicht überall gieich; indem man bald 
:S Theile Kupfer zu x Theile Zinn, bald ı Theil 
Mefling, ı Theil Zinn und 10 Theile Kupfer, 
bald auch 1 Theil Zinn und 3 Theile Kupfer nimmt. 
$, 1210. 


Das Metall wird indem Gießofen, welcher 
neben der Form aufgebauer wird, aber höher lie 
gen muß, auf dem muldenförmigen gemauerten 
Heerde bey eineni Flammenfeuer gefchmolzen. 
Die Flüßigkeit und Reinigung zu befördern, wird 
auf 10 Zentner Metall ı Pfund Pottafchein das 
Metall gefchütser, und der Schaum abgenommen, 


6, 1211. | 


Wenn das Metall gehörig fließt, wird der 
Buß gewagt, Syn die Deffnung des mittelften 
Henkels der Glocke wird ein Trichter von Lehm 
gefeßt, und das flüßige Metall durd) eine Rinne 
von Lehm aus dem Gießloche des Dfens darein 
geleitet, | 
-, | ü 1212. | 
Den andern Tag, wenn alles erkaltet iſt, 
wird. die Dammgrube aufgeriffen, der Mantel 
miteinem Hammer abgefchlagen, und die Glocke 
mis ber über. ber Form befindlichen Winde u. 
er 
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der Grube gezogen. Borftehende Theile werben 
mit der Seile abgenommen, und das ift dieganze 
Politur, die fie erhält. Der Kleppel, ein Werf 
des Grobfchmids oder aud) des Eiſenhammers, 
erhält auf jeden Zentner, der Glocke vier Pfund 
— 

us 1213. 

Ä Zu Kleinen Glocken, 3. B. in den Stubenuh⸗ 
ren, wird die Form auf einer eijernen Spindel vers 
fertigt, und bey dem Guſſe in einem großen Ges 
fäße, oder in einer Tonne mit Danımerde umges. 
ben. Das Metall wird in einem. fehwarzen 
Schmehtiege fluͤßig gemacht. 


9. 1214. 
Eben fo wie die Glocken werden auch die 
Mörfer gegoſſen. Die Bodendide ift bier der 
Maßſtab, wornad) alle übrige Theile nach allen 
Schweren des Miörfers beſtimmt werden. Die 
Form wird gleichfalls vermittelft eines Schablons 
gebildet. Die Form zur Keule wird mit einem 
hölzernen Modell befonders verfertigt. Die Moͤr⸗ 
fer werden, weil fie feinen Klang geben dürfen, | 
Bloß aus Mefling gegoflen. 


67. Der Städgiehen 


$, 1215, 

Auch diefer ift ein Rothgießer, unter deſſen 
Haͤnden Kanonen, Moͤrſer und Haubitzen, die 
fuͤrchterlichen Werkzeuge des Krieges entſtehen. 
Da diefe fein Geraͤth des Privatmannes ſind, ſo 
het auch der Srüdgieper feine eigene a 
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fondern er arbeitet allemahl in dem Zeughaufe 
eines großen Herren. Es kommt dabey auf dag 
Formen, Gießen, Bohren und Abdrehen an. 

Pf 6; 12106. . 

Die Form entſtehet hier auf der Formbank, 
einem $ager aus zwey viereckten Hoͤlzern, in wel. 
chen die Zapfen der hölzernen Sormipindelum. 
laufen, worauf die Form verfertige wird. Die 
Zeichnung jur Kanone wird auf ein fichtenes Bret 
getragen, ausgefchniften, an dem Ausſchnitte ab» 
geſchaͤrft, mis Eiſenblech befchlagen, und nach 
den Einfchnitten für Die Frifen ausgefeiler. Die. 
fes Schablon wird auf der Formbank dergeftafe 
neben der Spindel befeftigt, daß es allenthalben 
einen gehörigen Abftand von derfelben hat, 

$. 1217. 

Die Spindel wird mit Schmweinsfere beſtri⸗ 
chen, und mit Strohbändern oder Lunte ummis 
ckelt, worauf fie einige Jagen von Lehm und Zies 
gelmehl erhält, welche vermittelft eines Kohlfeuers 
getrocknet werden, Die leßten Sagen, welche der 
Kanone die äußere Geftalt geben müffen, werden 
vermittelft des Schablong gebildet, indem man 
die Spindel gegen daffelbe umdrehet, da es denn 
dem weichen Lehm die Geſtalt eindrückt, welche 
die Fünftige Kanone haben foll. 

§. 1218. 

Diefer Kern wird wie bey der Glocke mif ge: 

ſchmolzenem Talge beftrichen, und für die Schild» 


— runde hoͤlzerne Naͤgel befeſtigt, und mit 
heil, Ee Werk 
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Werk umwickelt, bis fie die gehörige Dicke haben, 
Soll die Kanone erhabene Figuren befommen, 
fo werden fie wie auf der Glocke mir Wachs aufge» 
tragen, welches auch von den Delphinen gilt. 


$. 1219 

Wenn alles trocken iR. , wird der Wantel 
aufgetragen, deffen erfte Lagen auch hier aus Zier- 
lehm, die übrigen aber aus Lehm, Noßäpfeln und 
Kälberhaaren bejtehen. Harder Mantel die Höhe 
der Scyildzapfen erreicht, fo werden dieſe ausge: 
zogen, Um ihm Haltbarkeit ju geben, wird er 
nad) der Laͤnge mit eifernen Etäben belegt, mit 
Eifendraht umwickelt, noch mit einigen tagen 
zehm verfehen, und alles über Kohlen getrocknet. 


§. 1220. 

Um den Kern wieder aus der Form zu bein. 
gen, welche Stelle nachmahls das Metall einneh—⸗ 
men foll, wird zuvoͤrderſt die Spindel heraus ges 
zogen, welche vermittelft der daran befeftigten 
Lunte ſchon etwas Lehm mit los reißf, worauf das 
übrige mit ſpitzigen Klingen nach und nad) heraus 
geftoßen wird, | 
$, 1221. 

Boden und Traube werden über einem hoͤl⸗ 
zernen Modelle in zwey Hälften geformt, zuſam— 
men geklebt, mit Eifendraht ummunden, mit 
Draht an die eifernen Stäbe des Mantels befe⸗ 
ftigt, und mit Lehm überfleider. 


4. 1222. 
Ehedem befeſtigte man in dieſer Form eine 
eiſerne mit ichm überzogene Bernftange, -_ 
die 
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die Seele des Stuͤckes bildete. Allein weil ſich 
diefe leicht verrückte, fo werden Die Kanonen jetzt 
ganz maßiv gegoflen, wodurd) zugleich der Guß 
dichter und das Metall feiter wird. | 

| 9. 1223. | 

Der Gießofen ift hier größer, als der Öfen 
des Glockengießers, weil gemeiniglidh mebiere 
Kanonen auf einmahl gegofien werven. Das 
Mertall ift auch hier eine Miſchung pon Kupter, 
Zinn und Mefling, obgleich auch bier Das Vers 
hältniß nicht einerley und beftimmt iſt. 

4. 1224. 

Die Form ſtehet gleichfalls in der Dammgru⸗ 
be, fo daß der Boden unten fteht, und Das M 
tall durch eine Rinne von Lehm und Mauerſteinen 
in einen verlohrnen Kopf fließet In den enulie 
fdien Stuͤckgießereyen gießt man das Stuͤck durch 
das Steigerohr, d.i. man leiter das flüßige 
Metall durch eine Röhre von Lehm nach dem Bo⸗ 
den, in welchem Zalle dus Metall nicht ſo viele 
$uftblafen oder Gallen befommt. Wenn das 
Metall kalt ift, wird alles aus der Grube gewun⸗ 
den, und die Form abgejchlagen, 

J 4. 1225. 

Die Kanone muß nunmehr ausgebohret wer⸗ 
den, welches jetzt auf eben die Art geſchiehet, 
wie die Drechsler eine Roͤhre ausbohren. Das 
Stud und die Bohrer ſtehen dabey bald ſenkrecht, 
bald Horizontal; im erſtern Falle hängt das Stuͤck 
über dem Woher, und bemegt ſich auf ihn hinab. 

| Ee 2 Die 


ie⸗ 


436 2. Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit 


Die Bohrer werden bald von Menſchen, bald 
von Pferden, bald auch von den Waſſer umge: 
drehen. In allen Fällen macht man in den Gieße⸗ 
reyen ein Geheimniß aus dem Bohren, fo wie 
auch die Rothgießer ihre Bohrer, womit fie mes 
tallene Röhren ausbohren, geheim halten. Die 
ausgebohrte Seele wird hernad) mit andern Boh⸗ 
rern geglättet. | 
| $. 1226. 

Das Zundloch wird entweder miteinem klei⸗ 
nen Bohrer eingebohret, oder gleidy mit einge= 
goffen. Zulegt wird das Stücd auf einer großen 


Drehbank, welche von einem Pferde umgedrehet 
wird, mit Dreheifen abgedrebet. Ä 


| . 1227. 

Auf eben die Art werden auch die Moͤrſer 
und Haubitzen gegoſſen, nur daß ſie mit zwey 
Bohrern ausgebohret werden muͤſſen, wovon 


der eine die Kammer und der andere das Flug: 
loc) bohret. 


68. Der Bildgieper. 


§. 1228, 

Da metallene Bildfäulen nur fehr felten ges 
goſſen werden, ſo finden die Stud -und Öloden- 
gießer auch nur felten Gelegenheit, ihre Geſchick— 
lichkeiten an diefen Werfen der Kunft zu zeigen, 
welche ber dem Guffe dem Zufalle noch mehr aus: 
geſetzt find, als Glocken und Kanonen. 


§. 1229. 


. 


3. Abſchn. Mineralr. 68. Bildgießer. 437 


$. 1229. 

Aus diefer Urſache verdiene ein geſchickter 
Bildgießer mit allem Rechte eine der vorzuͤglich⸗ 
ften Stellen unter‘ den Künftlern, ob er gleich 
den bildenden Künftlern eben nicht beyzuzaͤhlen ift, 
indem alles, was die Bildung und Bildnerey bey 
dieſem Werke der Kunft betrifft, von andern 
Künftlern herrühret, und der Bildgiefer es bloß 
mit der Örundlage zur Form und dem Guſſe zu 
thun bat. 

$. 1230, 

Die Form zu einer folchen Bildfäule ift eines 
ber vornehmften und mühfamften Stücke, welches 
oft viele Jahre erfordert, ehe man damit zu 
- Stande kommt. Die Art wie fie verfertigt wird, 
ift nicht allemahl einerfey, indem jeder Künftler 
feiner eigenen Erfindung folgt. 


4. 1231. 


Gemeiniglich wird die Form in einer ausges 
mauerten Dammgrube verfertigt, welche aber an 
einem hoben Orte liegen muß, Damit die Naͤſſe 
nicht eindringe, Im Grunde der Grube wird 
ein Ofen ausgemauert, der mit ftarfen eifernen 
Stäben, und darauf mit einem $ager von Bad: 
fteinen und Lehm bedeckt wird; er dient dazu, das 
Wachs des Modelles aushuſchmehhen und die 
Form auszubrennen. 


$. 1232. 
Jede Form zu metallenen Gußwaaren befte, 


ber, wie fihon aus den vorigen Abſchnitten be« 
Ee 3 kannt 
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kannt iſt, aus dem Kerne, der die innere Hoͤhlung 
bildet, und aus dem Mantel, der auf ſeiner innern 
Seite die ganze Figur vertieft enthalten muß, die 
das Werk der Kunſt erhöher bekommen ſoll. Eine 
ſolche Form iſt auch hier nothwendig; allein um 
der vielen vorſpringenden oft ſchwachen Theile 
willen, die z. DB. eine metallene Bildſaͤule zu 
Pferde has, iſt fie fehr mühfam und küuͤnſtlich. 


| $, 1233. 

An den Rern wird zuerft Hand angelegt, 
und diefer erfordert zuvörderft ein Gerüft, ihm 
Haltung und Feſtigkeit zu geben. Diefes befte 
bet aus fenfrechten und horizontalen eifernen Staͤ⸗ 
ben, welche in den eifernen Roft über dem Ofen 
befeftigt werden, und deren tage und $änge ſich 
nach der künftigen Bildfäule richtet, von welcher 
der Gießer bey diefer Arbeit ein verjungtes Mo: 
dell vor Augen hat. Beſonders müffen diejenis 
gen Theile durch eiferne Staͤbe gefichert werben, 
welche in der Luft ſchweben follen, wie der 
Schweiff eines Pferdes, der Kopf, die Arme 
des Reiters, vornehmlid) aber die Fuße des Pfer⸗ 
des, weil fie Die ganze daft tragen. 


$. 1234. 

Ueber diefem Gerüfte wird nunmehr die Form 
verfertige, welches auf doppelte Art gefchehen 
kann; im Ganzen, mwelches doch nur bey Fleinern 
oder einfachen Bildfäulen und Figuren angehet, 
oder ſtuͤckweiſe, welches bey fehr großen und zus 
ſammen gefeßten nothwendig ift. 5 

N x. 1235. 
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9 1235. 

Solf die Form im Ganzen verferfige wer⸗ 
den, fo wird der Kern aus Lehm, Pferdemift und 
Haaren, oder aus Gyps und Ziegelmehl um bie 
Stangen geflebt, und dadurch dem Kerne Die Ges 
ſtalt der kuͤnftigen Statue im Groben gegeben, 
und alles durch ein in dem Ofen angemachtes 
Feuer ausgetrocknet, worauf der ganze Kern mit 
Draht ummunden, und dieſer wieder mit Lehm 
befleidet wird. | 


$. 1236. 


Diefen Kern befleider ber Mobellierer mie 
Wachs, und pouffieret darin die fünftige Statue 
völlig aus. Das Wachs wird dabey fo did auf: 
getragen, ale das Merall fünftig werden foll, 
Dieſer Ueberzüg von Wachs ift Das, mas bey 
bem Glodengießer die Dickte heißt, Auf dem 
oberften Theile des Kernes werden große Gieß- 
röhren in das Wachs gefteckt, und hin und wieber 
Conneriong: Röhren von einem Theile zum andern 
gebracht, um das Metall überall hinzuleiten, 
Die tuft abzuleiten, werden hin und wieder Luft⸗ 
röhren angebracht, damit das Metall nicht Bla⸗ 
ſen bekomme, oder die Form gar ſpringe. | 


| $. 1237. 

Ueber diefes Wachs legt der Gießer nunmehr 
den Mantel an, deflen erfte Jagen aus einem 
Brey von Lehm, Ziegelmehl, Roßäpfeln, Eyweiß 
u. f. f. beftehen, welcher mit einem Pinfel aufge: 


tragen wird, Wenn diefer Auftrag einen halben 
Ee4 Zoll 
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Zoll dick ift, feßt man noc) etwas Thon und 
Gyps dazu, Alsdann werden nach der Laͤnge 
aller Theite eiferne Stäbe gelegt, und mit eifer- 
nen Bändern und Draht ummicele, und zulege 
alles nod) mit einigen Lagen Lehm bedeckt. 


$. 1238. | 
Weil zu großen Stuͤcken das eiferne Geruͤſt 
nicht fo genau verferfige werden fann, daß alle 
Theile das gehörige Verhaͤltniß haben, diefes Ver⸗ 
bältniß auch dem tehme fo wohl als dem Wachfe 
nicht leicht aus freyer Hand gegeben werden fann, 
fo formt man foldye Statuen lieber ftückweife. 


$. . 1239. 

Zu einer folchen. Form wird zuvörderft ein 
Modtell in der völligen Größe der funftigenStatue 
vor Gyps oder Thon gebildet, welches von einem 
Modellierer oderBildhauer gefchieher. Dieſes Mo⸗ 
dell wird mit Oehl beftrichen, und ſtuͤckweiſe in 
Gnps, oder welches noch beffer'ift, in Lehm abge⸗ 
druckt, welche Stuͤcke genau aneinander paffen muͤſ⸗ 
ſen, und daher mit Zahlen und Zapfen verſehen 
werden. 


| §. 1240. 

Wenn alle Theile der Statue ſtuͤckweiſe abges 
former worden, fo werden viefe Stude, welche 
kuͤnftig den Mantel ausmachen follen, mit der 

Dichte verfehen, welche entweder von Wachs 
oder von Lehm ift. | 
$. 1241. | 

Iſt fie von Wachs, fo wird die Farm inwen⸗ 
dig mit Oehl ausgefchmiert, und. mit Wachs nach 
der 
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der Dicke des fünftigen Metalles ausgelegt, und 
der übrige Raum mit Lehm ausgefuͤllet, worein 
auch die eiferne Stange, die die Theile befeftigen 
fol, geſteckt wird. | | 
Zn $. 1242. 

Nimmt man aber ftatt des Wachfes Lehm, fo 
wird der Mantel inwendig mit dünn gerollten 
Lehmblaͤttern belegt, eingedruͤckt, mit Afche be» 
fireuet, und der übrige Raum gleichfalls mit 
Lehm ausgefüllet. Zarte Theile aber müffen alles 
mahl aus Wachs gebildet werden. So bald der 
Kern befeftigt worden, ſchneidet man die Dice 
von Lehm wieder weg, dievon Wachs aber bleibr. . 


$. 1243. 

Wenn alle Stüde trocken find, fo werben fie 

vermittelft der angebrachten Zapfen und Zapfen« 

löcher zufammen gefeßt, nachdem man bey dem * 

Formen da töcher gelaffen hatte, wo man die 

ſchwebenden Theile zur Feſtigkeit durch Eifen mir 

den Hauptſtangen verbinden will. Die Theile 

werden mit Lehm eingefegt und verſchmiert, ſchwe⸗ 

bende Stücke aber werden mit. Draht befeftiat. 
G. 1244. | 

Ueber diefen Anfang des Mantels wird wies 

der Lehm geflebet, und die ganze Form mit eifer« 

nen. Bändern und Draht befeſtigt. Die Gieß- 

und tuftröhren werden wie im vorigen angebracht. 

$, 1245. 

Die Form mag nun im Ganzen ober ftüc: 

weife entftehen, fo muß fienunmehr ausgebrannf, 

Ee 5 und 
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und das Wachs, welches die Dicfte ausmacht, 
ausgefhmolzen werden. Bepdes gefchiehet ver- 
mittelſt Des unter der Form angebradıten Ofens, 
durch weldyen bey einem gelinden Feuer das 
Wachs fluͤßig gemacht wird, fo daß es Durch die 
angebrachten Röhren ausfließet. Der leere Raum, 
welcher dadurd) zwifchen dem Mantel und dem 
Kerne entfieher, wird Pünftig mit Metall auge 
gefüllet. | 


$. 1246. 

So bald das Wachs meggefchaffer ift, wird 
die Dammgrube mit Werfftüden ausgefüllet, und 
das Feuer verftärfe, bis die Form glühend ift, 
wozu man bey großen Formen auch wohl Wände _ 
um die Form aufführet, und den ganzen Kaum 
mit Kohlen ausfüllet, 

$. 1247. 

Wenn bie Form ausgebrannt ift, fo werben 
die Werfftücfe meggeräumet, und die Damme 
grube mit feft m. Erde ausgefuller. 


$. 1248, — 

Der Gießofen muß Sößer liegen als der höch- 
fte Theil der Figur. Die Schwere des Metalles, 
welches man ſchmelzet, beurtheilet man nad) der 
Menge des verbrauchten Wachjes, indem man 
aufein Pfund Wadıs zehn Pfund Metall rechnet, 
Das Metall iftaud) hier eine Mifchung von Kupfer 
und Zinn, zuweilen auch mit Mefling verfegt. 

. 1249. 
- Wenn zum * gefepritten werden fol, fo 
werden auf die Gießröhren in der Form — 


Trich⸗ 


— 
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Trichter gefeßt, und bie Löcher mit Zapfen ver= 

ſtopft, welche mit Ketten an Hebearmen befeftige 

find, damit fich ver Trichter erſt mit Metall ans 

fülle, ehe es in die Forme rinnet. | 
G. 1250, 

Wenn das Metall aus dem Ofen abgeftochen 
worden, und die Trichter voll find, fo werden die 
Zapfen der Gießroͤhren mit den Hebearınen herauss 
gezogen, da denn das flüßige Metall durch die Con⸗ 
neriong= Röhren zu allen Theilen der Form drin« 
get, und die Luft durch die Luftroͤhren hinaus jaget. 


G. 1251 

ft die Form bis an den Trichter angefüller, 
und das Metall erfalter, fo wird die Damm⸗ 
grube aufgerifjen, der Mantel abgefchlagen, und 
die Statue mit großen Winden aus der Grube 
gewunden. Das eiferne Geruͤſt und der Kern 
wird fo viel als möglid) aus dem hohlen Erz ge⸗ 
ſchaffet, daher man auch wohl in dem Bauche 
oder Ruͤcken des Pferdes ein Joch läffee, welches 
man fo wie die Löcher von den Stangen des Ge⸗ 
ruͤſtes mit Epünden wieder ausfülle, Endlich 
nimme der Gießer alles Ueberflüßige, befonders 
die durch die Luft- und Conneriong » Röhren ent» 
ſtandenen Hervorragungen mit der Säge und 
dem Meiffel weg. | 


Ä 9. 1252. | 
Die legte Hand lege der Silberarbeiter an bie 
Bildſaͤule, der fie nad Moßgebung des Model: 
les mis dem Meiffet, Grabftichel und Schabeifen 
ver: 
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verſchneidet und voͤllig ausbildet. Zuletzt wird die 
ganze Statue mit einem Firniſſe uͤberzogen, und 
mit ihren eifernen Stäben auf einem Fußgeftelle 
befeſtigt. 


69 Der Gelbgießer. 


§. 1253. 

Diefer unterfcheider fih, mie fchon geſage 
worden, von dem Rothgießer bloß dadurch, daß 
er kleinere Arbeiten verfertiget, daher er auch 
ſeine Formen in Sand bildet, und ſich zugleich 
vorzuͤglich in dem Kunſtdrechſeln uͤbet. 


§. 1254. 

Seine Werkzeuge gleichen im Ganzen ben 
Werkzeugen des Rothgießers. Sein Windofen 
aber hat einen ftärfern Zug, daher fein Metall 
weit eher ſchmilzt, als bey dem Rothgießer. 
Die Gießflaſchen find bey Heinen Arbeiten aus 
Mefling, ben großen aber aus Holz. Sie befte- 
hen aus dem untern und obern Theile, und ha= 
ben eine Höhlung, den Gießſand zu faffen. Dey 
tem Gießen werden beyde Theile mit einer Gief- 
prefje zufammen gepreffet. 


$. 1255. 

Die Drehbank gleiche im Ganzen ber Dreh⸗ 
bank des Holzdrechslers, nur daß hier die meiſten 
Theile von Eiſen oder Meſſing ſind. Sie wird 
wie bey dem Drechsler durch den Fußtritt in Ber 
wegung gefeßt. Doc) haben einige Gelbgießer 
auch ein Drehrad wie Die Zinngießer, Zu den 

Dieb: 
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Dreheiſen gehoͤren das Zupfeiſen mit einer 
dreyeckigen Spitze, und die Meiſſel mit oval; 
‚runder Spige. Die übrigen Werkzeuge find der 
Gerbeftahl, der Loͤthkolben u. ſ. f. 

$. 1256. 


Denm Gelbgießer gehoͤret nach feinen Vorrech⸗ 
ten vorzüglich das Hohlgießen, d. i nicht dag 


Gießen hohler Stuͤcke, ſondern ſolcher Arbeiten, 


woben das Modell ein getriebenes oder ausgehoͤhl⸗ 
tes Blech ift, wohin 3. B. die Verzierung eines 
Pferdegefchirres gehöre. — 
Kan . 
Will der Handwerker ein folches Stuͤck vers 
fertigen, welches das Anfehen der getriebenen Ars 
beit hat, fo hauet er aus Blech ein Modell mie 
dem Meiflel auf dem Werkbleye aus, und gibe 
ihm durch Treiben mit dem Bunzen erhabcne Fis 
‚guren, welcye nothwendig auf einer Seite hop find, 
§. 1258. 
Der geſiebte Formſand wird, damit er binde, 


mit Mehl und Bier, oder auch mit Mehl und 


Salmiakwaſſer vermifcht, geknetet, beyde Haͤlf⸗ 
ten der Formflaſche damit angefuͤllet, und mit 
einer Kugel feſt eingerollet. In den Sand der 
untern Slafche wird das meflingene Modell einge- 
druckt, deſſen Vertiefungen auf der unrechten 
Seite mit Wachs ausgefüllet werden. Damit dag 
Fünftige Stüd die gehörige Dicke befomme, wird 
auf das Blech ein nad) deffen Umfange ausge: 
ſchnittenes Stuͤck Pappe gelegt. Der Sand wird 

end⸗ 
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endfih mit Kohlenſtaub beftreuef, die andere 

Hälfte der Formflaſche auf die erfte gelegt, und 

die Figur des Bleches in dem Sande abgedrudt, 
$. 1259. 

Wenn bdiefes gefchehen, nimmt der Arbeiter 
das Modell wieder aus der Flaſche bildet in dem 
Sande eine kleine Gießrinne, preffet die Form— 
flafche in der Gießpreſſe zufammen, und fchreitet 
nunmehr zum Guſſe, indem er das gejhimol- 
zene Mefling aus dem Schmelztiegel in die 
Flaſche gießet. F | 

. 1260, 


Das gegofjene Stuͤck wird mit der Saubfäge 
aller vorftehenden Stuͤcke beraubt, und hierauf 
polieret. Ebene Flächen werden mit der Feile 
polieret, Vertiefungen und erhabene Figuren aber 
werden verfcbnitten, indem der Grabftichel alle 
hervor ragende Stücfe abfchneider, und den Zuͤ⸗ 
gen der Figur nachhilft. Die Vertiefungen wer: 
den oft bunzenieret; d. i. mit dem Bunzen weis 
ter Ausgetrieben. Endlich wird das Stud mit 
Formfand und Baumopl, hernach mit Tripel ab⸗ 
gerieben und mit dem Gerbeſtahl polieret. 

6. 1261. | 

Das gegoflene Stud wird zumeilen verfilbert 
oder vergoldet, welches denn ganz nach den Hand» 
griffen des fünftigen Gürtlers geſchiehet Gemeis 
niglich wird nur Die Farbe des Meſſinges erhoͤhet, 
indem man es mit Scheidewaffer beftreicht, und 
es fo gleich in Paltem Waſſer wieder ablöfcher, 
durch welches Abbrennen es eine hohe Goldfar⸗ 
be erhaͤlt. - | 


$, 126%, 
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$, 1262, 


Zu maßiven Arbeiten, j. B. zu euchtern läßt 
fih der Arbeiter ein Modell von Hol; verfertigen, 
theilet folches in zwey Hälften, und formt fie in 
den Formjand ab. Künjtlichere Arbeiten, z.B. 
ein Kronleuchter, erfordern bey dem Formen meh⸗ 

rere Umſtaͤnde. 
G. 1263. 


Das erfte Modell zu dem Koͤrper dazu ver- 
fertigt ein Bildhauer nad) der gegebenen Zeich- 
nung aus Holz. Der Öelbgießer ſteckt in die Achfe 
aller einzelen Theile einen Draht, und formt fie 
in höfzernen Gießflafchen ab. Der Bildhauer 
nimmt hierauf von dem Modelle wieder fo viel 
ab, als die Metalldicke betragen fol, worauf er 
daſſelbe wieder in die Gießflafche legt, und den 
Zwiſchenraum zwifchen dem Holze und dem Sande 
mit Bley ausgießet. Eben diefes wiederhohlr er 
in der andern Hälfte der Giefflafche, und ver: 
ſchafft ſich dadurch ein bleyernes Modell in zwey 
Hälften, u : 
6% 1264 
Diefe zwey Hälften füllet er mie Thon aus, 
um den Kern zur künftigen Form zu befommen, 
loͤthet beyde Hälften zufammen, ſteckt in die Achſe 
des noch weichen Thones einen Stift, in die 
größte Dicke des Kernes aber eine eiferne Stange 
mit einem Schraubengange in der Mitte, worauf 
der Kern am Feuer getrocknet wird. Das bleyerne 
Model wird hierauf bearbeitet, polieret, und von 
neuem. im Sand abgeformt, der ern in dem 
nn Abdrude 


F 
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Abdrucke an ſeinen Angeln aufgehaͤngt, beyde 
Haͤlften der Gießflaſche vereinigt, und der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen dem Sande und Kerne mit 
geſchmolzenem Meſſing ausgefuͤllet, wodurch zu⸗ 
gleich die eiſerne Stange, woran der Leuchter auf⸗ 
gehaͤnget werden ſoll, mit dem Metalle verei⸗ 
nigt wird. 
$. 1265. 

Die Arme poußieret ſich ber Arbeiter aus 
Wachs, und bildet darnach dag bieyerne Modell, 
Die Arme befommen an ihren Enden Schrauben, 
welche der Gelbgießer wegen der Spröbdigfeit des 
Meſſings lieber mit der Zeile als mit dem Schnei⸗ 
Deeifen verfertigt; die Mütter dazu aber werden 
wie gewoͤhnlich ausgebohret. Der Srabftichel 
und die Bunzen bilden alles weiter aus, und Die 
Politue macht auf die ſchon gedachte Art, den 
Beſchluß. 

| $. 1266, 


Kunde Stüce werden auf der Drehbank ab⸗ 
gedreht, indem die ebenen Flächen zuerft mit det 
Spiße eines Zupfeifens gezupft, und hernad) mie 
den Kanten geebnet werben. Vertiefungen wer⸗ 
den mit dem vorigen Inſtrumente gezupft, aber 
mit halbrunden Meiffeln geglätter. 


§. 1267. 

Die Gelbgießer haben ein zunftiges Hand⸗ 
werk, welches erft nad) den Rothgießern entitan- 
den ift, daher dieſe jene auch nicht gerne neben 
ſich dulden, Es wird in fünf bis fieben Jahren 

| I ! erler⸗ 
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erlernet, und die Geſellen verfertigen nach einer 
drehjaͤhrigen Wanderſchaft zum Meiſterſtuͤcke eis 
nen Kronleuchter, und das Beſchlaͤge zu einem 
Geſchirre fuͤr ſechs Pferde. 
70. Der Guͤrtler. 

§. 1268. 


| Diefer Metallarbeiter vereinigt in fich nicht 
allein das Gießen, fondern auch das. Treiben, 
und das Gravieren. Er hat den Nahmen von 
den mefjingenen Gürteln, welche ehedem feine 
vornehmfte und häufigste Waare waren; außer 
dem aber verfertige er auch alle Fleinen meflinges 
nen, tombacdenen, u. f. f. Arbeiten, melche auf 
die jeßzt gedachte Art entjtehen koͤnnen, 5.3, 
Schnallen, Knöpfe, Reithafen, Wügenbleche, 
Bleche an den Patrontafchen u.f. f.die er, wenn 
es noͤthig ift, auch verfilbert und vergolder, 
Ueberdieß. verfertige er auch Knoͤpfe aus feis 
nem Silber, — 
$. 1269. | | 
= Mas bey mehrern Handmwerfen ftaft finder, 
gift aud) hier. Die Grenzen des Gürtlersund 
Gelbgießer » Handwerkes find noch ftreitig,. und 
an manchen Orten verfertigen die Guͤrtler alles, 
was fich die Gelbgießer vorzubehalten pflegen. 
Indeſſen ift ihnen doc) die gefriebene Arbeic auf 
Meſſingblech vorzüglich eigen. 
$. 1270. 
Diefes Treiben gefchiehet auf geboppelte Art; 
entweder gibt man dem Bleche die beliebige Ge⸗ 
2. Theil, Ff | ſtalt 


% 
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ſtalt vermittelſt einee Stanze, d. i. eines ſtaͤh⸗ 
lernen Stempels, oder man entwirft auf dem 
Bleche eine Zeichnung, und treibt die Stellen, 
welche erhaben werden ſollen, auf dem Kitte 
mie Bunzen aus freyer Hand in die Höhe, 
Die legte Art fett bey dem Guͤrtler Zeichenkunſt, 
Geſchmack, und Erfindungskraft voraus, 
6. 1271, ii: 
Hieraus laſſen ſich aud) ungefähr die Werk⸗ 
zeuge dieſes Arbeiters errathen. . Zum Öufieger 
hören die meiften Werkzeuge des (Jelb » und Roth⸗ 
dießers, Formſand, Formflaſchen u. f.f. Zum 
Eifeliven gehören, das Hauzinn, eine zinnerne 
Matte, die runden Scheiben zu den Meſſingble⸗ 
chen mit dem Hauer, einem an dem einen Ende 
ausgehölten und fehneidenden ſtaͤhlernen Cylin⸗ 
der, auszuftechen, die Anken, vieredte Stücke 
Stahl mit halbkugeligen Bertiefungen,die Knopf⸗ 
platten mit dem Vertiefſtempel darin zu run⸗ 
den, die Knopfſtanzen, welche den Anken gleis 
chen, nur daß in die runde Vertiefung Mufter 
vertieft eingefchrieten find, wozu der Stanzen⸗ 
ftempel und der Stanzenhammer gehören, 


$. 1272. 

Die uͤbrigen find, die Rragbürfte, das Er⸗ 
bellungsblech, ein Durchſchlag mit einem Git⸗ 
fer, die Farbe der vergoldeten Knopfplatten darin 
zu erhöhen, das Körhblech, den Unterboden 
der Knöpfe damit an bie obere Platte zu loͤthen, 
das Rragblech,, die Knöpfe darin zu poliren, 
das Drebrad, welches dem Drebrade der Zinn⸗ 
gießer 


gießer gleicht, nur daß es einfacher ift, die Stock⸗ 
fchere, Blech damit zu zerfchneiden, Stanzen 
allerley Art, u. ſ. fi | | 


| . 1273« | | 
Das Treiben in Stanzen, auf welche Art die 
Knopfplatten, Reithaken, Muͤtzenbleche, u. ſ. f ver: 
fertigt werden, iſt ſehr leicht und ganzmechaniſch. 
Das Blech wird nur zugeſchnitten, mit der polier 
ten Seite auf die Stanze gelegt, beydes mit einer 
Schraubenzange auf einem Kloge befeftige, eine 
Pleine Blenplatte auf das Blech gelegt, mie dem 
Hammer darauf geſchlagen, und dieſes fo lange 
fortgefegt, bis die ganze Figur erhoͤhet auf dem 
Bleche da ſtehet. In manchen Fällen erleichs 
tert fich der Arbeiter ſolches durch befondere 
Handgriffe. | 


| » 1274, 

Dahin gehören befonders bie meffingenen 
Knoͤpfe, welche, wie bey dem Knaufmacher, ents 
weder einen meflingenen oder hölzernen Boden 
befommen. Gie find entweder glattrund, oder 
getrieben, In allen diefen Fällen wird zuförderft 
die Platte Dazu mit dem Hauer auf dem Hauzinne 
ausgehauen. | 


§. 1275. 

Soll die obere Platte glatt bleiben, ſo wird 

ſie auf das Loch einer Anke gelegt der Vertief— 
ſtempel darauf geſetzt, und mit dem Hammer 
darauf geſchlagen, da denn die Platte die Figur 
der Anke annimmt. Der Bruͤchigkeit des Meffins 
ges wegen muß ſolches nach) und nad) in immer 
tiefern Anken geſchehen. 
N: Be \ 1 EB FE 77/7 
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6. 1276: | j 
Eben fo wird auch der Unterboden bearbeitet. 
Beyde Schalen werden auf dem Umkreiſe mit 
einem Schleifſteine abgeſchliffen, das Oehr aus 
Meſſingdraht gebogen, fuͤr daſſelbe mit einem 
Durchſchlage ein Loch in die untere Platte geſchla⸗ 
gen, das Oehr dadurch geſteckt, einige Dutzend 
Knöpfe in das Loͤthblech geſetzt, weiches Schlag⸗ 
Noth und Borar in die halben Schälen gejtreuef, 
und felbiges auf Kohlen geſchmolzen. Dann wird 
der Rand der obern Hälfte mit Speichel beneßt, 
mit Schlagloth und Borax befireuet, auf die uns 
tere Hälfte gefeßt, und beyde auf Kohlen gleidy 
falls zufommen gelöthet: Bekommen die Knöpfe 
einen hölzernen Unterboden, fo werden die obern 
Platten dem Drechsler übergeben, der fie damit 
verſiehet. | | | 
$ 1277: 

Die Platten zu den getriebenen Knöpfen wer⸗ 
den, nachdem fie ausgeftochen worden, in der 
Ante gleichfalls erft zu runden Schalen gebildet, 
und hernach in eine Stanze gelegt, eine kleine 
Scale von Bleyin die Platte gethan, der Stans 
zenftempel darauf gefegt, und das Blech vermits 
selft des Hammers genötbiget, die in der Stanze 
eingegrabene Figur anzunehmen, Um der Sproͤ⸗ 
digkeit des Meſſinges willen muͤſſen die Knopf» 
platten geglühet werden, wenn fie aus der Anke 
und Stanze kommen. | | 


..,$ 1278. 
Sollen die Knöpfe durchbrochen werben, fo 
- bilder die Stanze ſchon die Flaͤchen, welche aus- 
I geſchnit⸗ 


* 


» 


\ 
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gefchnisten werben follen. Die Knopfplatte wird 
hierauf mit Bley ausgegoflen, die von der Stanze 
vorgezeichneten Flächen werden mit einem feinen 
Meiffel ausgefchnitten, und das Bley auf Kohlen 
wieder ausgeſchmolzen. Ehe eine folche Platte auf 


dem Unterboden befeftige wird, legt man eine au⸗ 


dre in der Anfe geruͤndete und verfilberte oder 
vergoldere Platte in den Knopf. 
$. „1279 
Soll eine Arbeit vergoldet, verfilbert ober 
mit Firniß überzogen werden, fo muß man fie 
vorher reinigen. Es gefchiehet folches entweder 
mie Scheidewaſſer, oder bey Pleinen. Arbeiten, 
durch Sieden mit Weinftein und Küchenfalz, 
worauf die Arbeit in einem Sacke mit Saͤgeſpaͤ⸗ 
nen gefcheuert wird, | 
. 9 2280, | 


Das Vergolden gefchiehee hier, wie bey dem 
Goldſchmiede, durch ein Amalgama von Gold 


und Queckſilber, welches man mit einem Betrag⸗ 


ſtifte auf das Meffing trägt, und das Queckſilber 
auf Kohlen abrauchen läßt. Die Erhöhung ber 
Farbe des Goldes gefchiehee mit Schwefel und 
MWeinftein in dem Erbellungsbleche. u 
$. 1281, 
Zum Berfilbern wird dag Silber in Scheibe» 
waſſer aufgelöjer, mit Waſſer und Küchenjalz nie⸗ 
dergefchlagen, dasabgefüßte und getrodnete Sil⸗ 
berpulver wieeine Farbe gerieben, das Silber mit. 
Borax auf das Mefling geftrichen, und diefes auf 
ie Fa 
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gluͤhende Kohlen gelegt, bis das Silber ſchmilzt. 
Dieſe Verſilberung wird bey einem und eben 
demſelben Stuͤcke noch zweymahl wiederhohlet, 
nachdem man eg vorher jedesmahl mit der Kratz⸗ 
bürfte abgerieben hat. Zum zweyten Mahle vers 
fegt man das Silber mit Salmiaf, und zum dritz 
sen Mahle mit Weinftein. Mac diefem legten 
Anftriche kommt das Silber nicht in das Feuer, 
fondern das Stüf wird bloßin Weinfteinwafler 
‚gefotten. Die glatten Stellen werden zuleße mit 
dem Gerbeſtahl poliert. | 
$. 1282. — 

Aus dem Goldfirniffe, womit die Arbeiten 
zuweilen ftatt der Vergoldung überzogen werden 
macht der Guͤrtler ein Geheimniß ; indeffen weiß 
man, daß er aus Saffran, Gummi Gutta, Dra: 
chenblut und Weingeift beſtehet. 


| §. 1283. 
Zu ganz filbernen Knöpfen gießt fich der Ar⸗ 
‚beiter einen Silberzain, ſchlaͤgt ihn zu Blech, 
ftiche mit dem Hauer Schliben aus, und treibt 
B wie die meflingenen in Anfen und Stanzen, 
uletzt werben fie bloß in Weinſtein weiß gefotg 
ten, und mit dem Gerbeſtahl poliereg, 
| De 
Stücke, wozu der Arbeiter Beine Stanzen hat, 
werden aus freyer Hand zifeliert oder getrieben. 
Man befeftige das Blech mit der rechten Seite 
aufeinen Kitt von Pech und Ziegelmehl, entwirft 
die Zeichnung auf der untechten Seite mit einer 
— fäp- 
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ſltaͤhlernen Radiernadel, oder träge fie mit zerſtoße⸗ 
‚ner Kreide durd; ein durchftochenes Papier auf, 
— die Figuren mit Bunzen verſchiedener 
Art und dem Hammer in den Kitt, in welchen ſie 
ſch erhaben eindruͤcken. 
$. 1285. 

Das Blech wird hierauf mit Talg uͤber einem 
Kohlfeuer von dem Kitte gereinigt, die Bertier 
fungen. auf der unrechten Seite wieder mit Kitf 
ausgefuͤllet, und die noch unförmlichen Figuren 
auf der rechten Seite mit Bunzen vollfommen 
ausgebildet; Mad) dem Treiben wird das Ueber⸗ 
flüßige abgejchnitten, und das. Blech entweder 
bloß polieret, oder vergoldet und verfilbert. 

$. 1286, : 


Die Gürtler haben ein zunftiges geſchenktes 
Handwerk, welches ihre Lehrlinge in vier bis ſechs 
Jahren erlernen. Die Gefellen. wandern vier 
Johr, und verfertigen zum Meifterftüce, fo wie 

die Gelbgießer, das Belchläge zu einem Pferdes 
gefchirr auf fechs Pferden. 


31. Der Elaufurenmacher, Fingerhutmacher, 
Schelienmacher, Trompetenmacher. 


5. 1287. 

Alle dieſe Handwerker haben ſich theils von 
den Gelbgießern, theils von den Guͤrtlern abge- 
-fondert, und; ſich vorzüglich auf eine ober die an= 
dere gangbare Waare gelegt, zumahl wenn fie 
bey. ihrer. Verfertigung einige hefondere Hand⸗ 

| 5f4 griffe . 
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griffe erfordert, da ſie denn von eigenen Hand⸗ 
werkern geſchwinder, beſſer und wohlfeiler verfer⸗ 
tigt werden kann, als von andern, welche ſich 
nicht allein damit beſchaͤftigen. * 
4. 1288. | — 
Der Clauſurenmacher verfertigt die Clau⸗ 
ſuren, d. i. das Beſchlaͤge, womit die Baͤnde 
der Buͤcher noch zuweilen beſchlagen werden, wo⸗ 
hin denn die Haken, Heftel, Schloͤſſer, Ecken 
und Buckeln gehoͤren, welche gemeiniglich von 
Meſſing, oft aber auch von Silber verfertigt 
werden. Sie ſind entweder glatt oder gebluͤmt, 
geſchlagen, getrieben, durchbrochen u. ſ.f. 


F. 1289. 
In den beyden erſten Jahrhunderten nad) 
Erfindung der Buchdruckerey waren dieſe Bes 
fchläge an den Büchern, befonders bey’ den 
-fchweinsledernen und KHornbänden fehr üblich, 
und zu der Zeit hatte aud) diefes Handwerk, wel 
‚ches ausden Guͤrtlern entftanden ift, einige Wich- 
tigkeit. Allein feitdem diefe Eoftbaren und unbe- 
quenen Bände bequemern und wohlfeilern Platz 
machen müffen, find auch die Elaufurenmacher in 
Verfall gerathen. | 


$. 1290. 
Man findet fie daher jege nurnoch zu Nuͤrn⸗ 
‘berg, vornehmlich aber zu Danzig, welche die wes 
nigen Clauſuren verfertigen, welche noch hin und 
"wieder, befonders bey Andachtsbüthern üblich find. 
"Die zu Danzig find wegen ihrer fehönen Elaufüs 
Ye sen 
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ren am berühmteften. Sie arbeiten ganz nad) 
den Handgriffen des Guͤrtlers. 
4. 129. 

Der Fingerhutmacher fheinet hingegen 
aus dem Gelbgießer entftanden zu feyn. Er vers 
fertige die eifernen, meflingenen, tombacknen, fils 
bernen Fingerhuͤte aller Art, worunter manche 
Arten fehr kuͤnſtlich find. Ä 

| §. 1292. u 

In Deurfchland ift diefes Handwerk felten, 
weil wenige Arbeiter, die fich allein Damit befchäf: 
tigen, eine große Gegend mit ihrer Waare vers 
forgen fönnen. Man finder es nur in Nürnberg, 
wo e8 ein gefperrtes Handwerk ift, in Chin, und 
in einigen Städten Hollands. 


$. 1293, | 

- Die Schellenmacher,, welche bie Pleinen 

und großen Schellen aus Mefling, zumeilen aud) 

aus Silber verfertigen, gehören vermuthlich zu 

‘den Gürtlern. Man finder fie nur zuMürnberg, 

wo fie ein gejperrtes Handwerk haben, und ganz 
Deutſchland mit ihrer Waare verfehen. 


| §. 1294 

Es verdienen die Schellen aud) gar wohl ein 
eigenes Handwerk, weil fie mühfam zu verferti« 
gen find. Sie werden aus dem gefchlagenen Mies 
talle mit eigenen Hauern ausgeftochen, in Formen 
gefchlagen, gelörhet, auf der Drehbank abgedre« 
‚bet, oft auch aeftimme, zuleßt-gefcheuert und po⸗ 
lieret,und endlich wohl gar verfilbers. oder vergolder. 
a Ff5 4. 1295. 
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en S, 1299. \ 5 
Die Tromperenmacher, welche fih, ob⸗ 
gleidy mit einer zwendeurigen Nahmen, ah 
wohl Inſtrumentmacher nennen, verfertigen 
die Trompeten, Pofaunen, Wald und Poſthoͤr⸗ 
ner und ähnliche muſikaliſche Werkzeuge zum Bla⸗ 
fen, ans Meſſing. Sie arbeiten ganz nad) den 
Handgriffen des Gelbgießers, die Veraͤnderun⸗ 
gen ausgenommen, weldye die Natur jedes In⸗ 
ſtrumentes erſordert. 
| $. 2296. — 
Auch dieſe findet man am haͤuſigſten zu Nuͤrn⸗ 
berg, wo ſie ein eigenes Handwerk haben, und 
auch ſilberne Trompeten verfertigen. Indeſſen 
gibt es ihrer auch hin und wieder an andern Or⸗ 
sen, z. B. in Leipzig, Berlin u. ſ. f. | 
72. Der Schriftsoder Stempelſchneider. 
8 1297. 5 
Mir fommen nunmehr zu bem legten und 
jüngften derjenigen Handwerker, welche Die uned⸗ 
fen Metalle durch den Guß verarbeiten, ic) mei⸗ 
ne den Schriftgießer, deſſen Verfahren aber 
‚nicht verftändlic) ſeyn würde, wenn wir nicht vor⸗ 
ber den Stempelfchneider betrachteten, 
| $, . 1298. | 
Die Schriften oder Lettern, mit welchen 
die Buchdrucker drucken, find kleine viereckte Saͤu⸗ 
len oder Staͤbe, auf deren obern kleinſten Flaͤche 
der Buchſtabe, welcher abgedruckt werden * 
erha⸗ 
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erhaben da ſtehet. Der Schriftgießer gießet fie 
— in einer Form, oder wie fie hier heißt, Matrize, 
in welcher jeder Buchſtab vertieft eingepräget ift. 
Dieſe Einprägung gefchiehet vermittelſt eines 
ſtaͤhlernen Stempels oder einer Patrize, in wel⸗ 
cher jeder Buchſtab erhaben ausgeſchnitten ift, 
und diefe Patrize ift das Werk des Schrifte 
fchneiderg, — | 

$. 1299. 

Gemeiniglih nennet man ihn Stempel: 
ſchneider, käuft aber alsdann Gefahr, ihn mit 
dem Stempetichneider für die Münzen und andern 
ähnlichen Arbeitern zu verwechfeln; Daher der 
Rahme des Schriftfchneiders der ſchicklichſte 
iſt, zumahl da ſeine Art zu verfahren von jener 
ihrer weſentlich verſchieden iſt. 

$. 1300. J 
Die ganze Schoͤnheit der fünftigen Schrift, das 
Verhältniß nicht nur ihrer Fleinen Theile gegen ein 
ander, fondern auch mehrerer Arten von Schriften 
‚gegen einander, hängt von Dem Schriftſchneider 
ab, daher er mit der noͤthigen Kenntniß davon 
auch Geſchmaͤck, und den hoͤchſten Grad der Ges 
nauigfeir verbinden muß, auch den Pleinften 
Schriften in allen ihren Theilen das gehörige 
Verhaͤltniß zu geben. | 
$. I30T, 


Bey andern Arbeitern dieſer Art, z. B. dem 
Petſchaftſtecher, u. ſ. f. wird die verlangte Figur 
durch den Grabſtichel hervor gebracht; we 
eve u | ur 
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durch dieſes Mittel erhaͤlt der verlangte Buchſtah 

nie den gehörigen Grad der Feinheit und Schärfe, 

daher der Schriftſchneider ſeine Buchſtaben bloß 

mit Huͤlfe der Feilen und Buntzen hervor bringt; 

die erſtern bilden den aͤußern Umfang des Buchſta⸗ 

dene, die leßtern aber die innern vertieften Flächen. 
| $. 1303. 

Der Künftler zeichnet zuförderft ben Buchſta⸗ 
ben auf das genaueſte auf den Stempel auf, und 
feilet den Stahl um die Zeichnung mit engliſchen 
Feilen auf das behutſamſte weg, und bildet den 
Umfang des Buchftabens auf. eben die Art voͤl⸗ 
lig aus. | 

5. 1303, 

Hat aber ein Buchftab ganz ober zum Theil 
eingefchloffene Räume, wie z. B. das g, d, m, 
ou. f. f. wo die Seile * hinlaͤnglich if, fo 
feilet fi der Arbeiter für jeden. einzelen Fall, 
einen ftählernen Bunzen, den er auf das befte 
haͤrtet, und damit er nicht im Gebrauche vor 
Härte fpringe, wieder in Baumoͤhl abbrennef. 
Mit diefem Bunzen fchlägt er nun die verlangte 
Vertiefung in den Buchſtaben ein. 

$. 1304. 

Man fiehek leicht, daß dieſe Arbeit fehr mühe 
fan und langweilig ift, daher denn auch die 
Stempel in den Schriftgießeregen ſehr hoch zu 
fiehen kommen. Indeſſen koͤnnen fie auch fehr 
kange gebraucht werden, ındem eine einige damif 
rg Matrize viele Jahre lang brauchbar iſt. 


4. 1305. 
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6, 1305, ' 

Der Earifefneider tft ein frener Künftler, 
der auf feine Arc durch einigen Zunftzwang ein« 
geſchraͤnket iſt. Gemeiniguch legen fich einige 
Schriftgießer vo auf. das. era der 
Stempel: 


73. Der Sqhriftaleter 
$. 1306. 


Dieſen Stempel oder dieſe Patrize ſchlaͤgt 
der Schriftgießer auf einen viereckten kupfernen 
Stab ab, welcher alsdann die Matrize heißt und 
den Buchitaben auf ber fünftigen Schrift bilder, 

| $. 1307, | 
Die Schriften der Buchdrucker müffen dauer- 
haft ſeyn, und doch dabey den gehörigen Grad 
der Weiche fp wohl als Sproͤdigkeit befißen; 
Durch mwiederhohlte Verſuche hat ſich gefunden, 
daß zu den Schriften die beite Miſchung die ift, 
welche aus Eifen, Bley, Spießglas und Kupfer 
oder Meſſing zufammen gefeßer wird, | 
$. 1308, 

Kupfer und Meffing werben indeffen aug 
Sparfamfeit nur felten mit beygemifcher, fo fehr 
fie auch die Dauerhaftigfeit der Schrift vermehren. 
Die beſte unter den gewoͤhnlichen Miſchungen iſt 
indeſſen + Eifen, 3 Spießglas und 3 Bley. 
Mehr Bley macht die Schriften weich und ver⸗ 
gaͤnglich. Daß es ſilberne Schriften gegeben 


oder noch gebe, iſt ein Hirngeſpinſt, indem das 
Sil- 
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Silber weder allein noch in der Miſchung zu den 
Schriften taugt. — 
§. 1309. 
Das Metall, oder wie es hier heißt, der 
Zeug, wird in einem eigenen Gießofen in dem 
Laboratorio geſchmolzen. Das Eiſen wird mes 
gen ſeiner Strengfluͤßigkeit mit dem Spießglaſe 
zuerft geſchmolzen. Wenn dieſes fluͤßig iſt, wird 
das in einem eiſernen Topfe geſchmolzene Bley 
mit dem Gießloͤffel eingetragen. Wenn alles 
mit einander aufkochet, ſo iſt bie Miſchung ges 
hoͤrig geſchehen, worauf der Zeug zu kleinern Theia 
len in eiſerne Töpfe ausgegoſſen wird. | 


$.. 1310, 

‚Der Zeug wird nunmehr indem Windofen 
der Werkſtaͤtte in einem eifernen Kefjel nochmahls 
geichmolzen. Um den Windofen ſtehen zwey bis 
drey Gießer, welche das fluͤßige Metall aus dem 
Keffel ſchoͤpfen, und jeder esin feine Sorm gießen, 


| §. 1311. | 
Diefe Sorm, welche auch nur das Inſtru⸗ 
ment ſchlechthin genannt wird, ift das fünftlich 
fie Werkzeug in. dieſer Werkſtaͤtte, deffen Bau und 
Mechanismus ſich durch Worte nicht leicht bes 
greiflih machen läßt. Sie ift nur wenig Zoll 
groß, beftehet aus zwey Hälften, und hat bie 
fupferne Matrize in ſich, in welcher der Buchftab - 
entitehen ſoll. Es kommt bey ihr alles darauf an, 
daß die. Schrife die gehörige Länge, Breite, 
(welche hier der Kegel heißt, welche die Höhe 
k doer 
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der Grundfläche des Buchſtabens ausmacht) 
nd Dicke habe, daß alle Flächen auf das ſchaͤrf⸗ 
N rechtwinkelig find, und daß fich der gegoſſene 
uchſtab auf das gefchwindefte aus der Form 
nehmen laffe, ohne ım geringſten etwas daran zu 


verruͤcken. 
u $, 1312, ni 
„Alle Settern einer und eben derfelben Schrift 
Mujjen auf das genauefte einerley Jänge, Dicke 
und Breite oder Kegel haben, weil fie nachmahls 
unter Den Händen des Seßers, wenn fie uſam⸗ 
men gefget werden, in allen Fällen ein rechtwin⸗ 
keliges Viereck bilden müffen, | 
91 313 — 
Die Berichtigung einer neuen Matrize in dee 
Form ıft muͤhſam; it ſolche aber einmahl geiches 
ben, fo ift das Gießen fehr leicht. Der Gießer 
ſchoͤpft den flüßıgen Zeug mit einem Heinen Gieß⸗ 
löffel aus dem Kefjel, gießt ihn in die Form, und 
ziehet jelbige zugleich mit einem Rucke der Hand 
hinab, wodurd) der Zeug mit Gewalt in die Ver⸗ 
clefung der Mätrize geſchuͤttelt wird, ziehet die 
eine Hälfte der Form don der andern ab, wirft 
Den gegofjenen Buchitaben mit einem Hafen aus 
der Form, ſetzet fie wieder zufammen, und fihreis 
fet zum Guſſe eines neuen. Alles diefes geher fo 
geihwinde, daß ein fleißiger Arbeiter in einem 
Tage 3 bis 4000 Lettern Pleiner Schrift gießen 
kann. Alle Lettern einer und eben derfelben Schrift 
werden aud). in einer und eben derfelben Form 
gegoffen.. F 
4.1 314. 
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— 4. 1314. 
Zu ſehr großen Lettern find die Stempel nur 

effing, und die Matrize ift Bley, Damitdie 
arein gegoffene Schrift nicht fo ſchwer werde, fo 
gieget man fie hohl, welches durch einen geringen 
Handgriff gefchiehet, indem der Gießer'nur das 
Metall, weiches unmittelbar Die Form berübrek, 
falt werden iaͤſſet, und alsdann das nod) in der 
Mitte flußige Metall ausgießt. 

$. 1315. wo 

Die gegoſſenen Lettern werben ausgeleſen, und 
die untauglichen ausgeſchoſſen und wieder einges 
ſchmelzt, morauf die breiten Seiten auf einem 
feinen Sandfteine in der Gefd;windigkeit abge: 
fchliffen, der Grad an den ſchmaͤlern Seiten in 
dem Winkelhaken mit einem Mefler abgefchabet, 
und die untere Fläche der Lettern in dem Stoßzeu⸗ 
ge mit einem Beſtoßhobel abgeſtoßen wird, wo⸗ 
durch zugleich alle Lettern einerley Hoͤhe bekommen. 
| $. 1316. e 
Die gegoffenen Lettern ‚werden nach dem 
Zenener an den Buchdrucker abgeliefert. Da 
nicht alle Buchftaben gleich oft vorfommen, ſo 
weiß der Buchdrucker und mit ihm der Gießer 
aus der Erfahrung ſo ziemlich genau, wie oft in 
jeder Sprache und in jeder Art von Schrift die⸗ 
ſer oder jener Buchſtab vorzukommen pflegt. 


$. 1317. | 
Verlanget z. B. der Buchdrucerim Deutfchen 


vier Zentner kleine Cicero, ſo liefert ihm — 
gieper 
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gießer in. dieſen vier Zentnern 4900 Fra⸗ 
ctur a, 1600 Fractur b, 200 Fractur ce, 
4600 Fractur d, 11000 Fractur e, 700 Fra⸗ 
ctur f, und fo ferner; ingleichen 560 Verſal A, 
350 Berfal B, 560 CE, 600 D, 600 E, 
3505, wf.f. ferner, 2800 Puncte, 2500 
Comma, 1000 Divis oder », 200 Colon, 180 
Semi: Colon u. ſ. fe und endlich an Zahlen, . 
4300 Eins, 3600 zwey, eben fo viele drey, 
2400 vier u. f. fs weil fie nad) dieſem Verhälte 
niſſe gemeiniglidy vorzufommen pflegen. | 


§. 1318. 

Die Zahlen und Unterfeheidungszeichen wer⸗ 
den auf eben diefelbe Arc wie die Buchftaben in 
ihren Matrizen gegoffen. Zu den Spatien, 

Gevierten und Ouadraten, welche gleicyfalls 
in den Drucfereyen gebraucht werden, und wozu 
feine Matrizen nörhig find, hat der Schriftgiefe 
fer eigene Formen, meil fie einerley Dicke behafe 
ten. Mur zu den Röschen, Linien, und ans, 
bern Fleinen Zierrathen find eigene Matrizen 
nöthig. | / 

| | $. 1319. 

Die Schriftgießer find erft in neuern Zeiten 
nad) Erfindung der Buchdruckerey . entftanden, 

- Mnd feinem Zunftzwange unterwörfen, ob fie 

gleich unter ſich eine gemwiffe Ordnung eingeführer 

—* Ein Lehrling erlernet dieſe Kunſt in ſechs 

Jahren. 


Che | Ss | 74 Det 
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4. 1320. 

Dieſer Kuͤnſtler, denn dieſen Nahmen ver⸗ 
dienet er mit Recht, pflegt ſich gemeiniglich einen 
Mechanicus, und wenn er ſich vorzuͤglich mit 
optiſchen Inſtrumenten beſchaͤftigt, einen Opti⸗ 
cus zu nennen, obgleich beyde Ausdruͤcke zwey⸗ 
deutig ſind. Er graͤnzt nahe an den ſchon be⸗ 
ſchriebenen chirurgiſchen Inſtrumentmacher, wel 
chen er aber in der Mannigfaltigkeit der Arbeit 


und dem hohen Grade der Genauigkeit noch weit 
uͤbertrifft. 


1 * 

Er vereinigt nie * faſt alle vorige Me⸗ 
tallarbeiter, ſondern auch viele der übrigen At 
beiter in ſich, indem es nicht leicht ein Produet 
des Naturreichs giebt, welches er nicht in man— 
chen Fällen bearbeiten müßte, "daher ihm die 
KHandgriffe fehr vieler Handwerker und Künftler 
geläufig feyn müffen. | 


G 1322 
Ein bloßes Verzeichni derjenigen Werk⸗ 
zeuge, welche unter ſeinen Haͤnden entſtehen, 
wird dieſes ſchon allein beweiſen. Im Ganzen 
gehoͤren dahin alle Werkzeuge, deren die reine 
und angewandte Mathematik fo wohl, als die 
Phyſik in ihrem en Gebiethe Be | 


Dergleichen fi R- zur —— alle fel 
nere Birke aller ve — Transpor⸗ 
— tens, 
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teurs, kuͤnſtliche Lineale mit Maßſtaͤben, genaue 
und feine Winkelhaken, Farbennaͤpfe, Maß⸗ 
ſtaͤbe, Mesketten, Menſeln, Bouſſolen und 
Aſtrolabia mit ihren Stativen, Nivellier⸗ und 
Waſſerwagen, alle Inſtrumente ber Martiheh 
ber u. ſ. f. 

9. 1324. | 

Zur Optik, geſchliffene optiſche Glaͤſer aller 
A, genaue und Fünftliche Brillen, Augengläfer, 
Fern- und Sehroͤhre, u. ſ. f. Zur Aftronos 
mie, alle dahin gehörigen ſehr mannigfaltigen 
Werkzeuge, obgleich ſelbige von deutſchen Kuͤnſt⸗ 
lern dieſer Are nur ſelten verlangt werden, und 
die meilten aus Frankreich und England fommene 

$. 1325. 

Zur Phyſik, eine große Menge oft ſehr 
Fünftlicher Merfzeuge, melche noch täglich mit 
neuen dermehret werden, Die Frofihmafching, 
Dergrößerungsgläfe aller Art %, Wertergläfer, 
Probierwagen, Gradwagen, Feuermeffer, Luft⸗ 
pumpen, Gompreflions » Mafihinen, Elertrifiere 
Mafchinen, armierte Magneten u, ff. wojzu oft 
noch manche feine und kuͤnſtliche im gemeinen 
Leben übliche Werkzeuge und Geraͤthſchaften | 
kommen. 

§. 1326. | 

Indeſſen verferrige nicht jeder Künftler alle 
diefe Werfzeuge felbit, indem fid) manche vors 
zuͤglich mit einer oder der andern Art derfelben 
—— z. B. — mit Zirkeln, = 
Gg 2 
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den jur Gedmetrie gehörigen Werfzeugen , ober 
mit dem Glasfchleiffen und: der Verfertigung opti⸗ 
ſcher Inſtrumente uff + E 
Der Kuͤnſtler erleichtert fich ferne mannigfal⸗ 
tige Arbeit überdieß auch noch dadurch, daß er 
fi) die groben Arbeiten, 5. B. das Gießen, 
Schmieden, gewöhnliche Tifchler» und Drechs» 
ferarbeit, us f. f. von andern Handwerfern ver: 
fertigen laͤſſet, und foldye Stuͤcke nur feiner aus» 
arbeitet, und ihnen den hohen Grad der Benauig- 
keit und Nichtigfeit ertheilet, welcher bey allen 
mathematijchen Arbeiren fo nothwendig ill. 
RE — $: 1328. 8 
Diefer hohe Grad der Genauigfeit, welchen 
er in manchen Fällen durd) eigene Werkzeuge ers 
hält, ift daher auch das vornehmfte Stuͤck, was 
ihn von andern Arbeitern unterfeheider, indem 
‘feine meiften übrigen Handgriffe von ihnen‘ ent: 
lehnet find. : Ein Paar Benfpiele werden ſolches 
begreiflich machen. | 
ra. 1329. 

Die wefentlichen Eigenfchaften eines Neißzirfels 
find, daß feine Schenfel nicht im mindeften ſchwan⸗ 
fen, daß die Bewegung des Gewindes vollfommen 
gleichförmig ſey, ohne bald fehwerer, bald leid) 
ter zu geben, daß beyde Schenfel fid) genau 

decken, und beyde Spigen, werm fie gefchloffen 
‘ werden, nur eine Spige ausmachen. Man fie: 
het daraus, daß daben alles auf die Genauigkeit 
in der Arbeit, befonders des Gewindes ankommt, 
| — $- 1330. 
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P 

Der Kopf und der — Tdheil der Shente 
ift von Mefling, die Spigen aber von Stahl, 
Jede mefjingene Hälfte läßt ſich der Kuͤnſtler von 
dem Gelbgießer gießen, und die ftählernen Spi⸗ 
Gen von einem Schlöffer aus dem Groben ſchmie⸗ 
den, Die ftäblernen Spigen werden zuerſt mit 
dem Meffinge vereinigt, welches vermittelft einer 
flachen Angel geſchiehet, welche in einen mit der 
taubfäge gemachten Einſchnitt in das Meffi ing 
mit Schlaglorh verlöthet wird. 


§. 1331. 

Soft man den flählernen Fuß ausnehmen 
koͤnnen, fo bekommt er eine viereckte Angel. ‚Der, 
Künftler bohret alsdann unten in den meflinges 
nen. Schenfel ein Loch, feilet eg mit einer feinen 
Seile vierecft aus, und erweitert eg mit einem 
Dorne, bis die Angel genau darein paßt, welche 
durch eine angebrachte Stellfchraube befeftige 
wird, Die meffingenen Schenkel werden hierauf 
auf dem Amboß fo dicht als moͤglich gefchlagen. 


G. 1332. 

Das Gewinde erhält feine große Genauigkeit 
bloß durch die Feile. Bekommt es ein oder zwey 
ftählerne Mittelbfeche, fo werden bie Einſchnitte 
dazu mit der Laubſaͤge gemacht, und das mit der 
Feile bearbeitete Stahlblech bloß mit dem Ham⸗ 
mer darein getrieben. Wenn beyde Schenkel 
genau in einander paſſen, ſo wird durch den Mits 
— des Gewindes ein Loch fuͤr das Nieth 

Gg 3 geboh⸗ 


— 
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ebohret, welches nad) der neuern Art auf beyden 
Seiten durch eine mefjiugene Platte befeſtigt wird, 
welche auf der Drehbanf abgebreher worden, 


DR §. 1333, ' 

Zuletzt wird der Zirkel mit der Feile auf dag 
fauberfie ausgearbeitet, die Spigen gehärtet, 
und. dag Mefling nad dem Feilen mit einem 
fhwarzen Wafferftein gefchliffen und mit Tripel 
und Baumoͤhl polierer, Die ftählernen Füße 
werden mit einem grauen Dehlftein abgefchliffen 
und mit Schmergel und Baumdhl, oder mit 
dem Polierſtahle polieret. 


$. 133% 

Ein Transporteur wird aus. einer Binnen 
Meflingplatte verfertigt, welche aber vorber- fo 
dicht als möglich auf dem Amboße geichlanen 
werden muß, damit er ſich nicht werfe. Die Fir 
gur des Transporteurs wird auf der Platte abge. 
zeichnet, und das Veberflüßige mit einem Mieiffel 
abgehauen, worauf der äußere Nand des Bogens 
nie der Seile abgefchärfee, der Transporteur 
mit der Schlichtfeile gerlbnet, und mit Bims« 
ftein abgefchliffen wird. Die mühfame Abthei« 
lung der Grabe wird durch die Theilfcheibe er» 
leichtert. Die Grade werden mit dem Stans 
genzirkel auf den Umfang getragen, und ein eis 
genes Inſtrument dienet dazu, alle Xheilungs 
Puncte gleich tief zu machen, Die Stridye wer: 
ben vermittelft eines eigenen eifernen Lineals mit 
dem Reißhaken gezogen. Zulegt wird der Trans⸗ 
porteur mit der Seile völlig ausgearbeiter, mic 

| | einem 
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einem Waſſerſtein geſchliffen und mit Tripel und 
Baumoͤhl poliert. Die Zahlen werden mit Stem⸗ 
peln eingeſchlagen. | 
$. 1335. | 


Die Drebbank diefes Künftlers weicht, in 


manchen Stücen von ber bey andern Metallar- 
beitern ab. Ueberhaupt gibt jeder Künftler feiner 
Drehbank diejenige Einrichtung, welche er zu fei- 
ger Arbeit für die bequemfte hält. ‘Die meiften 

Stüfe werden in der Hohldocke abgedrebet, 
Auch die ftarfen Schrauben werden hier auf der 
Drehbanf verfertige, welches entweder vermittelft 
eines Lineals oder eigener Patronen mit einem 
Kegifter gefcbiehet. Das Abdrehen geſchiehet 


mit Drebftählen verfchiedener Art, wohin der 


ſchmahle Drebftahl mit Halbrunder Spise zum 
Schruppen, der Spitzſtahl, der Slechftabl, 
der Stechſtahl, u. ſ. fi gehören. | 


0. 1336. | 

Die $uftpumpe, und befonders die $ieber« 
kuͤhnſche, eines der wichtigften phnfifalifchen In⸗ 
firumente, mag unter den Metaltarbeiten diefes 
Künfklers den Befchluß machen, Das vornehma 
fie daran find die meflingenen hohlen Eylinder, 
welche entweder gegoffen, oder aus einer ſtarken 
Mefiingplatte um einen eifernen Dorn zufammen 
geſchlagen, und mit dem härteften Meſſingſchlag · 


fothe zuſammen geloͤthet werden. In beyden Faͤl⸗ 
jen müffen fie auf dem Dorn fo compact als moͤg⸗ 


lich gefchlagen werden. 


> 


G4 91337 
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| $. 1327. | | 
-  Mady dem Schlagen werden fie. auf ber Bohr« 
mafchine des Buͤchſenmachers ausgebohret, und 
mit einem hölzernen Cylinder ausgefchmergelt. 
Das oberfte Ende des Eplinders befommt eine 
apfel, welche ein eingefeiltes toch bat, wodurch 
die Zahnſtange läuft, an das unterfte Ende aber 
wird ein mafjio gegoffenes Schraubenftüc ange 
löther, worauf der Eplinder auf einem großen 
Drehrade, welches der Drehlade des Zinngießers 
‚gleicht, abgedrehet wird. . 


Ge 1338. 

Die Stempel werden aus Meffing gegoffen 
und genau abgedrehet, Die mefjingenen Stan- 
‚gen erhalten ihre Zähne dur) die Feile. Das 
gemeinfchaftliche Rad wird aus meffingenen Scyei« 
ben vermirtelft einiger ftählernen Stäbe zufammen 
geſetzt. Es würde zu weitläuftig feyn, aller übris 
gen Theile diefer Fünftlichen Maſchine zu geden⸗ 
fen; wir bemerfen daher nur noch, daß die ge» 
rickſchen Halbfugeln aus ftarfen Mefjingplatten 
aufgerieft, in» und auswendig abgebreher, und 
mit forgfältig in einander abgefchmergelten Falzen 
verſehen werden, | | 


ö §. 1339. 

Bon den Glasarbeiten diefeg Kuͤnſtlers ſoll 
bier nur des Glasſchleifens mie einem Paar Wor⸗ 
ten gedacht werden. Die Gläfer zu den Fernroͤh⸗ 
ren, aftronomifchen Sehroͤhren, Yugengläfern, 
Brillen u, f fr werden aus runden Scheiben 

Spies 
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Spiegelglafes gefchliffen.: Ste find entweder cons 
ver oder concav. Im erften Falle werden fie in 


halbkugeligen gegoffenen oder gefchlagenen mefr 


fingenen oder Fupfernen Schalen, im legtern Falle 
aber auf eben folchen erpabeuen halbfugeligen 
Slächen gefchliffen. | 


$., 1340 

Die Glasſchleiffe wird dabey mit Pech und 
Ziegelmehl auf eine hoͤlzerne Menſel oder Hand⸗ 
habe gekuͤttet. Das Schleiffen geſchiehet mit ge⸗ 
ſchlemmten Sande und Waſſer, worauf das zur 
Genuͤge geſchliffene Glas in eben denſelben Scha⸗ 
len mit Tripel, Schmergel oder Zinnaſche polie⸗ 
ret wird. Man fchleiffet entweder aus freyer 
. Hand, woben die Schale unbemweglidy bleibe, oder 
nod) bequemer auf einer eigenen Schleifmaſchine, 
auf welcher die! Schale vermitrelft eines Radet 
umgedrehet wird. 


Der lt Snftrumentmacher iſt 

wie ſchon geſagt worden, ein Kuͤnſtler, der " 
feine Art durch den Zunftzwang eingefihränfer iſt. 
Gemeiniglich lernen feine Lehrlinge fehs Jahr. 


75. Berfertigung des Grünfpans, 
| $. 1342. 

Ehe wir die unedlen Metalle verlaffen, müffen 
wir noch der Werfertinung des Gruͤnſpanes ger 
denfen, welcher eben ſo ein Roſt des Kupfers, 
als das Bleyweiß ein Roſt des Bleyes ift, aud) 
& ähnliche Art mit demſelben entſtehet. 


Gg 5 $. 1343, 
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$. 

Der Brünfpen ri = "von ber Effi — 
gerft effenes oder aus feiner metalliſchen Mifchung 
gefeßtes Kupfer. Es wird dazu das reinfte und 
feinfte Kupfer erfordert, welches in Fleine viereckte 
Platten zerichnitten, auf der Oberfläche geebnet, 
und einige Tage vorher in Gruͤnſpan oder — 
aſche gebeitzet wird. 


§. 

Zu der Saͤure kann — Fich des Weineſſiges, 
des Urines, des Salpeters, des Salmiaks, des 
Weinſteines, kurz aller der Saͤuren bedienen, wel⸗ 
che das Kupfer aufzuloͤſen im Stande ſind. Allein 
in Frankreich, wo der meiſte Gruͤnſpan verfertigt 
wird, nimmt man um der Wohlfeile willen dazu 
die ſonſt unbrauchbaren Kaͤmme von den Weins 
beeren, befonberg von geiftreichen Weinen, worun⸗ 
fer fich der Muskateller am beften ſchickt. 

1345, 
Die Kaͤmme werden von den Beeren und 
allen Huͤlſen gereinigt, an der Sonne getrocknet, 
ausgedruͤckt, und oft umgewendet, damit fie von 
allem Waffer befreyet werden. Alsdann werden - 
‘ fie mit einem geiftreichen fäuerlichen Weine anges 
feuchte, und acht Tage in demfelben eingeweicht, 
fo daß zwar der Wein fäuerlid) werde, aber nod) 
nicht in Eſſig übergehen darf, Nach acht Tagen 
nimmt man die Kaͤmme heraus und läffee fie in 
einem Korbe abtröpfeln, 

| . 1346. 

Man legt ſie ſodann ſchichtweiſe in ein un⸗ 
glaſiertes thoͤnernes Gefaͤß, welches — mit 

| ein 
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Mein angefeuchter feyn muß. Zu jeder Schicht 
nimmt man vier Pfund, und gießt 14 Pinten 
Darifer Wein darauf, bedeckt das Gefäß, und 
läßt alles fo lange ftehen, bis es in eine Gaͤhrung 
geräth, wobey doch die Kämme alle zwey Tage 
einmabl umgerühre werden müffen. 
. $. 1347. | 
Wenn die Gährung zur Effigfäure da ifl, 
gieße man den Wein ab, läßt die Kämme abs 
sräufeln, und lege fie mit den vorher erhitzten 
Kupferblerhen ſchichtweiſe in das Gefäß, deckt 
Daflelbe zu, und läßt fie drey bis vier Tage in 
biefem Zuſtande, bis fie von auffen mit einer 
grünen Rinde überzogen werden, | 


$. 1348. ' 
Die Bleche werden nunmehr herausgenoms 
men, auf einander gelegt, getrocknet, an ber 
Auffern Seite wieder mit Wein benegt, den man 
aber wieder ablaufen laͤſſet, und die Bleche rocks 
net. Wenn dieß dreymahl wiederholet worden 
ſo fänge der Grünfpan an ſich zu erheben, Läuft 
auf, und bildet einen dicfen grünen Schaum, 
den man mit einem Meffer abfchaber, ihn ver» 
mittelft des abgegoffenen Weines zu einem Teige 
fnetet, denfelben in weiß lederne Beutel thut, und 
ihn daſelbſt an der Luft trocken werden laͤſſet. 
§. 1349. | 
Der Grünfpan ift nunmehr fertig, will man 
Ihn aber noch feiner und von Farbe höher haben, 
fo löfer man diefen Gruͤnſpan in Effig auf, " 
© 4 x ; 1} 9 
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ihn durch ein Papier laufen, abrauchen, und an 
einem fühlen Orte zu Kenftallen anfchießen, da 
man ihn denn Eryftallifierten oder auch wohl 
deftillierten Gruͤnſpan zu nennen pflegt, 


$. 135% | 
Der meifte Grünfpan wird zur Zeif noch in 
Frankreich, und befonders zu Montpellier ges 
macht, von welchem Drte faft ganz Europa mit 
diefer Waare verforge wird. Vor 1756 wurden 
zu Montpellier jährlid) 15000 Zentner Grünfpan 
verfertige, welche über 50000 Rthl. reinen Ges 
winn abmarfen, Allein nachmahls haben bie 
Theurung des Kupfers, und bie Auflagen auf 
den Wein diefe Art von Manufactur fehr 
permindert, 


76. Der Öpldfgläger. 
$. 1351. | 

Die edlen Metalle, Gold und Silber mer; 
den im Ganzen auf eben die Art verarbeitet, 
wie die unedlen. Man debnet fie unter dem 
Hammer, man ziehet fie zu Draht, man gießt 
fie in allerley Formen, man dreher fie auf der 
Drebbanf u.f.f. Mur daß man fie wegen ihrer 
Koftbarfeit in Eleinern Quantiräfen, und zu Flei: 
nern und feinern Dingen verarbeitet, daher auch 
alle Werfzeuge bier feiner find, und Geſchmack 
und Erfindfamfeit mehr Einfluß auf Gold. und 
Eilberarbeiter haben, als auf irgend einen der 
übrigen Metallarbeiter. 


9 1352 
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| ER. Ss: ı ı "Bas, 

+ Der Goldfchläger fchläge Gold und Silber 
zu fo dünnen Blättern, welche dem geringiten 
Hauche der Luft nachgeben, und die Oberfläche 
anderer Dinge damit zu überziehen dienen, 

Ä $. 1353: .° 
. Das Gold. hat unter allen Metallen bie 
größte Gefchmeidigfeit und laßt fid) daher une 
glaublicd) ausdehnen, wie Aus diefem und dem 
folgenden Abſchnitte erbellen wird. Der Gold« 
fehläger findet zu feinem Behuf das Ducaren. 
gold für das ſchicklichſte; die Farbe deſſelben 
erhoͤhet er durch einen Zuſatz von Kupfer, wenn 
ſie aber blaͤſſer ſeyn ſoll als die natuͤrliche Farbe 
des Goldes iſt, durch einen Zuſatz von Silber. 

Das Silber folgt in der Dehndarkeit unmittelbar 
nach dem Golde, dem es doch in dieſer, ſo wie in 

— uͤbrigen —— nachſtehet. 


354. 
Das Gold Be fh der Goldfchläger feibft, 
wenn er von deffen Reinigkeit nicht ſchon vorher 
verfichert if. Es geſchiehet ſolches durd) das 
Verblafen, oder durch das Gießen durch Spieß⸗ 
glas. Das Bold wird gefchmolzen, und drey 
Bis viermahl fo viel Spiefiglas dazu gefchürter; 
da denn diefes, fo bald es fluͤſſg wird, die dem 
Golde beygemifchten Metalle in fidy nimmt, das 
Gold aber unberührt liegen laͤſſet. 


9 135% 
Das gereinigte Gold wird don neuem ges 
fömolen und in den Kinguß, eine eiſerne 
Form, 
’ 


478 2.Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit. 


Form, zu einem Zain oder metallenen Stabe ge⸗ 
goſſen. Dieſer Stab wird unter mehrmahligem 
Gluͤhen auf dem Amboße in die Länge ausgedehnt, 
bis er 23 Linie dick und breit iſt. 


$. 1356. 

Bon dem Amboße fomme er nunmehr auf 
| das Ziehwerk, welches dem Streckwerke in ber 
Bley: Fabrick gleicht, nur daß es Fleiner ift, wo 
der verdünnte Goldftab mehrmahls zwiſchen zwey 
ſtaͤhlerne Walzen durchgepreſſet wird, bis er breit, 
duͤnn und biegfaın geworden. Weil das Gold durch 
dieſes Ziehen ſproͤde geworden, ſo wird eb — 
men gewickelt und gegluͤhet. 


—*. 1357 | 
Wenn es Falt geworden, fo ziehet man & 
aus einander, und wicfelt es als ein Band um 
ein dünnes Hob, welches nad) der Aufwicfefung 
‚wieder ausgezogen, und, das aufyewicelte Gold 
auf dem Amboße mit der Finne eines Schmiedes 
hammers ſo lange nach der Breite geſchlagen 
wird, bis es einen Zoll breit iſt. Es wird als⸗ 
dann aus einander gewickelt, eben geſchlagen und 
in kleine Platten, welche einen Zoll in das Ges 
vierte halten, zerſchnitten. 18 Ducaten geben 
132 folder Platten, 0 


9 1358. 

Nach dieſer Vorbereitung ſchreitet der Pr 
fer nunmehr zu dem eigentlichen Schlagen. Es 
geſchiehet foldyes in Sormen, d, i. zwiſchen Per⸗ 
gamentblättern, welche ohne ale — auf 
einan⸗ 
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einander liegen. Da das Gold nur nach und 
nad) zu der verlangten Feinheit gebracht werden 
kann, ſo find auch mehrere Formen nöthig, des 
ren ‘Blätter inımer feiner werden, fo wie dag 
Gold vder Silber an Feinheit zunimmt. Das 
Schlagen felbft geſchiehet auf einem glarten Mars 
mor mit einem Schlagehammer von. ıg bis 
20 Pfund mit einer verfiählten und geglättes 
ten Bahn. 


f: $ 135% 

:  Zuerft Eommen die dünnen Goldplatten in 
die Quetſche oder Quetſchform, weldye aus 
150 bie 250 Blättern Schreibes Pergament bes 
ſtehet, wo unter jedes Blatt eine dünne Gold» 
. platte gelegt wird, Da aber eine und eben 
diefelbe. Form der Gewalt des Hammers nicht 
lange widerftehen würde, fo: hat der Künftler 
drey verſchiedene Quetſchformen. Sie, befinden 
ſich unter der Arbeit in einem Futteral von ge⸗ 
woͤhnlichem Pergamente. | | 


| §. 1360. | 
Der Arbeiter führet in der einen Hand ben 
Hammer und mit der andern drehet er die Form 
beftändig um, fo daß fie auf jeder Stelle einige 
Schläge befommt. Wenn die eine Hand ermuͤ⸗ 
det ift, fo nimme der Künftler den Hammer in 
die andere Hand, denn er hat fi) gewoͤhnt, mie 
beyden Händen zu fihlagen. 2 
i « 1961. 
.' Wenn die Goloblätter bis zur Feinheit eines 
Papieres gefehlagen find, fo werden fie segtübet, 
amit 


4 . u’ 
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damit fie die durch das Schlagen verfohrne Ges 
feymeidigkeit wieder erlangen. - Dünner würden 
fie.von. dem Feuer verzehret werden. Weil alle 
Goldblätter einer Form eineriy Größe und 
Schwere haben müffen, fo werden fie mehrmahls 
verglichen, d. i. ſowohl ihre Größe als ihe 
Gewicht: unterfucht, und fie nad Maßgebung 
beyder in mehrere-Querfchen vertheiler. 
| §. 1362. | 

Ehe die Blätter in die dritte Quetſchform 
kommen, werden fie auf einem ledernen Küffen 
‚mit: dein Reißmeffer zerfchnitten, fo daß aus den 
132 Blättern deren 264 werden.: In dieſer 
Form werden fie fo lange gefchlagen, bis fie auf 
alien Seiten der Form heraus dringen Das 
‚ Borftehende wird mit einem Meffer abgefragt, 
Kraͤtze genannt, und aufgehoben. 


. 1363. . 

Die Blätter — nunmehr in vier Blaͤtter 
getheilt, fo daß ihrer ſtatt 264 jetzt 1056 wers 
den, wo jedes Blatt 14 Zoll in das Gevierte haͤlt. 
Sie kommen zugleich in: die Hautform, deren 
dünne Pergamentblätter aus der obern Haut des 
Maftvarmes der Rinder bereitet werden, und die 
der Künftler aus England erhält. Jede ſolche 
Form hält 550 Blätter, fo daß die gedachten 
1056; Blätter in | zwey folcher Formen vertheie 
let werden, | 


—.1364. 
Die erſte unter den Hautformen heißt die Loͤth⸗ 
form, deren Blaͤtter 54 Zoll ins Gevierte — 
nn 
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Wenn die Goldbläcter in derfelben fo lange g& 
ſchlagen worden, daß fie bey nahe die Größe die— 
fer Blaͤtter erreichen, fo werden fie heraus genom⸗ 
men, und mit der Werfzange in vier Theile zer⸗ 
riffen; die daraus. entftandenen 4224 Blätter 
iverden in.mehrere Dünnfchlagformen vertheilt, 
und darinn fo lange geſchlagen, bis fie 34 Zofl in 
bas Gevierte halten, da fie denn die gehörige 
Feinheit haben. Er 
Ba EBARAE —— | 
Zuletzt werben die Blätter mit der Werfzange 
aus der Form genommen, auf das Küffen gelegt, 
imd mit dem Karren, zwey mit Schrauben bes 
feftigten ſcharfen ftählernen Klingen, zu Duadras 
ten gefchnitten, und endlich zwiſchen roth gefärbs 
tes Papier gelegt. | | | 


— 4. 1366. 2 
Mit dieſen Handgriffen werben verfchiedene 
Arten von Goldblättern geſchlagen. Seingold 
bat die feinften Blätter, welche 21 Zoll ing Ges 
vierte halten. Es wird von den Buchbindern, 
Mahlern zum Vergolden, u. f. f. gebraucht. Süß 
halb gefchlagen Bold befteher aus etwas ftärs 
Fern Blättern, welche 3 Zoll ins Gevierte halten, 
Hoch.balb gefchlagen &o1d, gleicht an Staͤr⸗ 
fe. dem vorigen, nur daß die Farbe des Goldes 
bier durch einen Zufaß von Kupfer erhöhet worden. 
Mirtel halb gefchlagen, hält weniger Kupfer. 
Die beyden letztern Arten werden von den 
Schwertfegern zu ihren Bergoldungen gebraucht, 
u bat eine blaſſe Farbe und ift mit Sil⸗ 
2% beil, Hh ber 
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ber verſetzt. Sabriten: Bold ift. das flärffte, 
‚weil e8 noch rauſcht. Es werden aus.einem Dis 
‚caten nur vier Blätter jedes vier Zoll i in das Ge 
vierte geſchlagen. 

§. 1367 7» 

Das Silber wird wie das Gold geſchlagen | 
nur daß e8 nicht in die dritte Duetjchform kommt, 
weil eg ſich nicht fo fehr ausdehnen täft, als das 
Gold. Der Golpfchläger fchlägt drey Arten Sil 
berblätter, wovon die Br die ſtaͤrkſte 
Art verbrauchen. 


$. 
zwiſchgold iſt auf De einen — Silber 
und auf der andern Gold. Wenn das Silber aus 
der zweyten Duerfchform, und das Gold aus ber 
erſten Hautform kommt, fo wird auf jedes Blatt 
Silber ein Blatt Gold gelegt, und die vereinig⸗ 
ten Blätter in eine Form von Papier gefhan, da 
ſich denn beyde unter bem Hammer zu einem und 
eben bemfelben Blatte vereinigen. 
g. 1369 9 
Wenn die Hautformen durch dag viele Ecla 
gen ſchlaff geworden, ſo werden ſie in dem Plane, 
einer Form von gewoͤhnlichem Pergamente, wie⸗ 
der erfriſcht. Der Kuͤnſtler beſtreicht die Blaͤtter 
des Plans mit weiſſem Landwein, legt die Blaͤt⸗ 
ter der Hautform dazwiſchen, ı und laͤßt fie vier 
Minuten darin legen, | 
. 1370. - 
ie groß die Dehnbarfeit des Goldes ift, 
erhellet unter andern baraus, daß ein Blatt - 
Gold nicht mehr el als 2717 einer — dick iſt. 
* 1 371. 
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§. 1371 ? 

An einigen Orten gibe es auch undchre Golb⸗ 

ſchlaͤger, welche aus Kupfer und Zinn mit eben 

denſelben Handgriffen das unaͤchte Gold. und Sils 

ber ſchlagen, nur daß ſich diefe unedlen Metalle 
nicht-fo fein ausdehnen laffen, | | 


5. 1372. | ie 
Die Goldfchläger find freye Kuͤuſtler, welche 
von feinem Zunftzwange etwas wiſſen. Ihre Lehr⸗ 
linge lernen ſieben Jahre. — 


7. Der Gold» und Silberdrahtzieher. 


$. 1373. | N: 

Unter den Händen diefes Arbeiters wird Sil⸗ 
ber zu Draht gezogen, „und entweder als bloßer 
Eitberdraht verbraucht, oder auch vorber vers 
goldet, da es denn den Nahmen des Golddrah⸗ 
tes befommt. Eigentlicher Golddraht aus mafe 
fivem Golde wird. mur felren verfertigt. ' 


1374 000° h 

Dasjenige Silber, weldyes in Drath verwan⸗ 
delt werden foll, wird zuvoͤrderſt gereinigt, her⸗ 
nad) zu einem Cylinder von etwa ı Fuß lang 
und 14 Zoll dick geſchmiedet, welcher entweder 
weiß bleibt oder auch vergoldet, und hierauf auf 
verſchiedenen Ziehbänfen durch immer kleinere 
$öcher einer metallenen Platte big zur verlangten 
Beinheit, welche oft fehr groß ift, gezogen wird. 


=> > de 2378 Be A 
Ie reiner das Silber ift, defto gefchmeibiger 
und dehnbarer iſt es. Doch hindert ein Fleiner 
re 2 Zur 
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Zuſatz von Kupfer deſſen Dehnbarkeit nicht, da⸗ 
her man hier gemeiniglich ſolches Silber verar- 
beitet,, welches auf die Marf 15 Loth 14 Gran 
sein Silber erhält. | | 
tere 7376, eo 

Die Reinigung des Silbers gefchiehet durch 
das Treiben in dem Tefte auf dem Treibeheerde, 
vermittelft des Bleyes. Das gereinigte Silber 
wird. in einem Echmelztiegel geſchmolzen, mit 
dem gehörigen Zufage von Kupfer verfehen, und 
in einen eifernen Einguß gegoffen, worauf es wie 
das Eifen auf einem Amboße und vermittelt: der 
Effe zu einem langen runden Stabe geſchmiedet, 
und dieſer wieder in Eleinere Cylinder getheilet 
wird, deren jeder. gemeiniglic) 10 bis 14 Marf 
wieget. | et 
Ä 2 1377 
Ein folcher Eylinder wird nochmahls geglü⸗ 
her, und durch das Schmieden vorn mit einer 
Spige verfehen, damit er durch die Löcher der 
Ziebeifen geſteckt werben fönne, worauf er auf die 
Dolierbant fommt, mit einem Schneidemeffer 
von dem beften Stahle glühend völlig rund ge— 
ſchnitten, und zuletzt befeilet wird. | 


Ä | §. 1378. 
—Jetzt erft kommt der Stab auf die Ziehbaͤnke. 
Man hat deren zwey Arten, die großen, welche 
auch wohl Schiebebaͤnke heißen, und auf wel⸗ 
chen der Draht durch die groͤßten Loͤcher der Zieh⸗ 
eifen gepreſſet wird, und Die kleinern diehbaͤnke, 


auf welchen er voͤllig verfeinert wird. 
— 2 §. 1379. 
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$ 1379 | 

Die größte Ziehbank erfordert einen Kaum 
von 20 Fuß in die Jänge, damit die ftarfe Eils 
berftange gehörig ausgebehnet werden Fönne. 
Die Ziebeifen beftehen aus einer in Deurfchland 
unbefannten Compofition. Die erften, wovon 
iedes nur ein $och bat, heißen Stöcke. Da das ' 
Durchpreffen der Silberftange durch bie Löcher 
diefer Eifen nur nach und nach gefchiehet, fo 
wird fie auf der großen Ziehbanf durch 38 folcher 
Stoͤcke geprefit, deren Loͤcher fich von 2 Zoll im 
Durchmeffer bis auf £ Zoll verkleinern. Sie find 
koniſch gebohret, fo daß die weiteſte Deffnung 
nach dem Drahte zu gerichtet ift, 


| 9. 1380. 

Das Zieheiſen wird auf dem ſtarken Werk⸗ 
tiſche zwiſchen zwey ſtarken Hoͤlzern befeſtigt. 
Am Ende des Raumes befindet ſich ein horizon⸗ 
tales Tretrad an einer ſenkrechten Welle, welches 
von vier Arbeitern in Bewegung geſetzt wird. 
Um die Welle windet ſich ein ſtarkes Seil, deſſen 
Kraft noch durch einen großen Kloben vermehret 
wird. Man ſteckt die Spitze der Silberſtange 
durch das Loch des groͤßten Stocks, legt eine ſtarke 
Zange, durch deren krumme Griffe das Seil der 
Welle geht, an die Spitze, und ſetzt das Tretrad 
in Bewegung. Das Seil druͤckt vermittelft eines 
Ringes nicht nur die Kneipen ber Zange feft zu= 
farnmen, fondern preffet aud) ben Sitberftab nad) 
und nad) durch das od) des Stockes. | 


53 5.1381. 
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F. 1381. 
Bey dem erſten Durchziehen verlängert ſich 
der Silberſtab noch nicht um einen Zoll; wenn 
er aber durch alle 38 Stöcke durchgepreſſet ift, fo 
bat er ungefähr Die $änge von fechs Ellen. 


$. 1382. 

Soll aus dieſem Stabe Golddraht gezogen 
werben, fo wird der Stab, wenn er durch einige 
Stöcke gepreſſet, und dadurch vollfommen geruͤn⸗ 
bet worden, vergoldet, in welchem Falle er aber 
vorher nochmahle befeilet werden muß, Zu der 
Vergoldung nimmt man das in dem vorigen Abs 
ſchnitte gedachte Sabrifengold, | 


Ä $. 1383. 
; Man legt die Goldblaͤtter mit ‚einer Fleinen 
Zange von Fifchbein um den Etab. Nachdem 
die Bergoldung ftarf werden füll, werden meh— 
rere Blätter über einander gelegt. Zur ſchwaͤch⸗ 
fien Vergoldung bekommt die Stange nur. eine, 
zur ftärfften aber fünf Sagen Goldblätter. Wenn 
Diefelbe aufgetragen worden, wird. der Stab mit 
Papier umwickelt, dicht mit. Bindfaden ummuns 
ben, ‚und in ein ſtarkes Koblfeuer geleg, Menu 
er glühend ift, legt man ihn auf die Polierbauf, 
fhläge Papier. und Bindfaden ab, und reibe, die 
Bereinigung der gluͤhenden Metalle zu befördern, 
en Stab auf allen Seiten mit dem Polierkol⸗ 
- ben, einem Stüde Blutftein oder Stahl in einen 
runden Holze, worauf er durch die übrigen Stoͤcke 
‚ber großen Ziehbank gejogen wird, - 
1* $. 1384. 
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§. 1384 

Iſt der Stab auf der größten Ziehbanf big 
zur Dicke von 4 Zoll und bis zur Laͤnge von 6 El⸗ 
jen auggedehnet worden, fo kommt er auf den 
Abführungstifch, deſſen Mechanismus ber 
vorigen Bank gleicht, nur daß hier das Ziehen 

nicht vermittelft eines Tretrades, fondern durch 
einen Hebel gefchieher, den vier Perfonen um« 
drehen, Der Draht wird hier nody durch zwölf 
töcher, alſo auf den beyden groben Ziehbänfen 
überhaupt durch 50 Söcher gezogen. Weil er fid) 
jetzt fchon anfehnlich verlängert, fo wird er wäh: 
rend der Arbeit entweder um einen hölzernen Huf, 
oder auch um eine Rolle gewunden. Die Reis 
bung zu vermindern, wird der Draht bey jedem 
Durchziehen mit Wachs beftrichen, 


138 3 

Auf dem Abfuͤhrungstiſche wird der Draht 
bis ein wenig unter 4 Zoff verduͤnnet, worauf er 
dem Klein» oder Seindrahtzieber übergeben 
wird, der ihn auf. zwey verfchiedenen Ziehbänfen 
tveiter verfeinert, 


$. 1386. ER NE 
Die erſte Ziehbank leicht der Abführungss 
banf des vorigen Arbeiters, nur daß fie kleiner 
ift, und auf diefer wird der Draht nad) und 
nach durch 32 Löcher gezogen. 


| >: 138%, 5 
Von dieſer Banf kommt der Draft auf die 
zweyte, welche ber Arbeitstifch heißt, weil fie 
einem gewöhnlichen Tifche gleicht, wo das 

| 24 Durch⸗ 
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Durchziehen des Drahtes durch die Zieheiſen ver⸗ 
mittelſt einer hoͤlzernen Scheibe geſchiehet, welche 
oben durch einen Hebel umgedrehet wird. Der 
Draht befindet ſich dabey auf einer Rolle, auf wel⸗ 
che er vermittelſt des Spulrades gebracht wird. 
Er wird hier durch fo viele Söcher gezogen, als 
es defjen verlangte Feinheit erfordert. 


J 


5. 1388. 
Da der Draht nunmehr immer laͤnger und 
folglich unbequemer zu handhaben wird, fo 
wird. er. mehrmahls getheil. Da er durd) die 
wiederhohlte Ausdehnung fpröde wird, fo wird 
der Silberdraht von Zeit zu Zeit auf einem Kohle 
feuer gegluͤhet. Den Golddraht wickelt man um 
eine fupferne Buͤchſe, und fället diefe mit gluͤ⸗ 
henden Kohlen an, weil ſonſt die Vergoldung 
Schaden leiden würde, 2: 


$. 1339: | 
Die Zieheifen des Kleindrahtziehers find 
gleichfalls. aus. einer unbekannten Miſchung, 
weldye dem Stahle gleicht, nur daß fie, weiffer 
auf dem Bruche ift. Sie ‚müffen ſich fo wohl 
bohren, - als mit dem Hammer treiben laſſen. 
Ihre Dicke richter fid) nach der Größe der Zieh⸗ 
banf. Die hiefigen Drahtzieher bekommen fie 
‚aus don, Mailand und Nürnberg. Der Kleine 
drahtzieher bohret ſich die Löcher, welche auch 
bier koniſch find, mit einem. Drellbohrer, wel⸗ 
hen er bie Spitze nennt, ſelbſt, und poliert fie 
mit Tripel vermittelft einer hölzernen Spitze. 
Wenn ſich ein Loch durch die Preffung zu ſehr 


ermeis 
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erweitert, fo treibt er es mit einem Hammer en⸗ 
ger zuſammen, und bohret es von neuem aus. 
$. 1390. | 
Vermittelſt biefer Handgriffe verfertige der 
Drabtzieher Gold. und Silberdraht von verfchies 
dener Stärfe. Der ftärfite heiße NMum. 1. und 
der feinfte Silberdraht Mum. ı1. Der Golds 
draht wird aber ner bis Num. 10. gezogen ‚. weil 
fonjt die Vergoldung zu ſchwach werden wuͤrde. 
$. 1391. ; 
Das Ziehen. des Golds und Silberdrahtes 
gewährer uns einen fehr merfwürdigen Beweis 
nicht allein von der großen Dehnbarfeit der eds 
fern Metalle, fondern aud) von der beynahe une 
glaublichen Theiibarfeit der Materie überhaupt, 
1 gorh des feinften Sitberdrahtes von Num, 11, 
ift 144 Fuß, 8 Zoll und 3% $inien lang; und 
nur zz einer Linie dick; folglich gibt eine Unze 
eine $änge von 4634 F. 6 3. 63 Linien, eine 
Mark aber 37077 8. 3 3. 34 8. und doch ifl 
diefe Mark in dem Silberftabe von 10 bis 14 
Mark, aus welcher der Draht gewöhnlid) gezogen 
wird, nur ı Zoll lang und ı4 Zoll did. Ein fole 
er Draht laͤßt ſich auf der Plärtmafchine des 
"Gold. und Sitberplärters zu einem Lahne verwans 
dein, der $ einer Linie breit und zy'yg einer Lie 
nie dick iſt. u | 
5 $. 1392. Br 
Noch größer ift die Dehn⸗ und Theilbarkeit 


des Goldes. Der feinfte Golddraht entſteht aus 
a Hh 5 einem 


* 


durch dieſe Arbeit in 7 Mill, 920000 merkliche 
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einem vergoldeten Silberſtabe, und die Dicke 


des Goldes berräge auf dem gezogenen Drabte 
vielleicht noch nicht „5555 Oder nad) andern 
1377555 einer Linie. dr. Sigaud de la Sond 
gibt Davon folgende Berechnung, die doch bin 
und wieder noch genauer beſtimmt feyn follte. 


F *. 1393. 

- Der Sitberftab ſey 22 Zoll lang, 15 Knien 
im Durcdhmeffer did und wiege 224 Pfund, fe 
iſt zu deffen Vergoldung ungefähr ı Unze Gold 
noͤthig. Wenn diefer vergoldete Silberftab nad) 
und nach bis zu demjenigen feinen Drahre gezo⸗ 
gen worden, den man in den Gold» und Silber 
fabriken braucht , fo ift er 97 gemeine franzöfifche 
Meilen fang, und da er durdy das Plaͤtten nod) 
um % verlängert wird, ſo beträgt feine ganze 
$änge 110 franz. Meilen, ober 190,050000 
Linien. Eine Sinie läßt fid) mir dem bloßen Auge 
noch bequem in ı 2 merfliche Theite-theilen, folg⸗ 
fi kann man eine Unze Gold in 2280,960009 
Theile theilen. Allein ein ſolcher Goldlahn ift 
eigenelich ein fehmales Blech, weldyes zwey vers 
ſchiedene Flächen Hat, daher ber Theile eigentlich 
4561,1920000 find, Man kann diefe Theilung 
noch weiter treiben, wenn man auf die “Breite 
des Goldlahnes ſiehet; allein es fey genug. 
Schon dieſe Berechnung überfteigt alle Vorſtel⸗ 
fungskraft, denn da eine Unze 576 Gran haͤlt, 
fo folgt daraus, daß ein einiger Gran Gold fid) 


© 


Seile theilen laͤſet. —— 
ei: $. 1394. 
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$ 1394.05 z 

Die Gold - und Silberdrahtzieher, welche dich 
leicht niemals an diefes Wunder der Natur ges 
dacht haben, find freye unzünftige Arbeiter, 
welche indeffen doch unter fich an eine gewiſſe Ord; 


nung gebunden find, indem ihre $ehrlinge wenige 


ſtens 5 Jahr fernen müffen Doch diefes gile 
nur von den Klein» oder Feindrahtziehern, denn 
Das Ziehen des groben Drahtes gefchiehet gemeis 
niglich von Tagelöhnern und Grobfchmieden uns 
ter der Aufficht eines erfahrnen Mannes. Gold 
und Silberdraht wird am häufigften fabrifens 


maͤßig verfertiget. Derjenige Draht, welchen. 


Die Stoffweber, Bortenwirker u. ſ. f. verarbeis 
sen, wird hernach geplärtet und gefponnen, wie 
ſchon Th. 1. ©. 372. gezeiget worden, | 
73. Der Gold. und Silberarbeiten 


$. 1395. 


* 
1 


Dieſer zuͤnſtige Kuͤnſtler verarbeitet das Golb : 


und Silber zu allen den Bequemlichkeiten und 
Merken der Pracht und des Puges, welche bie 
Eitelfeit: nur erfonnen bat, oder nod) - erfine 
nen fann, | 


5. 1396. 


Pd 


Wegen des großen Umfanges dieſer Gegen⸗ 


ſtaͤnde theilen ſie ſich gemeiniglich, obgleich nach 


eigenem Willkuͤhr, in mehrere Claſſen. Einige 


verfertigen nur große Gold» und Silbergeraͤth⸗ 


haften, und heißen alsbann im gemeinen Jeben | 
_ | | | Gold: | 
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Goldſchmide, ober wenn fie nur allein ſilberne 
©eräthe verfertigen, Silberarbeiter; andere 
beſchaͤftigen fid) vorzüglid) mit Faſſung der Edef 
fteine und werden alsdann Goldarbeiter oder 
Juwelierer genannt; nod) andere verfertigen 
bloß Galanterie- Arbeiten, und heißen alsdann 
Öalanterie- Arbeiter. Doc) diefer Unterfchied 
iſt, wie gefagt, bloß willführlih, und gemei- 
niglich nur in großen Städten eingeführet, Wir 
betrachten in diefem Abfchnitte das ‚ was Lan 
allen gemeinfcyaftlich ift. 9 


§. 1397. 

Der Goldarbeiter — das Gold ſelten 
rein, ſondern verſetzt es ſtark mit Kupfer. Das 
Verhältniß ift nicht beftimme fondern willkuͤhrlich. 
Bey dem: Silber hingegen: ift der Zufaß des 
Kupfers beftimmt , obgleic) faft jedes Land und 
jede :grofie Stade ihr eigenes Verhaͤltniß hat 
Diefe feitgefeste Wermifchung des Kupfers mit 
dem Silber heißt das Probefilber jedes Ortes. 
In England, Frankreich, Italien und Holland - 
ift das Probefilber 15 lörbig, d. i. es befindet 
fi) in der Mark is Loch feines Silber und nur 
v Loth Kupfer; in Wien, Straßburg, Auge 
burg, Nürnberg u, f. f. iſt es 13 lörhig, in Nies 
derfachfen 12 und in Breslau ı loͤthig. 


RE $. 1398. — 

"Der Gehalt des Goldes und Silbers wird 
von den Goldarbeitern nur ungefähr vermitteift 
der Probiernadeln erforſchet. Zum Silber 


dat m man 16 Nadeln von ı bis 16 löthig; a 
ol⸗ 
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Golde aber 24, wo das Gold rheils mit Kupfer, 
theils auch. mit Silber verfegt ifl, , 


$. 1399. N 


Mir dem Treiben des Silbers bemengt man 
ſich bier nicht, -fondern nimmt es, wenn man 
eines Silber noͤthig hat, aus der Muͤnze. Da 
* aber oft der Fall vorkommt, da das Gold 
von dem Silber geſchieden werden muß, z. B. 
bey alten vergoldeten Arbeiten, wenn fie einge: 
ſchmelzet oder auf das neue vergoldet werden ſol⸗ 
(en, fo gefchieher foldyes mit Scheidewaffer, 
— F 5§. 1400. 
Gold und Silber werden bis auf die Politur 
auf einerlen Art bearbeitet. Es gefchiehet foldyes 
zum Theil durch Schlagen oder Schmieden, 
wozu die Metalle vorher in einem Windofen in 
Schmelstiegeln geſchmolzen, und in einen Zins 
guß aegoffen werden. Won dem dadurch erhals 
tenen Gold: oder Silberzahn fchrotet der Arbeiter 
vermittelit des Schrormeiffels fo viel ab, als 
er bedarf, und dehnet es nad) Beſchaffenheit der 
Arbeit auf verfchiedenen Amboßen und mit vers 
ſchiedenen Hammern aus, 

. &. 1401. 
Zu den Ambofen gehoͤret außer einem ober 
mehrern gemöhnlichen Schmiedeamboßen bes 
fonders.das Bechereifen, ein Amboß in Geſtalt 
eines lateinifchen T, hohle Arbeiten darauf auf: 
zuziehen oder mit dem Hammer auszjudehnen, 
Man bat, verfchiedene Abänderungen davon, wo⸗ 


bin 
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Bin das Daumeneifen, zur Ausbauchung großer 


Geſchirre, und das Schampelmenceifen, zu 
dem Bauche eines Dedels gehören. 


3 9 1402. 
Die Hämmer, welche zu diefen Amboßen ges 
ören, find von verſchiedener Geftalt und Größe, 
Der Spann: oder Planfchenhammer, ein ges 
woͤhnlicher Schmiedehammer mit breiter Bahn, 
ein Metall damit zu Blech zu fhlagen; der Auf⸗ 
ziehhammer, damit aufzuzlehen, ober hohle Ges 
ſchirre zu treiben; der Tiefhammer, mit einem 
langen Stiele, zu tiefen Sachen; der Fußham⸗ 
mer, ein Fleiner an beyden Enden runder. Hama 
mer, Beulen damit auszufchlagen ; der Planier⸗ 
bammer, eine gefchlagene Arbeit damit zu pla« 
nieren; u. ſ. f. Gold und Silber müfjen unter 
dem Schlagen mehrmahls geglüher werden, - fie 
wieder gefchmeidig zu machen, 


5 1403, 

Was nicht auf diefe Arc allein entſtehen Fann, 
wird gegoſſen, und zwar in Formſand nad) einer 
bleyernen Patrone. Das Modell dazu poufjis 
vet fich der Arbeiter aus Pouſſierwachs, wel⸗ 
ches eine Miſchung von Wahs, Pedy und Ter« 
penthin iſt. Das Pouffteren geſchiehet "mit hoͤl⸗ 
zernen Pouffiergriffeln nad) einer Zeichnung. 
Das verfertigre Modell wird in dem Sande ber 
Giefflafche abgedruckt, welcher Sormfand feie 
ner gefchlemmter und mit Kienruß und Bier vere 
‚mifchter San iſt. Ä 


5. 1404. 
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*. 1404. 
Der Kuͤnſtler — * knetet ihn, * preſ⸗ 
ſet ihn in die beyden Haͤlften der Gießflaſche, 
zwey auf einander paſſende hoͤlzerne oder meſſin⸗ 
gene Rahmen, ein, und ſtreicht ihn mit einem 
Holze ab. Der feuchte Sand wird mit Kohlen⸗ 
ſtaub gepudert, das Modell halb in die eine Haͤlfté 
der Gießflaſche abgedruckt, und die andere Hälfte 
darauf gedruckt. Wenn das Modell heraus ger 
nommen, und einige Bießlöcher ‘in den Sand ges 


bildet worden, fo wird die een ewſchen 


zwey Breter zuſammen gepreſſet. 


F. 1405 - 
+ Da ber Abbruck des Wachfes nur einen une 
förmlichen Guß gibt, fo wird in die Form die 
Pattone aus Bley gegoffen, welche nad) dem 
Guſſe völlig ausgearbeitet, von neuem abgefors 
met, und. erft darnach mic den edlen — 
gegoſſen wird. 


§. 1406. 

Hohle Sachen werden entweder im Ganzen 
oder in zwey Hälften gegoffen. Im erſten Kalle; 
der doch felten gebraucht wird, bilder man in dem 
Douffierwachfe eine Höhle zu dem Kerne, den 
man aus Gießſand und Eyweiß macht, das 
Wachs hierauf mit Gnps uͤbergießt, wenn der⸗ 
felbe trocken ift, das Wachs ausſchmelzt, und das 
in den m. gießet. 

§. 14 07. 
Gießt man in zwey Hälften, ſo miffen biefe 


bernach zuſammen geloͤthet ‚werden, welches 
vers 
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vermittelft des Schlagloches geſchiehet, von 
welchem es hier verfchiedene Arten giht. Das 
Schlaglorh zum Golde beitehet aus Ducatene 
gold, Silber und Kupfer; je feiner-Die Arbeit ijt, 
deſto mehr Gold befommt auch das Schlagloth. 
Das Schlaglorh zum Silber iR eine Mifchung 
von Eilber und Mefjing, oder ſtatt des legtern 
auch wohl Zink. Die Zlüßigkeit des Lothes wird 
durch Borar und - * 


Die et its 9 eläter werben foffen, 
werden mit der Feil⸗ eingerichtet, daß fie in eins 
ander paffen, mit Klammern an einander befes 
ſtigt, oder mit geglühetem Drahte ummunden, 
die Fuge benegt, mit Schlagloth belegt, und 
vermittelft der Borarbüchfe mit Borar und 
Glasgalle beſchuͤttet. Große Stuͤcke legt man auf 
Kohlen, bis dus Metall glühend wird, und das 
Schlagloth fließt; zu Eleinen bedienet man fid) 
der Löchlampe, indem man die Spige der 
Flamme auf die Stelle, welche geloͤthet werden 
tod, richtet. 

$. 1409. 

Das gegoffene Stück wird mit Seilen vers 
fehiedener Art bearbeitet, mit den Schabeei⸗ 
fen befchabt, und endlich polieret. In der Por 
fieue weiche die Behandlung des Goldes von dem 
Silber ab. Das Gold wird zuvörderft in Alauns 
woffer gekocht, die durch das Glühen entftandene 
Schwaͤrze wegzufchaffen, und alsdann mit boͤh⸗ 
. Steinen, feinen länglichen Sandſtei⸗ 

nen 
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nen abgeſchliffen. Soll es eine hohe Farbe be⸗ 
kommen, ſo traͤgt man zerſtoßen Alaun, Salz 
und Salpeter mit Waſſer auf das Gold, hätt es 
über Kohlen und reibet es mit der Buͤrſte ab, 
und legt es in Weineſſig mit Waſſer verdünue. 
Weil daben die gelötheten Stellen anlaufen, fo 
wird ein Teig von Grünfpan, Ealpeter, Sal« 
miaf und Efjig auf. das Gold getragen und daſ— 
felbe in das Feuer gehalten. Zuletzt wird. das 
Gold mit gebranntem Hirſchhorn und einer hoͤl⸗ 
zernen Feile abgerieben. 
$. 1410. 

Das Silber wird zuerſt überall mie — 
Bimsftein abgerieben, weil diefer aber die durch 
das Glühen entftandene Schwärze noch nicht 
wegnimme, fo wird es weiß geſotten, indem 
man e8 mit Weinſtein und Küchenfalz kocht, das 
Gefchirr mit einem Teige von gebranntem Wein⸗ 
ftein und Waſſer beftreicht, es auf Kohlen glüher, 
in Waffer ablöfcher, und von neuem mit Wein⸗ 
ftein und Kuͤchenſalz kocht. Mac) dem Weiß- 
fieden wird die Arbeit mit feinem Sande, Tripel, 
oder einer Kohle gefcheuert, oder aud) wohl mit 
böhmifchen Steinen gefchliffen. Die leßte Hand 
legt der Polierftahl, ein ftählerner glatter Stab, 
an die Politur, wobey der Stahl mit venedifcher 
Seiffe, die in Regenwaſſer aufgelöfer worden, 
beneßet wird. ; 
| $. 1411. 

Soll ein Stuͤck vergoldet werben, fo ge⸗ 


flepet folches nach) dem Reiben mit Bimsftein, 
2. Cheil. Ji und 
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und zwar entweder trocken, oder im Feuer. 
Zu der erſten Art, welche aber ſehr vergaͤnglich 
iſt, bedient man ſich des in Koͤnigswaſſer aufge⸗ 
jofeten und aus denifelben niedergeſchlagenen Gol⸗ 
des, welches man mit einem mit Salzwaſſer be» 
neßten Kork auf das Silber, reibet, und es mit 
dem Stahle polierek, 


$, 1412 
Weit dauerhafter ift die Vergoldung im 
Zener. Man nimmt dazu ein mit Queckſilber 
amalgamirtes Gold, fragt das Sitber mit einer 
meifingenen Kragbürfte und Bier ab, damit es 
völlig glatt werde, und beſtreicht Das Silber mit 
Quickwaſſer, d. i in Scheidewafler aufgeloͤſe⸗ 
tem Queckſilber. Das Amalgama wird hierauf 
mit einem Berragftifte, einem Fupfernen Drabte, 
auf das Silber getragen, mit einem Pinfel aus 
einander gerieben, Das Silber auf ein Kobl: 
feuer gelegt, und Das Amalgama imit einer 
Buͤrſte aus einander gerieben. Dieß wird fo 
lange fortgefegt, bis alles Queckſilber verflogen 
ift, und die Vergoldung eine Goldfarbe erhält, 
worauf man es mit der Kragbürfie reibt, mit 
Zinnafche und präpariertem Blutſtein ſcheuert, 

und mit dem Stable polieret, 

9. 1413 | } 

Die Farbe der Vergoldung zu erhöhen, bes 
dienet man fich des Blübwachfes, weldyes aus 
Wachs, Salpeter und Roͤthel zuſammen gefchmels 
- get, und wenn Die Vergoldung eine grünliche Farbe 
‚erhalten foll, noch mit Gruͤnſpan verjeßt > 
IE? Man 
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Man trägt es geſchmolzen mit einem Pinfel auf 
die Vergoldung, legt das Silber fo lange auf 
glühende Kohlen, bis das Wachs abgefloffen ift, 
Fühler esin Urin ab, reibe es mit der Kragbürfte, 
und poliert es mit dem Stable. Wermittelft Dies 
fes Gluͤhwachſes fann man auch einigen Stellen 
vergoldeter oder ganz goldener Waaren eine vers 
änderte Goldfarbe geben, Mach diefen Hands - 
griffen, welche allen Goldarbeitern gemein find, 
‚gehen wir zu den befondern Claſſen derjelben, 


» Der Silberarbeiter. 


$, 1414 
- Diefer, welcher auch nur der Goldſchmid 
genannt wird, verfertigt allerley filbernes Ge: 
fehire und filberne Gerätbfchaften. Zu feiner 
Arbeit gehören das Schlagen, das Gießen, und 
bas Treiben oder Zifelieren. 


4. 141% 


Die geſchlagene Arbeit wird bloß vermit⸗ 
telſt des Hammers auf einem Amboße verfertigt, 


Zu einer glatten Kaffeekanne z. B. ſchrotet der 


Arbeiter von einem Silberzaine ein Stuͤck zu dem 
Koͤrper der Kanne ab, und ſchlaͤgt es auf dem 
Amboße mit einem ſtarken Schmiedehammer zu 
einem ſtarken viereckten Bleche, ſtreckt daſſelbe 
auf allen Seiten ſo, daß es auf jeder Seite die 
Geſtalt eines halben Zirkels erhaͤlt gibt ihm auf 
einem hoͤlzernen Kloße auf den Seiten die erfte 
Schwache Kundung, und macht mit dem Tiefham⸗ 
mer bie erfte Anlage zum Boden, worauf die 

FJ —Ji a voͤllige 
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völlige Ausbauchung auf dem — 
geſchiehet. 
9. 1416. 


Die kuͤnftige Kanne, welche jetzt ungefaͤhr die 
Geſtalt einer halben hohlen Kugel hat, kommt 
nunmehr auf das Bechereifen, wo ſie aufgezogen 
wırd, Der Arbeiter fchlägt denjenigen Theil duͤn⸗ 
ner, woraus der Baud) entſtehen foll, und vers 
längert ihn zugleich, treibt den Boden mit dem 
Tiefhammer weiter aus, gibt der Kanne auf dem 
Daumeneifen mit dem Aufziehhammer den Bauch, 
und ziehet aufdem Bechereiſen den Hals zu einem 
runden Eplinder aus, worauf Das in dem Secken⸗ 
zuge auf ber diehbank gegogene Mundftüc, auf 
weliches der Deckel päffen foll, angelöcher, und 
dem Halfe auf dem Daumeneifen die eingebogene 
Figur gegeben wird: 


de 141% i 
Weil das Silber durd) das Schlagen fpröde 
wird, jo wird es von Zeit zu Zeit gegluͤhet. Den 
Arbeiter leitet bey dem Schlagen eine Zeichnung, 
nach welcher er alle Theile der Kaune mit dem 
Krummzirkel abmiſſet. Die Schnauze, die 
ſchon vorher gegoſſen worden, wird in ein in den 
Bauch ber Kanne gefeiltes Loch geloͤthet. Der 
Fuß wird entweder im Schmieden als ein Reif 
um den Boden getrieben, oder einzeln verfertigt 
und angeloͤthet. Die Roͤhren zu dem hoͤlzernen 
Handgriffe werden gegoſſen und angeloͤthet Der 
Deckel, der auf aͤhnliche Art auf dem Schampel⸗ 
menteiſen entſtehet, wird vermittelſi des Charnie⸗ 
res mit Eben Sanzen ee 


4 1418. 
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$. 1418, 

Die nunmehr aus dem Groben fertige Kanne 
erhält durch den Planierhammer auf dem Daum: 
und Schampelmenteifen ihre völlige Geftalt, 
worauf fie mit groben und feinen Feilen bearbei= 
set, abgefchabt und endlich polieret wird. 
| | 9. 1419. | 

Den manchen Waaren, befonders ſolchem 
welche oft vorkommen, z. B. bey Söffeln, Dofen, 
Degengefäßen u. f. f. erleichtert fich der Kuͤnſtler 
Das Aufziehen durch eigene Stampfen oder For⸗ 
men, So entſtehet ein Löffel vermictelft der Loͤf⸗ 
felftampfe, einem eifernen Steinpel, ber nach 
der Vertiefung eines Loͤffels gerundet iſt. Wenn 
das Blech zu dem $öffel gefchmieder worden, wird 
es auf die Höhlung der Bleyſtampfe gelegt, die 
Loͤffelſtampfe darauf gefeßt, und das Bley vermit- 
telft des Hammers zu einem $öffel gebildet. 


$. 1420. , 

Eben fo oft verfertigt der Silberarbeiter feine 
Waaren durd den Buß. Sie entftehen auf die 
fhon im vorigen gedachte Art. Die von dem 
Guſſe vorftehenden überflüßigen Theile werden. 
mit der Laubſaͤge abgenommen, und die Arbeit 
wie die gefchlagene Waare befeilet und polieret, * 


9. 1421. 

Hat aber ein Stück vorftehende Theile und 
Vertiefungen, 5. B. eine Schuhſchnalle, fo wer⸗ 
den zuvörderft die glatten Theile befeilet, worauf 
“ ber Arbeiter die Flächen der metallenen Steine 
mit breiten glatten Bunzen ausarbeitet und da? 


Ji 3 durch 


3022. Th. Veredl. 4. Abth. Bequemlichkeit. | 


durch zugleich poliere. Die Vertiefungen wer ⸗ 
den mie dem Grabftichel beſchnitten und mit Bun⸗ 
zen gefäubert, und diefe fo wohl als die Ecfen mit 
fpiß geriebenen bohmifchen Steinen polieret, und 
zuleßt dag ganze Grück weiß gefotten. J 
| $. 1422. 

Das Treiben oder 3ifelieren biethet dieſem 
Arbeiter ein mweitläufiges Feld dar, Geſchmack 
Kunſt und Erfahrung zu entwiceln, baber fi 
nur einige unter ihnen befonders darauf legen, 
Es entſtehen dadurch auf der gefchlagenen Arbeit 
erhabene Figuren, welche auf der unrechten Seite 
hohl erfeheinen, und durch Ausdehnung des Me: 
talles von innen berporgebradht werden, Sehr 
hoch heraus getriebene Figuren heißen zifeliert, 
Beydes gefchieher auf dreyfache Art, 

F. 1423. 

Auf die ſchlechteſte Art geſchiehet ſolches mit 
einer erhabenen meſſingenen Form, worauf man 
das Gold oder Silber und auf dieſes eine Bley⸗ 
platte legt, ba denn die Schläge bes Hammers 
das edle Metall zwingen, ſich nad) der Figur des 
Mefjinges auszudehnen, Diefe Art zu treiben 
iſt nur bey geringen Waaren üblic), 

142% 

Künftlicher gefihiehet folches mit den Bunzen, 
wo die Figur auf der rechten Seite vorgezeichnet, 
das Silber auf einen Pechkuchen gelegt, und 
der Umfang der Figur mit dem Schrotbunzen 
durchgefchlagen wird, ſe daß er auf der verkehr⸗ 

| gen 
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ten Seite erfcheinet. Hierauf wird das Stück 
umgekehrt, und die Figur nad) allen ihren Theis 
len und nad) Vorfchrift der Zeichnung mit glafs 
ten und runden Bunzen ausgetrieben, Zuletzt 
wird das Stück wieder umgekehrt, und die Figur 
auf der rechten Seite mit Bunzen zur Bolllom: 
menheit gebracht. | 
) 1425. 

Wo der Arbeiter nicht mit ben Bunzen zu⸗ 
kommen Bann, 3. B. bey dem Bauche einer Kan⸗ 
ne, da hilft ihm das Schnarreifen, eine dünne 
runde eiferne Stange, die auf dem einen Ende 
"gebogen, auf dem andern aber in einen Kloße 
befeftige ift. Er legt das Gefäß auf die winfe- 
lige Spige diefer Stange, lenkt es auf derfelben 
nach der vorgezeichnesen Figur, und fchlägt ftark 
oder ſchwach auf die Stange, nachdem der Theil 
erhöher werden foll. Die zitternde Erfehütterung 
der Stange vertritt hier die Stelle der Bunzen, 
und treibt das Silber heraus. Zuleßt wird Pech 
in das Gefäß gegoffen, und die Figur auf der 
rechten Seite mit Bunzen zur Vollkommenheit 

gebradt. 2. 

e $. 1426. | 

Sehr ſtark erhabene Figuren werben auch 
wohl aus einem befondern Bleche getrieben und 
aufgelöthet. Die getriebene Arbeit wird wie ges 
woͤhnlich polteret. Stellen welche matt oder un» 
poliert bleiben folfen, werden mit Mattbunzen 
getrieben. Der Gebrauch des Schnarreifens 
‚erfordert vorztiglich viele Geſchicklichkeit und eine 
leichte Hand. " 2 
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$. 1427. 
Diefer Künftler verfertigt zwar auch kleine 
Geraͤthſchaften und Geſchmeide aus Gold, z. B. 
Ringe, Ohrgehaͤnge, u. ſ. f. ſeine vornehmſte Ge⸗ 
ſchicklichkeit aber beſtehet in Faſſung der Edel⸗ 
ſteine, und ſo fern er auch mit denſelben, beſon⸗ 
ders nachdem er ſie gefaſſet, handelt, wird er 

auch Juwelier genannt. 

6. 1428. 

Er erhaͤlt die Edelſteine aus den Haͤnden des 
Steinſchneiders, ſie moͤgen nun Brillanten, oder 
Roſetten, oder Tafelſteine ſeyn. Derjenige hohle 
Theil des Metalles, worein die Steine gefaſſet, 
d. i. geſetzt und befeſtigt wird der 
Raſten genannt. 


§. 1429. | 

Gemeiniglich find die Kaften vergoldet Sil— 

ber, weil fie fi) darin am beften ausnehmen und 

am bequemftem faffen laſſen. Ste beftehen aus 

einem dien Silberbleche, welches feine äußere 

Geſtalt nad) Mafgebung der Arbeit, der Mode, 
und der vorgefchriebenen Zeichnung erhält. 


) §. 1430. 
Beſtehet das Ganje = einem einigen Kaften, 
: B. bey dem Kopfſchmucke eines Srauenzimmerg, 
0 bezeichneter jeden Ort auf dem Kaften, wo ein 
Stein eingefeßet werden foll, bohrt für jeden 
Stein mit dem Drillbohrer ein: Loch, und gräbt 
es mit dem PENDURHEFEN nad) der Figur des Stei⸗ 
nes 


/ 
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nes aus. Vor der Faſſung werden kleine mit 
‚dem Grabſtichel oder mit Stempeln gebildete 
Figuren zmwifchen den Loͤchern oder auf den Sei- 
sen des Kaftens aufgelötber. 


$. 1431, I 
Iſt der Stein, welcher gefaflet werben ſoll, 
ein Diamant, fo wird in dem Kaſten ſelbſt ein 
Grund von Maftir und gebrannten Eifenbeih 
gelegt, der Stein darauf gefegt, und das Silber 
«mit Bunzen an denfelben getrieben, Damit es fich 
feſt an die unterfien Faßerten anfchließe. Weil 
‚bier viel Behutfamfeit nothwendig ft, fo wird 
Der. Bunzen mit einem Hammer, der einen bieg« 
famen Stiel von Fiſchbein hat, ‚getrieben. = 
$. 143%: 

Gemeiniglich wird in der Mitte ein großer 
Hauptſtein geſtellet, welcher mit kleinern Steinen 
umgeben iſt, welches carmoſiren genannt wird. 

$. 1433. 
| Unter die uͤbrigen Edelfteine, außer dem 
‚Diamanten, auch wohl unter fehlerhafte Dia⸗ 
‚manten, wird eine Solie gelegt, die Farbe des 
Steines zu erhöhen, und ihm ein ftärferes Feuer 
zu geben. Der Juwelier erhälf die Folie, welche 
ein weiſſes oder gefärbres duͤnnes poliertes Sil⸗ 
berblech iſt, von dem Solienfchläger, air 
im vorigen ſchon gedacht worden. 

5. 1434- 
In vielen Fällen werden die Steine — 
gefaſſet, und auf das Ganze aufgeloͤthet, z. B. 
| sis bey 
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bey einem Ringe. Es gefchieher folches nad) den 
vorigen Handgriffen. Ben großen Stüden, z. B. 
einer goldenen Dofe, wird ein Stück für den Ka⸗ 
ften ausgefchnitten, und dagegen ein Stuͤck Sil⸗ 
ber eingelöchet. In allen Fällen wird der Kas 
fien vor der Faffung des Steines mit den ge⸗ 
wöhnlichen Handgriffen vergoldet. Große ges 
färbre Steine werden zuweilen in Gold gefaffer. 


$, 1438. 

Die uͤbrigen Handgriffe hat diefer Künftler 
mit-allen Goldarbeitern gemein. Die Fleinen 
Eden und Bertiefungen werden mit Buchsbaum⸗ 
holz polieret, und zulegt das Ganze mit ein 
ſtarken Bürfte abgerieben. | 


c, Der Galanterie: Arbeiter. 


$. 1436. ' 

Diefer verfertige allerley Galanterie Waaren 
von Gold, maffive Dofen, die goldene Faffung 
aus Steinen und Halbedelfteinen gefchniftenee 
Dofen, koftbare Degen, Kapfeln zu Portraits, 
Stockknoͤpfe u.f. f. Seine Handgrifſe gleichen 
im Ganzen den Handgriffen aller uͤbrigen Gold 
arbeiter, leiden aber Doc) in einzelen Fällen einis 
‚ge Abänderung. | 


5. 1437. 

Eine goldene Doſe entſtehet entweder aus dem 
Ganzen, oder ſie wird aus einzelen Stuͤcken zu— 
ſammen geloͤthet. Im erſtern Falle ſchmiedet der 
Kuͤnſtler fie eben fo, wie der Silberarbeiter die 
Kaffeefanne. Hat fie ihre Geſtalt aus dem vr 

A en 
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ben erhalten; ſo uͤbergibt er ſie, wenn ſie getrie⸗ 
ben werden ſoll, dem Ziſelierer, oder wenn ſie 
mit Edelſteinen beſetzt werden ſoll, dem Juwe⸗ 
lier, der jetzt nur noch die ſilbernen Kaſten ein» 
ſetzt. Der Galanterie= Arbeiter befeile und pos 
liert nunmehr die Dofe, und übergiebt fle wieder 
dem Juwelier, der die Steine faſſet. Soll fte 
graviert werden, fo geſchiehet folches nad) der 
Politur. Endlich wird das Charnier angeloͤthet 
und die Dofe von neuen polieret. 
1438, 

Wird die Dofe aus verfchiebenen Stuͤcken zus 
fammen gelöthet, fo geſchiehet folches auf einer 
eifernen Form, welche dem Geitenbleche feine 
Geftale gib. Der Schluß wird am. obern 
Theile, und darnady der auf dem Sedenftode 
gezogene Ming des Deckels angelothet. Auf aͤhn⸗ 
liche Art befeftige das Schlagloth die beyden 
Böden, und verbindet heyde vermittelft des 
Eharnieres, 
$, 143% 

Zu einem Degengefäße werben der Griff, 
der Bügel und das Stichblatt befonders gegoffen. 
Der Griff wird aus zwey Hälften gegoffen, wel⸗ 
che getrieben, und auch wohl mit Kaften zu Edel: 
fteinen verfehen, und alsdann zufammen geloͤthet 
werden, worauf man fie graviert oder emaillierk, 
Dft ſchmiedet der Künftier auch beyde Hälften 
aus einem, Bleche, und gibt ihnen mit einer 
Stampfe in einer ausgehölten Bleyplatte die vers 
fangte Figur, Der Bügel und das Stichblatt 

Ä wer 
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werben maßiv geaoffen. Die Feile und der Grab: 
ftihel geben dem Ganzen feine Vollkommenheit 
und die Politur den biendenden Glanz. 


$ 1440. 

Manche Waaren oder deren Theile erhalten 
unter den Händen Diefes Arbeiters einen glas= 
oder vielmehr porzellanartigen Ueberzug d. i. fie 
werden emailliert, Die Schmelze oder Zmail, 
von welcher wir in Dem folgenden Bande bey Ge: 
legenbeit des Emailmahlers reden werden, wird 
wie das Ölag, nur mit einem Zufaße von Zinns 
ober Bleyaſche verfertigt, welche ihr ein milch- 
weiſſes Anfehen gibt. Eigentlich ift fie weiß, 
Durch metallifche Zufäße aber fann man ihr alle 
verlangten Sarben a. 


$ 1441. | 
Der Arbeiter ftöße bie Emaif zu Pulver, reibt 
daffelbe in einer gläfernen Reibfchale zu Staub, 
gießt Scheidewafler darauf, alle Unreinigfeiten 
weqʒuſchaffen, und waͤſcht dag Scheidewaſſer mit 
Brunnenwaſſer wieder aus. Die gepülverte 
Schmelze wird mie dem Schleime von eingemweich- 
ten Quittenkernen angefeud)tet, mit einem-Pinfel 
auf das bereits gefchliffene Metall getragen, und 
unter die Muffel eines Windofens gefeßt, bis der 
Anftrich fchmilze und das Metall mit einer porzels 
lanartigen Rinde uͤberziehet. Man fiehet zugleich 
Daraus, daß fih nur firengflüßige Metalle email: 
Tieren laſſen, welche fpäter, als die.Schmelze in 
den Fluß fommen. Goll die Email bemahfet 
werden, fo geſchiehet folches von einem Email 
mabler 
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mahler, worauf die Arbeit nochmals in dag 
Heuer kommt. 


$. 1442. | | 
Eine andere Geſchicklichkeit des Galanteries 
Arbeiters beftehet darin, das Gold zu färben, und 
daraus Figuren nach ihren natürlichen Farben zu 
fammen zu feßen, Das Gold wird dergeftalt mit 
andern Metallen, vielleicht aud) noch mit andern 
Dingen vermifcht, Daß es jede verlangte Farbe 
bekommt, worauf es in kleine Stuͤckchen zerfchnits 
ten, und mit demfelben die Figur. nad) Art der 
Mufiv - Arbeit, zuſammen gefeßt wird. Allein 
der Kimftler macht aus diefer Arbeit. fo wie aug 
ber ganzen Färbung des Goldes ein Kuala Ges 
heimnip. | 


d, Der uUhrgehaͤuſemacher. oe 
144. 

Auch diefer ift ein Goldarbeiter, welcher fich 
befonders mit Verfertigung der Uhrgehäufe be: 
fdyäftigt, die er aus Gold, Silber oder Toms» 
bad verfertige. Im Ganzen gefchiehet folches 
mit den Handgriffen der vorigen Goldarbeiter, 
nur der Ueber zug mit Chagrin, Fiſchhaut, Schilde 
troͤt uſſef. —— — andere Kenntniffe, 


1444 

Jedes Gehaͤnſt beſteher aus dem Bodenſtuͤcke 
und dem Deckel. Der Arbeiter ſchmiedet zuvoͤr— 
derft das Metall zu einem Bleche, fchneider daß 
felbe zu einer runden Scheibe, und treibt fie mit 
| einer boͤlzernen Staͤmpe nach und nach in die 
meſſin⸗ 
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meſſingene Stampfe, worin ſie die Geſtalt einer 
kleinen Schale erhaͤlt. Die Falten und Beulen, 
welche auf dieſe Art entſtehen, werden auf der 
ſtaͤhlernen und polierten Planierkugel mit dem 

Planierhammer wieder — worauf 
der Rand der Schale auf der meſſingenen Richt⸗ 
ſcheibe ausgedehnet wird. 


$. 1445. 

Die Zarge wird auf einer kleinen Drehbank 
an das Bodenſtuͤck gedrehet. Der Deckel oder 
Ring wird aus einem ſchmahlen Stuͤcke Blech 
auf dem Triboulet, einem meſſingenen abgekuͤrz⸗ 
ten Kegel rund gebogen, zuſammen geloͤthet, in 
der Stampfe mit der Stämpe geründer, auf der 
Drehbah mit zwey Zargen verfehen, und vers 
mistelft des Charnieres mit dem Bodenſtuͤcke vers 
einiget, 


$. 14486. i 

Das Gehaͤnge wird aus einem Meinen Stuͤcke 
Metall auf ver Drehbank des Uhrmachers abge> 
drehet, der Bügel aus Draht gebogen , und ar 
Dem Gehänge verniethet, oder auch gegoflen, 
In dem Bodenſtücke wird die ftählerne Schließfes 
der, und in dem Deckel der Drücker verniethef. 
Zulegt wird das ganze Gehaͤuſe polieref, und 
ivenn e8 von Tombad ift, im euer vergoldet, 


144. > 
Das zweyhte Gehäufe enthält außerdem noch 
an dem Bodenftuce ein Mundſtuͤck, d. i. ein 
ſchmahles Gefimfe mit einer Zarge, und an dem 
Deckel ein ähnliches Gefimfe, welches ber * 
| heißt. 
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heißt Beyde werden aus einem auf der Zieh⸗ 
ank gezogenen viereckten Drahte zufammen ges 
Bogen, auf der Drehbank zu Gefimfen abgedres 
Det, und an beyde Theile angelöther. 


$. 1448, 

Die getriebenen Gehaͤuſe verfertigt, biefer Ars 
beiter nur glatt, und läßt fie von einem Zifelierer, - 
d. i. einem Eilberarbeiter, der ſich vornehmlich 
auf das Treiben gelegt hat, zifelieren. Die Durch® 
Brocenen und grabierten Gehaͤuſe entſtehen unter 
ben Händen des Graveurs, eines andern Silber 
arbeiters, der ſich vorzüglich.im Graviren ers 
tigkeit erworben hat, 


$. 1449. 

Das äuferfte Gehäufe wird, wenn es einen 
Ueberzug befommt, aus Mefjingblech verfertige, 
und nur mit einem Mundftücfe und Ringe aus 
Silber oder Gold verfehen. Soll der Ueberzug 
ſchwarz feyn, ſo nimmt man dazu Chagrin, wenn 
er aber eine andere Farbe befommen foll, Fifch« 
haut. Aus dem Färben beyder macht der Klinfte 
ler ein Geheimniß. 

5. 1450. & 

Er fchneidet aus beyden ein Stud von der 
gehörigen Größe aus, weicher beyde in Waffer 
ein, klebet den Chagrin mit Tifchlerleim, die Fiſch— 
haut aber mit Haufenblafe auf, und befeſtigt beyde 
Din und wieder mit Pleinen Stiften, mozu die $ö= 
cher mit einem Pleinen Bohrer gebohret werden, 
Inwendig werden die Oehaͤuſe mit Sammer oder 

Taffent ausgekleber, | 
| ; | $ 1451, 
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Due 1451. | 
.- Außer den Uhrgehäufen verfertige diefer 
Künftler auch die Futterale zu den, Etuis und 
andere ähnliche Capſeln. Die meiften Uhrgehäus 
femacher befinden fi) zu Augsburg, wo fie vers 
muthlich mit allen übrigen Gold- und Silberara 
beiten nur eine und eben diefelbe Zunft ausmachen. 
In einigen großen Städten außerhalb Augsburg 
gibt es deren auch, welche fi) aber alsdann zu 
den Bm Künftlern rechnen. 
e $. 1452 

Alle übrigen Goldarbeiter machen nur eine 
und eben diefelbe Zunft aus, Ihre Lehrlinge ler— 
wen fieben Jahre, und ein angehender Meifter 
kann ſich das Probeftück nach eigenem Gere 
awößlen. 


9. Die Münzfunft. 


9. 1453. | 
>" Die Münze oder Geld ift eine Waare von 
beftimmten Werthe, gegen welche man alle übrige 
Waaren einfaufchen fann, oder mit andern Wors 
ten, es ift das angenommene Zeichen des Wer⸗ 
thes aller übrigen Dinge. Diefe Münze nach, 

‚der gegebenen Vorſchrift zu verfersigen a die 
Muͤnzkunſt. 

5. 1454. 

Sie begreifft, fo fern fie hieher gehoͤret, zwey 
Theile, die Beſtimmung des Gehaltes des Mes 
talles, woraus die Muͤnzen gepraͤget werden, und 

die 
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die Schwere derſelben, oder mit einem kunſtmaͤßi⸗ 
gen Ausdrucke das Korn und Schrot ber 
Münze, und den Mechanismum der Ausprägung. 
- Das erfte ift ein Werk des Wardeins oder 
Muͤnz-Wardeins, das legte aber des Muͤnz⸗ 
meiſters, obgleich der letztere in kleinen Muͤnz⸗ 
Officinen auch wohl beyde in ſich begreifft. 


a. Der Muͤnz-Wardein. 
§. 1455. 

Wardein iſt ein altes Wort, welches mit 
dem deutſchen warten verwandt iſt, aber zu— 
naͤchſt von dem barbariſch⸗lateiniſchen guardare, 
die Aufficht haben, und Guardianus, ein Auffes 
her abftammer. Seine Pflicht ift, das Schrot 
und Korn der Münzen zu beflimmen. 


$. 1456 

Diejenigen Metalle, welche man zu Beftim- 
mung des Werthes aller Dinge angenommen hat, 
find Gold und Eilber. Kupfer wird theils nue 
im Nothfalle, theils nur zu kleinern oder Scheis 
demünzen, theils auch nur zur Befchicfung der 
beyden edlen Metalle gebraucht. Zum Zeichen, 
daß dasjenige Stuf Metall, welches als Geld 
gebraucht werden foll, das gehörige Schrot und 
Korn habe, wird es gepräger, d. i, mit dem 

Stempel des Münzherren verfehen. 

0.9 1457. | 
Gold und Silber werden entweder ganz rein, 
d.i. fein, oder mit geringern Metallen verfeßt, aus⸗ 
gepräger. Im letztern Falle heißen fie befcbickt 
2. Theil, RE oder 


* 
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oder legiert. Das Silber wird mit Kupfer, 
das Gold aber entweder mit Silber, oder mit 
Kupfer, oder auch mit > zugleid) beſchickt. 


Da die Metalle er 2 ganzen Arbeit ſehr 
genau gewogen werben muͤſſen, und die Art des 
Gewichtes, wenn fie öfters verändert werden ſoll⸗ 
te, Verwirrung verurfachen würde, fo hat man 
in den meiften $ändern in Beſtimmung des Ge⸗ 
haltes und der Schwere der Muͤnzen diejenigen 
alten Gewichte beybehalten , welche zu der Zeit, 
da das Muͤnzweſen in jedem Sande eingerichtet 
ward, genau beſtimmt und allgemein befannt 
waren, | 


6. 1459. 

Bey dem Silber bedienet man fid) in dem 
größten Theile Deutfchlandes der alten coölni⸗ 
ſchen Mark; in Frankreich und Holland des 
Troyes Gewichtes, u. f. f. Die cöfnifche 
Marf ift um 5 pro Eent leichter als die Marf 
Tronesgemwicht, fo dag zo coͤlniſche Marf nur 
19 Troyes: Marf find. 

$, 1460. 

Die Eintheilung der cölnifchen Mark ift nicht 
uͤberall gleich. Im Handel und Wandel wird fie 
in 16 Loth, jedes Loth wieder in 4 Quent u. ſ. fi 
getheilet. Allein im Münzwefen hat man andere 
Eintheilungen angenommen, welche doch auch 
nicht uͤberall gleich ſind. 

F. 1461. 

Die gangbarften find bey dem Silber das 
GrängewichtunddesPfenniggewichr. es 

| em 
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dem Brängewichte wird die Mark in ı6 Loth, 
das Loth in 6 Öran, und jedes Gran in 5 Gran 
getheilet, fo daß die Marf 283 Graͤn enthaͤlt. 
Nach dem Pfenniggewichte Hält die Mark ent 
weder 12 Pfennige, und jeder Pfennig 24 Grän, 
zufammen 238 Graͤn; oder 16 Loth, jedes Loch 
4 Duent, jedes Quent 4 Pfennige, und jeder 
Pfennig 2 Heller, folglidy 256 Pfennige oder 
512 Heller. | 
| $. 1462. 

Die letzte Arc ift die gemöhnlichfte, und man 
pflegt, um der Genauigkeit willen, die Einrheilung 
bier noch weiter in Eßchen und Richrpfennige 

‚zu treiben. Es hält nach derjelben die cöfnifche 
Mark in Silber, 8 Unzen, 16 Loth, 64 Quent, 
256 Pfennige, 512 Heller, 4352 Eßchen, 
65536 Richtpfennige; fo daß alfo ein Heller 
83 Eßchen, und ein Eßchen 157% Richtpfennige 
oder ein Pfennig ı7 Eßchen, und 256 Richt— 
pfennige haͤlt. 

$. 1463. 

Bey dem Golde bediener man fich in Deutſch⸗ 
land zwar auch ber cölnifchen Mark, theiter fie 
ober bier in 24 Karat oder 36 Ducaten, das 
Karat wieder in 4 Gran, und das Gran in 
3 Gran ein, fo daß das Karat ı2 Gran, vie 
ganze Marf aber wieder 288 Graͤn enthält, 

$. 1464. | 

Wenn Silber oder Gold ganz rein, d. i, mi 
andern Metallen unvermifche find, fo heißt eine 
folhe Mark diefer Dieralle, eine Mark fein, 

I Sez oder 
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oder eine feine Mark, wenn ſie aber legirt oder 
mit andern Metallen beſchickt ſind, eine rauhe 
Mark. Daher kommen denn die Benennungen 
der coͤlniſchen feinen und rauhen Mark. 


$. 1465. 

In Deutſchland werden die meiſten Muͤnʒ⸗ 
ſorten nach der rauhen Mark ausgeprägt, d. i. 
Gold und Silber werden nach einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe mit geringern Metallen verſetzt. 
Der Gehalt an feinem Gold und Silber heißt 
das Korn, das Gewicht jeder Art Muͤnze aber 
Das Schrot. Bey den alten guten Species: 
Thalern z B. ift das Korn 4Loth 4 Gran, das 
Schrot aber 2 Loth. Beyde muͤſſen in dem ge: 
naueſten Berpältnife > einander ftehen. 


8. 1456. 

Eigentlich follten Gold und Silber, fo fern 
fie Zeichen des Werthes der Dinge find, auch fei- 
nen höhern Werth haben, als der ihrem Schrote 
und Korne gemäß ift. In England ift dieß aud) 
noch der Fall, indem der Staat bafelbft die 
Muͤnzkoſten trägt, daher dafelbft der gangbare 
Werth der Münzen ihrem innern Werthe voll 
kommen gemäß ift, Allein in allen andern Staa: 
ten ſchlaͤgt man die Muͤnzkoſten auf das Geld, als 
-auf eine Waare, und berechnet dieſe Koften bafd 
böber, bald geringer, - nachdem der Münsperr 
eigennüßig ift oder wi 


$. 
Mey Sceidemlinyen = die Moͤmoſten hoͤ⸗ 
ber, als bey gröbern Münzforfen, und. weil fie 
über: 
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uͤberdieß felten über bie Grenzen bes Münzherren 
fommen, fo ift auch bey ihnen der MIN 
Werth höher, als bei) gröbern. 

.$. 1468. 

Das Verhältniß des Werthes zwiſchen dem 
Golde und Silber ift hier von Wichtigkeit. Es 
hängt von der größern oder geringern Menge 
eines beyder Metalle ab, und ift daher nicht nur 
im Ganzen, fondern aud) in einzelen Sällen der 
Veränderung unterworfen, obgleich in jebem 
ande das Verhaͤltniß beyder durch Geſetze be> 
ftimmet if. Das ‚gewöpnlichfte Verälni au 
unfern Zeiten ift wie ı zu 144. 

$, I 469% 

Da die gehörige Güte des Geldes im Handel 
und Wandel von überaus großer Wichtigkeit ift, 
im deutfchen Reiche aber es eine Menge Münz- 
herren giebt, welche Gold und Silber faufen 
müffen, und daber defto eher in Verſuchung ge: 
rathen fönnen, ihre Münzforten zum Schaden 
ihrer Nachbarn geringhaltig auszuprägen, fo hat 
man ſich mehrmals über das Schrot und Korn 
der Münzen verglichen, und bie daraus entſtan⸗ 
dene Beſtimmung beyder heißt ein Muͤnzfuß. 


$, 1470 
Dergleihen Münzfüße find, der zinnifche 
von 1667, wo das Verpäleniß zwifchen Gold; 
und Silber auf ı zu 135 gefegt, und die feine 
Mark Silber zu 101 Thaler auszumuͤnzen bes 
ſchloſſen wurde; ber ar oder ı3 Gulden 
Kt Fuß 
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Fuß von 1690, wo das Berhältniß ı zulıszs 
war, bie feineMarf aber zu 12 Rthl. oder ı5fl. 
ausgemünzt wurde. Diefer $eipziger Fuß ward 
1738 zum Reichsfuße angenommen. Der 
Dreußifche oder Braumannifche Fuß nimmt 
das Verhältniß wie ı zu 13% an, und muͤnzt die 
feine Mark Silber zu 14 Thalern aus. In dem 
Conventions- oder zo Gulden Suße von 
1753 ift das Verhältniß 1 zu 1455 und Die feine 
Mark Silber wird zu 20 fl. ausgebradht. 
$. 1471. | 

Nach diefen Grundfägen muß nun die Be— 
ſchickung oder Legierung, d. i. die Vermi⸗ 
fhung des Goldes oder Silbers mit geringern 
Metallen gefchehen. Sie gefchiehet nad) den ges 
. wöhnlichen Regeln der Rechenkunſt, und wird, 
fo wie das Schrot, oder das Gewicht jeder Muͤnz⸗ 
forte, von dem Wardein berechner und dem 
Miünzmeifter vorgefchrieben. 


b. Der Münzmeifter. 

$. 1472. 

So bald Schrot und Korn einer Münze 
feſtgeſetzet ift, fchreitet Diefer zu der Ausprägung. 
Iſt die Münze, welche gepräget werden foll, eine 
Silbermünze, fo wird das Gilber in einem 
MWindofen in Schmelztiegeln geſchmolzen, nad) 
der Vorfchrift beſchickt, und entweder in Pla= 
nenbogen, d. i. in nafjen zufammen gelegten 
Zwillich, oder, und zwar am gewöhnlichften, in 
eiferne Formen zu Zainen gegoflen, welche obriges 

fähr 
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fähr von der Breite und Dicke der fünftigen 
Münze find. 


* 


— 


§. 1473. 

Noch vor dem Guſſe nimmt der Wardein 
von dem fluͤßigen Metalle etwas heraus, und un⸗ 
terfucht, ob das Korn mit der Vorſchrift überein 
komme. : An andern Orten fchrotet er zu dem 
Ende ein Stu von dem ſchon gegoffenen 


“ Zaine ab, 


« 1474 
Ehedem wurden die Zaine aufeinem Amboße 
mit dem Hammer zu einem Bleche von der gebös 
rigen Dicke gefchlagen, mit der Stückelfchere 
zu Schrötlingen gefchnitten, mit der Benehm⸗ 
fchere befchnitten,, auf der Wage juſtiret, und 
mit dem Cuetſchhammer geruͤndet. Dieſe 
Art iſt noch an einigen Orten üblich, indeſſen hat 
man anden meiften dafür Die bequemern Streck—⸗ 
werke und Durchfchnitte eingefuhrer, 
1475 
Auf dem Streckwerke werden fie zwifchen 
zwey ftählernen Walzen fo fehr verduͤnnet, als 
die fünftige Münze eg verlanget. Es gleicht dem 
in der Bleyfabrif, und wird entweder von dem 
Waſſer oder audy durch Pferde umgetrieben, 
Der Zain wird darin mehrmals zwiſchen den 
Walzen durchgezogen, und weil er dadurch fprö= 
de wird, einige Mal geglühet. 
9. 1476 
Um den Zain noch genauer zu verduͤnnen, 
hat man in einigen Münzen eine Adjuſtier— 
Kk4 Bank, 
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Bank, wo der Zain vermittelſt eines Getriebes 
zwifchen zwey genau nad) jeder Münzart geftell> 
ten ftäblernen Platten durchgeprefl et wird, 


9. 1477. 

Aus dem geſtreckten Zaine werben nunmehr 
die fünftigen Münzen geftüctelt oder ausgeſtuͤ⸗ 
ckelt, d. i. zu runden Blechen gefchnitten, welches 
vermittelſt des Durchfchnittes gefchiehet, einer 
Mafchine, welche der Schneidemafhine Des 
Knaufmachers gleicht, und wo ein unten hohler 
und mit einem fdyneidenden Rande verfebener 
ſtaͤhlerner Cylinder, der durch eine Kurbel und 
eine Schraube getrieben wird, das Ausſchneiden 
oder vielmehr Ausſtechen verrichtet. Zu den feis 
nen Silbermünzen ift der Cylinder inwendig ges 
Eräufele, wodurch denn auch die Münzen ges 
kraͤuſelt, oder gerändert werden. 


5. 1478. 

Damit alle Platten oder ausgeftochene Stuͤcke 
einerlen gehoͤriges Schrot bekommen, fo werden 
fie von dem Juſtierer ausgeglichen, d. i. gewo⸗ 
gen, worauf die ſchwerern befeilet, und die leich- 
tern wieder eingefchmolzen werden. Bey Pleinern 
Münzen wird nur eine Platte gewogen, und der 
Zain, wenn fie zu ſchwer ift, fo lange geftredt, 
bis die Platte das gehörige Gewicht hat. 

$. 1479. 

Die Platten werden nunmehr mit Kochſalz und 
Weinftein weiß gefotten, mit Kohlenftaube in 
einer Scheuertonne, oder aud) in einem zwilliges 

nen 
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nen Sacke gefcheuert und alsdann in kupfernen 
Becken über dem Ofen getrocknet, 


5. 1480, | 


Nunmehr find fie erſt zum Praͤgen gefchict. 
Ehedem gefchahe folches aus freyer Hand, indem 
man die Platte auf den Prägeftock legte, den 
obern Stempel darauf feßte, und mit einem 
fhweren Hammer darauf ſchlug. Statt diefer 
an. einigen Orten noch gangbaren Art hat man 
in den neuern Zeiten bequemere Mafchinen erfuns 
den, dieſe mühfame Arbeit zu erleichtern. 

J— 1481. 

Man hat fie von dreyfacher Art, indem man 
fi) entweder eines Walz · oder Tafchenwerkes, 


oder eines Alipp: oder Schlagewerkes, oder 
endlich aud) eines Druckwerkes bedienet. 


1482. | 
Das Walz: oder TafchenwerE gleicht 
dem Streckwerke, nur daß auf der einen Walze 
die eine, und auf der andern die andere Seite des 
Gepräges der Münze eingegraben ift. Zwiſchen 
beyde Walzen zieher man den noch ungeftücfelten 
Zain durch, drückt demfelben auf diefe Arc dag 
Gepraͤge auf. beyden Seiten ein, und fchneidee 
alsdann erſt die Münze auf dem Durchfchnitre 
aus. Allein die auf folche Art geprägten Muͤn⸗ 
zen find krumm und unanfehnlic). 


$. 1483. | 
Dey dem Alipp- oder Schlagewerk wird 
der obere Stempel durch die Wippe, welche der 
| ir fs Prä- 
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Praͤger mit dem Fuße niedertritt, erhoben, die 
Platte zwiſchen beyde Stempel gelegt, und der 
obere niedergelaſſen, worauf ein anderer Arbeiter 
mit einem ſchweren Hammer darauf ſchlaͤgt. 
Dieſe Art zu praͤgen, welche bloß die verbeſſerte 
alte Art iſt, iſt nur noch > Fleinen Münzen 
üblich. 


§. 1484. | 

Am üblichften ift jegt, befonders bey größern 
Münzen, zu deren Ausprägung eine große Ges 
walt erfordert. wird, das Druck; oder Stoß⸗ 
wer, Es beftehet aus einer großen eifernen 
Preſſe, deren fenfrechte ftarfe Schraube den 
Praͤgeſtempel auf den auf dem Praͤgeklotze 
rubenden untern Stempel, und die auf demfels 
ben liegende Platte herunter treibt. Damit fol- 
ches zur Vermehrung der Gewalt mit einem 
Stoße geſchehe, fo wird die Schraube mit einer 
Schwungſtange, welche hier der Schlüffel Heißt, 
und an deren Enden fid) nietallene Kugeln bes 
finden, in Bewegung gefegt. Mac) dem Drude 
oder Stoße wird der obere Stempel durch die 
Wippe wieder in die Höhe gezogen. - 

1485. 

Die meiften Münzen befommen nunmehr eis 
nen gefräufelten Rand oder gar eineRandfchrift, 
Man bat dazu eine eigene Mafchine, welche Das 
rRaͤnder⸗ oder Kraͤuſelwerk heißt, auf welcher 
die Münzen zwifchen zwey Walzen durchgepreffet 
werden, welche dem Rande die verlangte Eins 
drücke mittheilen. 


G. 1486. 
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$. 1486. 

Die Gold - und Kupfermüngen werden eben 
fo gepräget, wie die Silbermüngen, nur daß 
man die beſchickten Goldmünzen, die Farbe zu ers 
hoͤhen, in Salmiaf, weiffen Vitriol und Grüns 
fpan zu ſieden pflegt. | 


§. ‚1497. 

Die Rräge, d. i. der Abgang aller Art, 
der hier nicht geringe ift, wird auf verfchies 
dene Art wieder zu gut gemacht und mit ein» 
geihmolzen, 

$. 1488. . 

Die Muͤnzer nach der alten Art, wo die Mün- 
zen aus freyer Hand gefchnitten und gepräget wer« 
den, machen eine alte Zunft aus, deren gehrlinge 
fieben Jahre lernen. Sie nennen ſich in einigen 
Gegenden Muͤnzohmen. Als man zur Be— 
ſchleunigung der Arbeit nach und nad) allerley 
nügliche Maſchinen erfand und einzuführen fuchte, 
weigerten fich diefe zunftigen Muͤnzer, fo wie die 
mehreften Handwerker, damit zu arbeiten. Man 
überließ fie ihren zunftigen Worurtheilen, und 
nahm nunmehr Grobſchmiede, Schloͤſſer oder gar 
ganz unzuͤnftige Arbeiter in die Muͤnzſtaͤtten auf, 
zumal da. die Handgriffe durch die Mafchinen 
gar fehr erleichtert wurden, Die zuͤnftigen Muͤn⸗ 
zer befinden fich daher nur noch in foldyen Münz. 
ftätten, mo nad) der alten Art aus freyer Hand 
gemuͤnzet wird. 


80. Der 
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91489. 

Wir nehmen um der Verwandtfchaft der 
Materien:willen beyde hier nod) mit, ob fie gleich, 
wenigſtens was den legten betrifft, zu den bilden» 
den Künftlern gerechnet werden fonnen. Der 
Stempelichneider fchneidet das Gepräge zu 
den gewöhnlichen Münzen in Stahl, und härs 
tee diefe Stempel zu einem Grade, der zu ihrer 
Abficht nothwendig ift, ohne fie doch fo fpröde 
zu machen, daß fie fpringen, welches indefien 
bäufig genug gefchiehet, befonders bey den gro⸗ 
ben Münzforten. | 

9. 1490. 

Er arbeitet bey den Stempeln zu den ges 
woͤhnlichen Münzen ganz nad) den Handgriffen 
des Perfcyaftftiechers und Wapenſchneiders, mit 
Grabftiheln und Bunzen, und fchlägt die Buch 
ftaben und Zahlen mit ftählernen Stempeln, die 
er fich felbft verfertiget, ein. ine bloße Zeich⸗ 
nung leitet dabey feine Hand. 

3491. 

Soll aber das Gepräge fauber, und fehr er« 
haben erfcheinen, ‚oder ein Portrait nad) dem 
$eben vorftellen, fo pouffieret er ſich daffelbe erft 
in Wachs, und gräbt es darnad) in Stahl. 


1492: 

Medaillen oder Schaumünzen find nicht 
zum Handel und Wandel beftimme, fondern find 
nach 
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nach) Art der Münzen geprägte metallene Denk: 
mäbler merfwürdiger Begebenheiten. Schon diefe 
Abſicht feßer mehr Feinheit und Kunft bey dem 
Gepräge folcher Stuͤcke als bey den gewöhnlichen 
Münzforten, und mehr Geſchmack und Geſchick⸗ 
lichkeit bey dem Medailleur, als bey dem Stems 
pelfchneider gewöhnlicher Münzen voraus, 


$‘ 1493. 


Ben Meinen Schaumünzen, oder folchen, de> 
ren Gepraͤge nicht ſehr erhaben ift, ift diefes auch 
alles, mas beyde von einander unterfcheider, 
Allein bey Medaillen von einem fehr erhabenen 
Gepräge find noch andere Handgriffe nöthig, in= 
dem das Druckwerf mit aller feiner Gewalt nicht 
im Stande feyn würde, eine Figur fo erhaben 
darzuftellen. Eine foldye muß gegoffen werden, 


$. 1494 

Wenn der Künftler an dem Stempel feine 
ganze Kunft erichöpfe hat, fo nimmt er von dem» 
felben einen Abdruck in Thon oder Wachs, druͤckt 
folhen in Then ab, um eine Form zu erhalten, 
welche er hierauf brennet, und das flüßig ge— 
machte Gold oder Silber darein gießt. Die aus 
dem Groben aegofjene Medaille kommt nunmehr 
auf das Druckwerk, wo der Stempel fie völlig 
ausbilder, und allen einzelen Theilen diejenige 
Feinheit und Schärfe mittheilet, welche das Auge 
fo fehr entzuͤckt. Zumweilen wird nur das Öepräge 
der einen Seite gegoffen, die andere Seite aber 


bey 
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bey der Ausprägung auf die gewöhnliche Art 
gepraͤget. 


9. 1495. 

Sowohl der Stempelſchneider, als der Me 
Dailleur,, welche beyde oft in einer und eben der= 
felben Perfon vereinigt find, ſind freye Künftler, 
welche oft aus ben re Wapenfchneidern 
entſtehen. | 


Anhang, 
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| von einigen 

Förperlihen Dienftleiftungen; 
fo fern felbige | 

eine zunftmäßige Einrichtung 
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‚WE 1. 

Ebe wir das große Feld der Handwerke und 

mechaniſchen Kuͤnſte beſchließen, muͤſſen wir 
noch einiger Beſchaͤftigungen gedenken, deren 
Gegenſtand nicht Veredlung des Naturreiches, 
ſondern gewiſſe koͤrperliche Dienſtleiſtungen ſi ind, 
welche aber doch eigene Fertigkeiten erfordern, 
und um deswillen zum Theil fehon von Alters per 
eine zunftmäßige Einrichtung befommen haben, 


1. Der Bader 
4. 2 


Das Baden ift eine fehr alte Gewohnheit, 
ſo wohl den Leib zu reinigen, als auch die Nerven 
zu ſtaͤrken, und den ganzen Koͤrper geſuͤnder und 
fefter zu machen. Wo Einfalt und Genuügſam—⸗ 
keit noch nicht durch Luxus und Berzärtelung ver« 
Dränget ift, da macht man mit dem Baden —* 
viele Umſtaͤnde. 


$. 3. 
So wie ſich die Sitten verfeinerten, ſo ward 
auch dieſe ——— — Man verband 
2. Theil. mit 
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mit der Reinlichkeit und Geſundheit, den beyden 
Hauptabſichten des Badens, das Vergnuͤgen, 
und nunmehr entſtanden Badſtuben und Bader. 
Vornehme und beguͤterte Perſonen hielten ſich 
Badſtuben in ihrem Hauſe ; für die niedrigern 
Claſſen aber legte man öffentliche Badftuben an, 
woman fid) unter der Aufficht und Dienftleiftung 
des Baders und feiner Leute kalt oder warm ba- 
‚den konnte. — 


| 9. 4 | 
Diefe Einrichtung ift fehr alt, und von den 
Morgenländern zu den Griechen, und von da zu 
‚den Stalienern gegangen, welche den Luxus bey 
‚den Öffentlichen und häuslichen Bädern auf dag 
böchfte trieben. Zur Bedienung in den Bädern 
brauchte man anfänglich leibeigene Perfonen, und 
daher fam es verinuthlicy, daß die Bader auch 
noch lange Zeit hernach, da fie ſchon aus frenen 
Perfonen beftanden, noch immer für anrüchtig 
‚gehalten wurden, zumal da ihre Beichäftigung 
‚felbft in manchen Studen unehrbar war, 


. 5% 


Die Deutfchen nahmen mit andern wälfchen 
‚Sitten nach und nad) auch die öffentlichen und 
häuslichen Badftuben an. Die Bader oder doc) 
ihre Leute waren anfaͤnglich gleichfalls Leibeigene, 
Daher die Gefellen der Bader nod) lange Bades 


knechte genannt wurden, und fie waren in 


Deutſchland eben fo anruͤchtig, ale im alien, 
und 
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und es war mehr als ein Reichsgeſetz nöthig, fie 
in dieſem Stuͤcke andern Handwerkern gleich zu 
machen. Die neuefte Reichsſatzung diefer Art ift 
vom Jahre 1731, obgleich die Bader ſchon uns 
ter · Carl IV, zünftig zu werden anfingen, 


§. 6. 


Es ſcheinet auch, daß die ihnen von Alters 
ber anklebende Ehrloſigkeit oder Doc Anruͤchtig⸗ 
keit ſich nicht eher voͤllig verlohren, als bis ſie 
ſich auf die Wundarzeney legten; wozu das 
Schröpfen, welches fie von je her mit dem Baden 
verbunden hatten, fie veranlaffen konnte. Durch) 
die Ausübung der Wundarzeney verlohr fid) das 
alte Worurtheil wider fie, und man fahe fie nicht 
bloß als Diener. der Reinlichkeit, fondern auch 
als nügliche Werkzeuge der Geſundheit an. 


6 7. 

Aber ehe noch die Bader die Wundarzeney 
mit in ihr Sach zogen, hatten fie verfchiedene an⸗ 
dere mit dem Baden verwandte Befchäftigungen 
in ihr Gebieth gezogen, Als man anfing, bie 
Haare des Bartes und des Hauptes ben Öefegen 
der Mode zu unterwerfen, fo waren es Die Bader, 
welche diefes Gefchäft unternahmen, und aud) 
dazu Das nächfte Recht hatten. Sie verfchnitten 
im Bade die Haupthaare und ben Bart, und als 
‚man leßtern gar nicht mehr dulden wollte, fo ra⸗ 


fiersen fie auch, und das Haarverſchneiden — 
er ta ie 
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fie nachmals ganz natürlich auf das, Accommo⸗ 
dieren und Friſiren. 


i $, 8. 


So vereinigte in den vorigen Zeiten der Ba⸗ 
der den Barbierer, Friſeur und oft auch den Per⸗ 
rückenmacher in ſich, und in Frankreich find noch 
alle drey Perſonen in ihnen vereiniget. In 
Deutſchland hat man ſie nach und nach getrennt. 
Am erſten haben ſich die Barbierer und Feldſche⸗ 
rer von ihnen abgeſondert, und nachmals gin; 
gen aud) die Perruͤckenmacher und Frifeur von 
ihnen aus, und erhielten eigene Zunftrechte, 


. 9 


Seit der Zeit, da aus unbegreiflichen Urſa⸗ 
chen das Baden zum großen Machtheile der Ge⸗ 
fundheit in Deutfchland abgefommen ift, find die 
Bader als Bader nur noch) dem Nahmen nad) 
vorhanden, indem fie wenig Gelegenheit haben, 
ihre eigentliche Kunft auszuüben, und ſich daher 
größteneheils mit dem Barbieren und der Wund: 
arzenen befchäftigen, ob fie gleich wegen des er» 
fern mit den Barbierern viele und langwierige 
Streitigkeiten gehabt haben, | 


§. 10. 


Wo das Baden zur Reinlichkeit noch uͤblich 
iſt, da geſchiehet es auf folgende Art. Zu den Ge⸗ 
raͤthſchaften des Baders gehören bequeme Bade⸗ 

zimmer 
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zimmer, mit den noͤthigen kupfernen und verzinn⸗ 
ten Badewannen, einem Keſſel, das Waſſer zu 
waͤrmen, zwey Behaͤltniſſen, eines zum kalten 


and das andere zum warmen Waſſer, aus welchen 


das Waſſer durch Röhren in die Badewanne ge⸗ 
leitet werden kann, Betten, Kleidungsftüce zur 
Dequemlichfeit, Tücher, Servietten us f. f. 


$. 12. 


Wenn die Babeftube mit Stroh geheitzet ift, 
fo entkleidet fid) der Badende, fe&t fid) auf einen 
hölzernen Stuhl, und wird von dem Bader über 
dem ganzen $eibe gerieben, und hernach mit Waß 
fer und Kleye abgemwafchen. Der Badegaft fest 
fid) nad) diefer Verrichtung in das warme Waſer 
der Badewanne, und wird darin an dem ganen 
$eibe zur Erweichung der Haut mit einem Tige 
von bittern Mandeln, Pinien, Honig und &hers 
dottern gerieben, und dann mit venedijcher Geife 
abgewafchen, worauf er fid) in das kalte Bad 
begiebt,, darin nach Belieben verharret, abge 
trocknet wird, und ſich, wenn er will, in in ges 
wärmtes Bette lege. Hat der Baden)e das 
Schröpfen nöthig, fo gefchieher folches glathfalts 
in der Badftube. 


f 12. 


Der Bader ift feiner Verfaffung nach ein 
: Handwerker, oder vielmehr richtiger ein zunftis 
ger Kuͤnſtler, deffen eigentliche Vercichtung Ba⸗ 
ae 83 den 
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den, Schroͤpfen und Barbieren iſt. Die Wunde 
arzeney, welche fie ſowohl als die Barbierer zu⸗ 
gleich mit üben, wird von ihnen als eine freye 
Kunft geübt, Ihre Lehrlinge lernen drey bis 


2. Der Barbierer und Feldfherer. 


/ 
$. 136 


Der Bart iſt bey den meiſten Voͤlkern und 
zu ben meiften Zeiten für ein ehrwuͤrdiges Zei⸗ 
hen der Männlichkeit und des männlichen Ern- 
teg angefehen worden. Die alten Franfen und 
Deutfchen hielten fehr viel auf denfelben, und 
ihn abfcheren,, war eine Strafe, mit welcher die 

rlofigfeit verbunden war. 


$. 14. | 


Die Sitten mußten ſchon fehr fchlüpfrig und 
weiolich geworden fenn, als den Männern diefeg 
ehrwirdige Zeichen ihres Gefchlechtes zur Laft 
ward Und doch gefchahe biefes fchon im zwölf: 
fen Jihrhunderte, aber zur Ehre der Deutfchen, 
nicht in Deutfchland, fondern bey unfern mweid)lis 
chen Rachbarn, in Franfreich, wo Ludwig VII, 
der erfle war, der fich fo wohl den Kopf als den , 
Bart pillig befcheren ließ. Bon ihm an bis auf 
Franz I. wurden in Sranfreidy alle Bärte befchos 
ven; allein als diefer fich den Kopf befcheren laſ⸗ 
fen mußte, brachte er dafür den Bart .. e 

on nfe= 
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Anfehen, und nur die Öerichtsperfonen weiger⸗ 
ten ſich, ihn wachen zu laſſen. 


r g. 15. 


Von ſeiner Zeit an uͤberließ man die Geſtalt 


des Bartes den Haͤnden der Natur; allein Hein⸗ 
rich IV. gab dem ſeinigen zuerſt eine regelmaͤßige 
Geſtalt; indem er ihn unterwaͤrts rund ſtutzen, 
und den Knebelbart in Geſtalt eines Faͤchers aus⸗ 
breiten ließ. Nachmals nahm die Groͤße der 
Knebelbaͤrte immer mehr ab, ſo daß man unter 
Ludwig XIII. im Jahre 1620 nur noch einen Fleis 
nen Zipfelbart am Kinne trug: Ludwig XIV, 
legte auch dieſen ab, und trug ſtatt deſſen auf der 
Oberlippe einen kleinen Strich von Haaren, wel⸗ 
chen die Franzoſen eine Royale nannten, den er 
aber vor ſeinem Ende auch noch ablegte, und 


dadurch den Untergang des Bartes in dem gan- 


zen geſitteten Europa verſiegelte. 


9. 16. 


Der Deutſche hinkte dem Franzoſen, ſo wie 
in andern Stücken, ſo auch in dieſem nach, und 
die Bader waren die erſten Werkzeuge der Mode 
in Anſehung der Baͤrte. Sie hatten ohnehin 
dazu die naͤchſte Veranlaſſung, weil damals 
jedermann die Woche ordentlich zweymal zu bas 
den pflegte, bey welcher Gelegenheit Haar und 
Bart am bequemijten verſchnitten oder befchoren 
werben konnten. 


Er 


* 
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Als aber der Haß gegen die Bärte allgemels 
ner und das Baden feltener wurde, entftanden 
eigene Sarbierer, welche fi von den Badern 
abfonderten, dem Untergange der Bärte in den 
Häufern nachgiengen, und nachmals in eine ei» 
gene Zunft vereiniget wurden. Auch von ihnen 
haben ſich in den neuern Zeiten viele auf die 
Wundarzeney gelegt, ob gleich auch fie felbige 
nur als eine freye Kunſt üben. 


$. 18. 


Zu beyden, naͤhmlich zur Abfonderung der 
Barbierer von ben Badern, und zur Verbindung 
des Barbierens mit der Wundarzney fcheinen die 
Seldfcherer die erfte Veranlafjung gegeben zu 
haben, weldye das Barbieren bey den Truppen 
im Felde beforgten, mo das regelmäßige Baden 


ohnehin wegfiel, und fich dafür mir Heilung der 


Wunden abgaben. Beyde machen jegt nur eine 
und. eben diefelbe Zunft aus, 


G. 19. 


Nahe verwandte oder aus einander entfpruns 
gene Handwerfe pflegen immer mit einander zu 
fireiten und einander zu verfolgen. Eben dieß 
gilt auch von den Badern und Barbierern, von 
welchen die leßtern den eriten, außer dem Baden 
und Schröpfen, nur das Barbieren in ihren Häus 
fern, nicht aber über die Gaffe verftarten _ 

| | ſoo 


“ 
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fo daß an den ‚meiften Orten bie Obrigkeit ihren 
Streitigkeiten ein Ende machen muͤſſen. 


ge 20. 


Uebrigens find die Barbierer eben fo zunftige 
Künftler, als die Bader. Ihre Lehrlinge lernen 
eben fo lange, als jener ihre, und daß die. Na⸗ 
tur der Sache bey beyden fein Meifterftuck vers 
ſtatte, fiehet man von felbft. Ihre Handgriffe 
find fo einfady und befannt, daß nichts weiter 
Davon zu fagen noͤthig ift. 


3». Der Friſeur. 
$, 21, 


An den Haaren des Hauptes haben Eitelkeit 
und Mode von je her eben fo fehr gefünftelt, als 
an den Haaren des Bartes, und Frankreich bat 
aud) in diefem Stuͤcke für die Deutſchen den Ton 
angegeben. | 


$, 22. 


Schon unter den fränfifchen Königen bisauf 
das i ate Jahrhundert, trug mandie Haare bald 
fang, bald kurz, bald ſchnitt man fie gar ab. 
Die Geiftlichen machten aus den furzen Haaren, 
einen Religionspunct, und. ſuchten die. Glaͤubi⸗ 
gen um des Heils ihrer Seelen willen zu bereden, 
ihre Haare fein kurz zu tragen, und die Peft 
vom Jahre 1092 ward von ihnen den damahli- 
gen langen Haaren zugefchrieben. Nur in Anſe⸗ 

2. Theil. Mm "hung 


538. Anhang, Koͤrperl. Dienſtleiſtungen. 


hung des rechten zur Seligkeit gehoͤrigen Maßes 
waren fie nicht einig, daher ſich die Layen dieſes 
Streites zu Nuge machten, und ihre Haare jo 
lang trugen, als fie wollten, 


4. 2 3+ 


Unter Philipp Auguft waren die langen Haare 
vorzüglich Mode; aber unter dem heil. Ludwig 
ftußte man fie fehon wieder bis an die Ohren, 
So gingen fie durch allerlen Veränderungen, bis 
Franz 1. am Kopfe verwundet wurde, und ſich 
Daher die Haare völlig abſchneiden laffen mußte. 
Diefer Umftand gab ber Mode einen neuen 
Schwung; alle Hofleute und füße Herren liegen 
ſich den Kopf fcheren, und damit fie nicht wie 
Mönche ausfehen möchten, fo ließen fie ſich nun= 
mehr den Bart wachfen. Um das flüchtige Ge⸗ 
hirn in Sicherheit zu fegen, erfand man die 
Talotten, und mit ihnen eine neue Art ſich 
zu grüßen, 


$, 24, 


Es war leicht zu vermuthen, daß die Kahl» 
koͤpfe nicht lange an der Regierung bleiben wuͤr⸗ 
den, und fie wurden auch wirflid bald wieder 
von den langen Haaren verdränget, die man end» 
lic) ungewöhnlich lang und dick trug. 


$. 25. 


Weil aber nicht jeder von der Natur mit fole 
chen Haaren verfehen war, fo erfand man im 
| vori⸗ 
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‚vorigen Jahrhunderte in Frankreich bie Haar⸗ 
müßen oder Perruͤcken, welche doc anfänglich 
nur aus ganz glatten Haaren beftanden, welche 
bis auf die Hüften gingen, und wenn fie recht 
fhön waren, wohl taufend Thaler koſteten. Er⸗ 
vais hieß das große Genie, welches die wichtige 
Kunft erfand, die Perrüden zu kräufeln, 


$ 26, 


Mit den Perrüuͤcken Präufelte man auch dag 
natürliche Haupthaar, und mer Fann die Mode 
alle erzählen, welche beyde feit ihrem Entftehen 
durchgegangen find? Unter Heinrih 4. trug . 
man die Bärte in Pleinen Beuteln, aber unter 
der Regierung des Herzogs von Orleans packte 
man die binfern Haupthaare in Beutel, welche 
feit dDiefer Zeit alle Größen und Geſtalten durch⸗ 
gegangen find, welche der Wig nur erfinnen 
konnte. — a 


$. 27. 


Die Herrfchaft über die Haupthaare befand 
ſich anfänglich gleichfalls in den Händen der- Bas 
der, welche die Haare in dem Bade verfchnitten, 
fo wie es die Mode verlangte. Allein fo wie die 
DBarbierer in den neuern Zeiten von ihnen auge 
gingen, fo fonderten fid) bald darauf auch diejes 
nigen von ihnen ab, welche fich befonders dem 
Haupthaare gewidmet hatten, und fo entftanden 
die Perruckenmacher. i 


4. 28. 
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Die Perruͤquen waren ſchon lange Mode, als 
diejenigen, welche keine zu tragen fuͤr gut befan⸗ 
den ihr Haupthaar ber Natur uͤberließen, oder 
— hoͤchſtens verſchnitten trugen, welches 

erſchneiden denn eigentlich von den Badern, 
oſt aber auch von den Barbierern geſchahe. 
$ 2% i 
Als man mit dem bloßen Verfchneiden nicht 
mehr zufrieden war, fondern die eigenen Haupt⸗ 
haare nad) Art der Perruͤcken gefräufelt und _ 
aecommodieret wiſſen wollte, ſo hatten die zuͤnfti⸗ 
Perruckenmacher das naͤchſte Recht, dieſe 
eſchaͤftigung an ſich zu ziehen. Allein es ha⸗ 
ben ſich deſſen ungeachtet, beſonders an volkrei⸗ 
chen Orten eine Menge unzünftiger Srifeurs 
 Aufgeworfen, welche die eigenen Haupthaare in 
den Häufern frifieren, aber mit den Perruden 
nichts zu shun haben 


u; $. 30. 


Die uͤbrigen zunftmäßig eingerichteten dienft- 
feiftenden Perfonen, wie z. B. die Rurfcher, die 
doch nur an einigen Orten, wie zu Wien, zünftig 
find, die Schorfteinfeger u. ſ. f. bedürfen feiner 


’ 


weitern Beichreibung. 
Ende ded zweyten Theil, | 
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